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Sg ſehe, daß gegenwärtig bei unferen Zherlogen u 
der Streit über die Unendlichkeit der Höllenftrafen - 
‚wieder tege werden „will: Möchte er es doch fo 
; werben, daß er endlich -entfchieben und beigelegt 
> heißen tönntel Denn. da6 ift ohne Zweifel bei der: 

. gleichen Streitigkeiten das Traurigſte, daB fie ge 


hr meiniglich nichts erftreiten, und fh, zwanzig oder 


<funfzig Jahre ſpäter, deu erſte ber befte Belote oder ° 
2 Bernünftler berechtigt glaubt, die Sache ganz wies 
> der von vorn anzufarigen. 
= - Einem foldhen Schwäger nicht gleich zu werden, 
3J iſt es höchſt nöthig, vorher die Gefchichte der ſtrei⸗ 
‚tigen Lehre in ihrem: ganzem Umfange zu fudiren. 
3 Rur- wenn Man genau-weiß, wo.jeder Vorgänger 
x feinen. Faden fallen laſſen, kann man. durch ‚Auf: 


1 hebuns berfelben, ‚und vs re wen 
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J ſchiedenen Nicptungen, den entweder verlaffen 
noch nie betretenen Weg der Wahrheit einzuſ 
hoffen. Wenn gar unter dieſen Vorgänge 
Leibnigte befinden: was kann ſchlechterding 
reicher ſeyn, als ſich in die geringſten Su) 
‚derfelben zu ſtellen und von da aus um 
ſchauen? - 
> Mehr, glaube ich, bedarf es nicht, f 
wenige, aber bisher noch ungedruckte Zeilen d 

den: Mannes“ einzuleiten, der, wenn ed na 

Ä “ inge, nicht eine Zeile vergebens müßte geft 
ER Was es aber Bamit fiir Bewandnif 
-.:7 glaube ichnicht‘ beffer, als mit Mosheimi 
ten angeben zu konnen; beſonders da dieſe 
ſelbſt dabei gelegentlich eine uͤtterariſche GErlä 

0, md Beflätigung erhalten köÿnnen. 

I Als Mosheim 1725 feine bierher a 

Schrift, hinter dem erſten Theile ſeiner he 
Reden, herausgab, ſchickte er folgende Er 

darüber voraug „Die beigefügten Gedanf 
der Lehre derer, bie den Strafen der Hölle e 

- fegen, find von. mir gefordert worden. And 

> - x ben weitläuftiger und gelehrter von dieſer 

geſchrieben. . Und ich kanus daher wohl keiden 
man glaubt, meine Arbeit iey unnöthig, * 
,fſchuldige Übereilung von ‚einigen meiner $ 
die gegen mein Wiffen Diefelbe: wollen drucken 
‘und zwar nicht ohıre Behler, hat. mich bewog 

ich ie Vorhaben erfahren, ihnen zu -verf 
































HB ich ſelbſt den Druck beſorgen würde. Ich volle | 
jehe jegund meine Zuſage. Und was ift denn hierin 
Ptrafwircdiges ?" -Oder wiirde ich nicht, wenn ich .* 
heine Zuſage nicht gehalten, eben fo ſehr gefiindigt 
ben, als da id biefelbe vollziehe? Es if endlich | 
Bier, ‚einige Bogen zu viel, als zu wenig, von“. 2 
Brgleichen Dingen. der Welt zu liefern. Und je mehr  : 
influß dieſe Lehre In gewiffe Wahrheiten des Slaus - 
Ins hat, die den Grund der Seligkeit betreffen, | 
öfters Hat man Urfache, die Beweisthiimer ders 
Kben fefte gu fesen. Man pflegt ſtets auf die Ver⸗ 
mft hierin fich zu berufen. Und es kommt vielen 
berühmteften Männer wor, ald wenn die Sache 
sjenigen, welche bie Ewigkeit der Strafen behaups 
je, beinahe verloren feyn würde, wenn man biefe 
Hein fragen wollte. Ich glanbe dad Begentheil, 
re daß ich andere defwegen ‚verachten will, die ” \ 
* ders denken. Mir däucht, ‚daß die Vernunft, ws 
cht ſtärker, doch eben ſo ſtark, vor diejenigen ſtreite 
jelche die Ewigkeit, als vor die, welche das Ende,” 
ke göttlichen Rache vertheidigen. Man ſieht oft 
fwiſſe Meinungen der Menſchen, die den Beifall 
fe meiſten erhalten, für are. Geſetze der Vernunft, 
, die man nicht läugnen darf. Und oft mißt man 
e Gerechtigkeit des göttlichen Gerichts. nach ‚der 
ewohnheit der menſchlichen Richterſtühle ab. Das 
ſcharffinnlgſte, was vor das Endeder Höllenſtra⸗ 
ageſchrieben, find die Gedanken eines ſonſt ge⸗ 
orten. Mannes, dem man Sa gi, IE, 
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yo yo feinem Ende in die‘ giftigen. Jerthümer 
cinianer verfallen. Ich babe dieſelben nich 
geleſen, und gebe dem Verfertiger das Zeug 
Br - aicht übel beſchaffenen Verſtandes. Aber u 
einige Bweibeutigfeiten hebt, und bie 9 
. Schlüffe von den menfchlichen Sachen auf 
‚lichen läugnet, fo wird der fogengunte B 
| 00. ,&hhatten, bei dem man den Bufammenha: 
0 bens ſucht. Ich bin lange Willens, in ei 
. niſchen Schrift die Geſchichte der Lehre, 
lo hier die Rede, vorzutragen, und nicht nur 1 
|. “ Ten bderfelben zu entdecken, fondern auch ? 
J ſchiedenen Arten, ihr eine Farbe 'und Gi 
geben, zu unterſachen. ine Menge von 
Arbeiten, die zum Theile nicht unbekannt, 
her die Ausarbeitung derſelben ‚adfgehalter 
leicht finden ſich bald einige Stunden, ir 
“ich den gefammielten Borrath yon Gedaı 
Zenugniſſen in Ordnung bringen und der N; 

legen. kann.“ 

Wer .jener gelehrte Mann ſey, der 
Scharfſi innigſte für die verneinende Meinung 
ben, zeigt Mosheim durch den untergeſetz 
der Schrift ſelbſt an, Ernesti Soneri Der 
tio Theologica et "Philosophica, quod 
u | impiorum suppligia non arguant Dei ju 
“sed injustitiam, und. fügt hinzu: „Der 
rühmte Hr, von Leibnig hat dies Merk 
ausgeben wollen, welches fehrfelten iſt. Ich 
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VwWſchrift deſſelben en zus Sand, vor dem bereite: die 
Vorrede ſteht, die er mit demſelben wollen drucken 
laſſeu. Ein anderer Ort wird;mir Gelegenheit geben, 


. besjenigen-tüühmen werde, dem ich diefe and andere 
hierher gehörige Sachen zu. danken habe.“ 
Nun iſt leider Moysh eimen die Gelegenheit 
uicht geworden, auf die er. Hier feine Lefer vertrü- 
ſtet, and die er ohne Zweifel in jener lateinifchen 
GSchrift zu finden hoffte, welche er von der Geſchichte 
der ſtreitigen Lehre ausarbeiten wollte. So wie aber 
jene Schrift nicht zu Stande gekommen, ſo iſt auch 
die gedachte Borrede des Leibgaits zu dem So⸗ 
nerſchen Beweiſe darüber im Verborgenen geblie⸗ 
ben, und faſt gänzlich vergeſſen worden. Denn ſeit 
1737, als Ludovici in der Hiſtorie der Leibnigi- 
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chens erinnerte, wüßte jch ‚nicht , daß ihrer von je> 
mand anderm anders, als gelegentlich von dem lei⸗ 
digen Bücjerkenner, **) wenn er die Scheift des 
Bon exus wegen ihrer Seltenheit anführte, wäre 

gedacht worden. Selbft von Bruderm nicht, - der 

doch bei Erzählung von Soner’s Berdienften um 
J die Zriſtoteliſche Phueſonbie ery die beſte Gelegen⸗ 





2 æhen n. ©.27 2 j ' - a 
”) Wie etwa von Vogt, Catal. libr. rar. p. 635." 
+) Bist, er. Phil. T. IV. P. 1. x. 
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hiervon mehr zu erwähnen, da ich zugleich die Güte 


41 Dhilofophie *) Mosh simen. feines. Berfpres \ | 


heit dazu gehabt hätte, Wenn ſie daher 
m der neuen Ausgabe der ſämmtlichen W 
“wir dem Heren Dutens zu danken haben 
nen tft: ſo dürfen wir uns um fo wenige: 
‚wundern, da Deutfchland überhaupt fo äuß 
läſſig gewefen, ‚die Bemühungen dieſes 
Auslanders zu unterſtützen. Anſtatt daß 
nm die Wette hätte beeifern ſollen, ihm m 
. ben ungedruckten Bermehrungen, als ſich m 
auftreiben laffen wollen, an Die Hand z 
„hat man ihm auch nicht einmal alle bereite 
ten Auffäge feined Autors angezeigt. Den 
ein Ausländer, Zonnte fie freilich nicht c 
wifſen; und der. einzige ehrliche Bruder ı 
> "ihm freilich auch nicht alle nachweifen. Int 
das Lestere vieleicht bloß unterblieben, v 
-- deutfche Gelehrte beforgen mußte, daß ki 
- ein anderer darin zuvorgefommen: fo ift 
* ypeniger. befremdlich, als das todte Stillſ 
welches unfere Recenfenten dariiber beobachten 
ten jie denn alſo gar nichts, was in dieſer 
lichen Werken fehlt? gar nichts, was ım 
vingften eine Anzeige verdient. hätte? 
"Doch .hiervon an einem andern Orte. 
mich jest von -dem nicht zu weit verliere 
mich auf diefen Ausfall gebracht hat. — 4 
eben diefe Vorrede, welde Leibiig zu.‘ 
Schrift gemacht hat, welhe Mosheir 
welche Mosheim drucken Inffen wollte, ı 





. 
. “ . 





dencken ließ, if. 28 f was ich hier aus uf Si. 
bliothet gemein machen. will, - . x 
Um nicht unangezeigt zu taffen, ‚wie fie in un: | 
fere Bibliothek gekommen, muß ich fagen, daß ſie 
- Rospetm, felbft, dem Auſehn nach, aus unſerer 
Bibliothek erhalten. Wenigſtens war derjenige, def. 
‚Im Güte, in Mittheilung-derfelben, er anderwärts 
rühmen wollte, der damalige Bibliothelarius Hertel. 
Doc) da Hertel mit Leibnigen felbft viel Umgang | 
bt hatte, auch Nach allem fehr degierig war, 
‚a6 felten und heterodor hieß: fo kann es eben ſowohl 
ſeyn, daß er fie mit ſammt der Sonerfchen Schrift, 
Mospeimen aus feinem eigenen litterarifchen Bor: 
rathe mitgetheilt, als unter welchem fie alſo, erſt 
"nach feinem Tode, unferer Bibliothek einverleibt - 
worden wäre. Dieſes wird mir auch daher wahr- 
ſcheinlicher, weil ſich nicht nur eine Abſchrift von 
:-Mosheim’ 5 Gedanken, ſondern auch deſſen eigens. 
“: Händiget, Brief an Herteln dabei befindet. Iene - 
ſtimmt mit-dem nachher gefchehenen Abdrucke völlig 
überein; 3 biefen aber wil ic in der  ngeeng} 





N“ 9 Re nochmaliger gehorſamiſter Dauffagtng für die 
Io. ‚meinetivegen neulich. genommene Mühe, ſende 'ich hier 
2. fowohl. meine eigenen Einfälle, als Soneri.Bebenten 
- von. der Strafen der Bölten ‚quriich, So fpigfindig - 
diefed Legtere -eingefädelt, To Leicht iſt mit dem ehr: 
lichen Manne na feinen eigenen Grundſätzen auszu⸗ 
— kommen. Er-fest zum Grunde, in Bott. ſey teitte ” 
ander: Gerschhtigkeit," ald diele, tag Rue Ber. 
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- ganz vorlegen; und fo; ohne weitee®, 
zur Hauptfache tommen lafſen. 
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Run folgt in den Beiträgen bie kurze, % 
‚ten Inge. Iateinifhe Vorrede von „Leib 
hat aber nicht nötig. gefunden, fie. hier 
drucken zu laſſen, da Leſſing fie nur bra 
Gedanken ihr anzufchließen, und der Ben 
Unendlichkeit der Höllenſtrafen, den Leit 
ſelben nur ankeutet, aber nicht audfll 
> in ber Periede — „Und Leibnig will ıc. 
f ing Wiederhalt Wird, Diefer fährt eis 


Halten müſſe; in allen, anderen fey feine 
aunmiſchränkt. Sehr kocht! So wird‘b 
folgen, daß Gotted Gerechtigkeit gar n 
7 dab er den’ Gottldfen ewige Strafen. aui 
7... Rab) feiner Macht kann er bied thun. 
0, Gtreit wird demnad darauf ankommen 
“yo. wirtlid in. ber Schrift den Gottloſen en 
gedroht. Uber. kömmts fo weit, fo n 
liche Socinianer verlieren, und man w 
eind zehn 'antworten” können. Ich fa 
‚wenn id) mein Meifter wäre.  liberniot 
wieder difputiren, und meine anderen Gı 
auch vor Dftern geendigt feym. Daher‘ n 
. tin Augenklid frei gelaffen, und, bie i 
muß id zur Auöfertiguig bes Haleſi 
Meine Betrachtungen über die Conduite 
rechtſchen Väter “werben eben nicht w 
vokaten diefed  Conciiii gefallen. Doch 
Mare Zakta. und Säge der Vernunft geg 
bin ohne Ausnahme, u.f m.” .M.d 
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und das iſt fie ganz biefe fogenannte Vorrede. I 
— 5*— wird hoffentlich von mir nicht erwarten, 
ir ih nun auch die Schrift des Sonerug ſelbſt 
beifügen werde, Zwar äft fie, als gebrudtes Bud, 
noch immer eben fb felten, als fie zu den Zeiten, 
0 98 keibnig war; weil ich nicht wüßte, daß fie 
E irgend nachher wieder wäre aufgelegt worden, . Al⸗ 
lein der Inhalt hat nicht mehr das Verdienſt, wel⸗ 
Ge er damals bei denen haben konnte, die eine _ 
fe Unterfutyung in Glaubensſachen liebten. Ge 
a in hundert Bücher: ſeitdem übergetragen worden, 
J die in aller Händen ſind. Denn da man beſonderß 
den Freunden der Wiederbringung es neuerer Zeit, 
„nicht ſchwer gemacht hat, ihre Meinung fo laut zu | 
v ſagen, als fie nur gewollt: fo iſt thells won ihnen, 
theils auf ihre Veranlaſſung, die unter der Wieder⸗ 
bringung vornämlich begriffene Lehre von der Ende 
unhteit der Höllenſtrafen, eben fo oft mit allen Ar⸗ 
ten von Gründen, als mit allen Urten -von Eifer 
und Schwärmerei, vertheidigt und beſtritten worden, 
Kurz: Soner's Demonſtration iſt, bis auf einige 
Spitz findigkeiten vieleicht, nun verlegene Waare. 
Aber, wird man denken, hatte ich nicht aus 
eben dieſem Grunde auch die Vorvede des Leibnig 
im Verborgenen laſſen können und müffen? Denn 
was er Sonern darin entgegenſetzt, iſt jetzt nicht 
J weniger befannt, indem es auch von ihm felbft an⸗ 
doͤrwärts vorgetragen worden. — Ich weitz dieſ 
‚ Tehr wohl. Doc) meine Vohee air, RABEN 
> 5 
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Fmadung derfelben, auch nicht ſowohl auf 

# theidigte Mehrheit, als auf den Vertheidig 

anf. deſſen Geſinnungen und Gründe bei ſein 

theidigung. Beide find mĩßgedeutet und 
worden. 

"Mosheim fett, der es doc) fehr woh 
| konnte, was die Vorrede des Leibnitz ei 
enthalte, verleitet noch jegt feine Leſer, fi 
ganz falfhen Begriff Davon zu machen. 
A - ihrer zuerſt erwähnte, *) geſchah e3 in fo a 
» nen Ausdrücden, daß der gute Pagencop 
einbildete, da Leibnig die Demonftration d 
ner habe herausgeben wollen, fo müſſe er fi 

tigt haben. Um ihm nun das Berftändnif ı 
eröffnen, ermwiederte Mosheim hierauf: ** 

- Herr von Leibnitz hat nicht darum dicke 
wollen drucken laſſen, weil er fie wor wicht] 
ten, und Soner’s Meinung angenommen. 
‚vielmehr biefelben mit einer Vorrede degif 
ten, die in meinen Händen iſt, worin ee 
ſelbſt aus Ariftotelis Grundlehren wide 

die Blöße feiner Beweisthümer aufdeckt. 
haben war, der Welf den fchlichten W 
.  Gchrift zu zeigen, die man deswegen fl 
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2) Xngefühetermafen-dor sem erften uf 
gen Reden. - 
”) Sn den Sendſchreiben über unterfi 
hinten | dem weiten Theile der heilige 
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' J leglich hielte, weil fie ſelten war, und wenigen zu 


Geſichte kam.“ Aber-wenn Mosheim Anfangs zu 


"wenig geſagt hatte, fo ſagt er offenbar nun zu viel; 


und feine.Gegner dürften ihn nicht ohne” Grund mit: 
dem Berdachte belegen; daß er „vorfeglich dad Ans 
Ach des Leibnitz mißbrauchen Wollen. Denn bier 
iſt fie nun dieſe Vorrede; und warlich / man muß 
in ſehr Wenigem ſehr Vieles gu fehen wiffen, wenn 
man alles darin finden will, was Mos heim darin 
‚gefunden zu haben vorgiebt. Keibnig fol Sonerw 
aus Ariftsteles Grundlehren widerlegen? Er fol 


x Die Blöße feiner Beweisthümer aufdecken? feiner 
E_ Beweisthümer? Sind feine Beweisthümer denn das 


 Anige Dilemma? Und welches wären fie dem, . 


jene Ariftotelifchen Grundlehren?: Ich kann in Leib⸗ 


nitzens Borrede dergleichen eben fo wenig finden, 
als in Soner’s Schrift ſelbſt, von welcher Mos⸗ 
heim gleichfalls ſagt, daß ſie ſich auf Grundſatze 
des Ariſtoteles beziehe. Alles Ariſtoteliſche, was 
Soner's Schrift hat, iſt dieſes, daB fie in tauter 
ſchulgerechten Schlüſſen abgefaßt iſt. Denn die Prä⸗ 


miſſen dieſer Schlüſſe find nichts, als Sätze des ge⸗ 


funden Menſchenverſtandes, und keineswegs dem Ari⸗ 
ſtoteles eigenthüniliche Lehren. Alſo auch, wenn 
durch: die Bemerkung ded Leibnig das Dilemma 
des Soner wirklich ſeine Kraft verliert: ſo geſchieht 


es ja wohl ohne alles Zuthun des Ariſtoteles. 
EN Doc mit oder ohne Zuthun des Ariſtoteles: ik 
es denn auch nur wahr, Ro W —F re 








sidenb —* ‚-biefe, einzige Demerkusg des e eibn 
Bfrichtig zu reden, ich glaube nichtE weniger. * 
ſey immerhin unwiderſprechlich, daß die mer 
en Sünden auch der Zahl nach unendlich we 
Innen, ja werden müffen: was ging Sonern | 
ine. noch mögliche Art ihrer Unendlichkeit an? $ 
hatte er nöthig, fich darauf eingulaffen? Und g 


einigen’ feiner Gegner aud) angenpmmen wird, | 


5 follte er ſich darauf einlaffen? Wenn fie 


Unendlichkeit: wird fie bewegen al der vornehn 


$,oder gar als der einzige Grund ihrer Lehre-a 
nommen? Hören fie darum. auf, zu behaupten, 


, 


Soner eigentlich beftreitet ? Nämlich: daß, r 
F ie auch nicht Statt yätte, dieſe Nitendlichkeit 
Einden, dennoch auf die bloß endlichen -Sü 


.  ‚biefes Lebens eine unendliche Strafe warte? 


fhon eine seinzige Diefer Sünden dieſe umen! 
Strafe verdiene In der Shat- verändert. auı 
Einwendung des Leibnitz die ganze Streif 
Diefe ging bei Sonern lediglich auf die d 


dieſes Lebens, welche der. Zahl nach nicht an 


endlich ſeyn Einnen, Und Leibnig will, 


. auch die Sünden des Tünftigen Sehens -mit j 


nung. bringen follen, die für ſich allein jchoi 
fie nothwendig unaufhürlic, gefchehen müß 
unaufhörliche Strafe verdienin würden, . | 

Es töünte alfo Leicht ſeyn, daß Leibi 


ſich dieſes bet einer zweiten Erwägung na 
können, und eben defwegen die ganze U 
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richehelten hätte. Denn da fe einmal helhrieben 
war, warum hätte er fie ſonſt nicht ‚lem druden. 
bien? Wenigftens kann man hiergegen nicht .ein= 
menden, Daß er gleichwohl das Weſentliche davon, 

5 viele Jahre nachher, an einem andern Orte anges. - 
bracht Habe; namlich ih feiner Sheodicee. Eben der: 
ſelbe Gedanke kann, an einem andern Orte, einen 
ganz andern Werth haben. Was. Leibnig, dort für 
\ eine ungültige Wſderlegung erkannte, das konnte er 
bier zur ‚Erläuterung einer- andern Zrage ja: wohl . 


2,7 beibringen. Dort ſollten alle Einwürfe des So⸗ 


ner damit zu Schanden gemacht, und die bezwei⸗ 


felte Lehre darauf gegründet werden: und dazu taugte 


es ſchlechterdings nicht, Bier aber, in der Theodi⸗ 
cee, wo er, was er damit nicht erweiſen konnte, 
als anderweitig erwieſen vorausſetzen durfte, „ſollte 
es bloß. dienen, dad größte phyſiſche übel, daB 


er ſonach in feiner beſten Welt zu ſeyn hefennen _'. 


_ mußte deſto unmittelbarer aus dem Übel der Schuld 
herleiten zu können; ohne, dabei auf die Unendlichkeit 


dresjenigen zu fehen, gegen ‚den dieſe Schuld gehe 
ben, weil biefe Unendlichkeit doch nicht mit in den , 


‘ Sufammenbang der Dinge verwebt feyn konnte. 
Und das würde es alles feyn,. was ich ‚hier. 


- 


Ä 


piaguzufü ügen hätte, wenn mir nicht eben diefes Wege “ 


einer unferer neueften Schriftſteller begegnet wäre. 
Herr Gberhard in feiner Apologie des Sokra⸗ 
tes, einem' in vieler Abſicht ſehr vortrefflichen Buche, 


worin er bie" Lehre von‘ der Scitet irt Sin 
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unterſucht, hat auch bie von der Unendlichke 
: Strafen mit in feine Prüfung ziehen zu müſfſe 
"glaubt. Nun bat +8 zwar feine gang befonder 


fache, warum ich wünſchen könnte, daß er 


wenigſtens nicht in einer Apologie des Sokr 
dagegen erklärt hätte, Aber doch würde nid 
dieſe ſchwerlich vermögen können, mit die ger 
Anmerkung dagegen zu erlauben, wenn et nid 


gleich, indem ihm feine Materie auch auf 
brachte, was Leibnig darüber geänßert hatte 


| ‚gen dieſen und deffen -AÄußerung Berfchiedened 


nert hätte, was ich hier in Erwägung du 3 


einen fo nahen Arlaß finde, Ich will, was 


ſagen habe, ſo kurz zu faſſen ſuchen, als wi 
amd meine Gedanken wo nicht ordnen doch 


Bun r > J. ” . \ 
36 fange von Ka allgemeinen er 


| "welches Herr Eberhard von Leibnigen) 


fiht feines Betradens gegen angenomm 
gionsfäge, fällt. Nachdem er nämlich n 


. denjenigen Beweis’ der ewigen Strafen ; 
von welchem hier die- Rede‘ gewefen, 


wohl, daß man mit demfelben nicht bel 


zen der Möglichkeit gelangen Tünne, und 


„ Die fcharffinnigften Verfechter diefer 


Leibnits, haben es wohl gefühlt, 


Beweis nicht weiter reicht. — 
alſo nur bloß für die, ‚welche von, 
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Ewigkeit Höfer Qualen aus der Schrift. ſchon 


überführt waren. Da ihm ſo viel daran gelegen 


war, ſeine Philoſophie allgemein zu machen: ſo⸗ 
ſuchte er fie den herrſchenden Lehrſätzen aller Par⸗ 


theien anzupaſſen, fie ihnen allen für ihre Meinung - - 


guͤnſtig und vortheilhaft zu. zeigen,“ um. fih aller 
Beifall zu verfchaffen. Er nahm ihre, Lehrfäge als 

Vorausſetzungen ar, und legte ihnen einen .erträglis 
hen Sinn:bei, nad dem er fie mit feinem Syftem 


„verglich, ohne ihnen ſelbſt beizupflichten.“ — Er- 


ſcheint in dieſem Urtheile der Philoſoph nicht. 
ein wenig zu eitel? Werden feine Geſiunungen ge⸗ 
- gen die Religion überhaupt nicht dadurch verdächti⸗ 


ver. gemacht, als es der Religion zuträglich iſt? 





Beivbes iſt ganz gewiß des Herrn Eberhard Abſicht 
nicht gewefen. Aber es iſt unläugbar, daß er ſich | 
hier nicht durchgängig fo glücktich und beftimum, aus 
‚gerückt hat, als er fich fonft auszudrücken pflegt. 

- Denn ſo eingenommen ‚man fi) auch Teibnigen - 
für feine Philoſophie denken darf, oder will: fo. 
‚ Aaan man doch wahrlich. nicht fagen, daB er fie den 
hyerrſchenden vehrſatzen aller Partheien anzupaffen 
geſucht habe.Wie wäre.da8 aͤuch möglich geweſen? 
Wie hätte es ihm einkommen können, mit einem 
alten Sprichworte zu ‚reden, dem Mond ein Kleid 

. zu machen? Alles, was er zum ‚Beten feines Sp: 

ſtems dann und wann that, war gerade das Ge⸗ 
— 58* er ſuchte die herrſchenden Lehrſätze aller 
Vartheien ſeinem Softeme angrwager. N‘ wu 
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u ug fü Synen bei Seite; und fuchte einen. jelen 
auf demjenigen Wege zur Wahrheit zu führen, auf 
welchem eo mr . | 
| .. 9 Ik: | nn 

F ger Eberhard fügen‘ fort: „Dies ift augen= - 
ſcheinlich der Fall mit dem gegenwärtigen Beweiſe. 

Aum feiner beften Welt bei denen, Die eine Ewigkeit 

der Höllenqualen annehmen, Eingang zu:verfchaffen, 
fucht er- Yarzuthun, daß auch diefe ſich “mit feinen. 

Säctzen von ber beften Welt, und mit feinen Begrif⸗ * 

fen von der Gerechtigkeit Gottes reimen laſſe.“ Man 
\ vergeffe nicht, was biefes für ein Beireis iſt. Es 

iſt der, welcher die endloſe Dauer der Strafen aus 
der unaufhorlichen Fortſezung der Sünde herleitet. | 

Uber in welcher Verbindung ficht der Beweis mit, 

ber Eehre von ber beften Welt? Wie kann. er dies 

ſer Lehre bei denen Eingang verſchaffen, welche die 

Ewigkeit der Höllenqualen, auch ohne ihn, anneh⸗ 

‚ men? Hören dieſe ewigen Qualen datum auf, ein 

Einwurf gegen die befte Welt zu feyn, weil fie ges” 

techt ſind? Gerecht, oder nicht gerecht: ſie geben, 

in beiden Fällen, dem Übel einen unendlichen Aus. 
flag; und gegen diefen Ausſchlag, nicht gegen ihre 

"Ungerechtigkeit, Hätte Leibnis feine befte Welt 
‚verwahren müſſen. So wie er es auch wirklich ge⸗ 
„than; aber nicht durch beſagten Beweis, fondern _ 
” durch, eine ganz andere Unsflucht. Denn wenn biefer. 
namliche. von den ewigen Quoleo nn 
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’ Einwurf gegen. ‚feige befte Welt, auch 
verſtärkt wurde, daß- felbft die Zahl 
dammten Menſchen unbefchreiblich größ 


als die Zahl der Seligen: was. antwort 


A Etwa bloß, daß gleichwohl diefe ungleich 


dammten mit Recht verdammt "wären ! 
ihm dieſes für ſeine beſte Welt helfen 


ſich ohnedies ſchon von ſelbſt veifteht, 


die Sache. ihre Richtigkeit hat? Bieln 
beides, fowohl die ewige Verdammnif 
Zheils der Menfchen, ald auch die Gere 


Verdammniß, für völlig ausgemadjt a 


nete bloß die Zolge; indem. er zeigte, 


unendlich kleiner heil der Welt bie $ 


gefammt wären, und wie Deifenunge 
allgemeinen Stadt Gottes das Boſe, 
Kung "mit dem Guten, faft für nid 


ſeyn werde.*) Und das, meine ich, 


von; der beſten Welt auch kei ben 


= fihaffen,. welche die Errigkeit der 


nehmen. Der Gedanke aber, woran 


- hetzuleiten fey, ſollte bloß die Ger 
“ dabei in ein näheres Licht fegen. 


den. Worten des Herrn Eberharf 


er aber ſagt, daB es nur. auf; 


Leibnig eigenthiimlichen Begriffe. 


beit, Dabei abgeſehen gewefeny * * 
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einzufehen.- Schlimm gemig, daß man die kLehre 


von der beſten Welt noch immer feine Lehre nennt: 


warum follen nun auch Die einzigen wahren Be⸗ 
griffe von der Gerechtigkeit Gottes, feine Be⸗ — 
gif veinen? nn — wu ' 
— III. 
ng fügt Herr. Everyard. hinzu: m, Er 
(&eibni 8) nimmt bie ewigen ‚Qualen nur bedings 
ungsweiſe an, nnd zeigt, daß fie, in der Voraus⸗ 
" Sehung ewiger Verſchuldigungen, nichts ungerechtes 
enthalten.” Ich kenne die Stelle in der heodicee,*) 
wo fich Leibnig. vollkommen fo Ausdrückt. Gleiche 
wohl würde er es ſchwerlich haben auf ſich kommen 
laffen, wenn man daraus hätte ſchließen wollen, 
. daß er ſonach alles, was die Gottesgelehrten fonft 
für die Ewigkeit der Strafen anzuführen pflegen, | 
ſchlechterdings verwerfe. Er thut dieſes wirklich auch 
ſo wenig; daß er vielmehr in dem wichtigſten Punkte, 
< werauf es Dabei ankommt, mit ihnen mehr als einig 
rt Ich will ſagen, daß er dieſen Punkt nicht al⸗ 
lein in’ feinem Werthe oder Unmwerthe beruhen läßt, 
ſondern ihn ſogar ſehr fiharffinnig verfheidigt. Herr 
. Eberhard behauptet, daß Gott.bei feinen Strafen 
.. einzig und ein die Beſſerung der Beftraften zum 
Bwedte haben könne und müffe. Leibnig hingegen . 
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u dehnt dieſe BVeſſerung nicht allein auf die aus, welche — 
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vie Strafen nur mit anfehen, ef auch 
bei-den Beſtraften ſelbſt nicht Stottfände: 
er redet. auch der bloß rächenden Gerechtigke 
tes, welche weder die Beſſerung, noch das 
pet, ni meme la reparation du mal, zur. 
Habe, . fehr ernftlich das Wort; indem’ er fi 
bloß auf die von den Theologen erwiefene And: 
fondern auf. eine wirkliche Convenienz, auf « 
- wille Schadloshaltung des Verſtandes, grü 
Selbſt den Sag, daß die Sünde. deßwegen 
lich beſtraft werde, weil ſie ein unendliches 
beleidige, hat er nirgends verworfen, oder aı 
gemißbilligt Er ſagt bar an einem Ort 
einmal eine Seit. gewefen, „als er biefen ©: 


nicht genugſam umterfucht hatte; um darül 


VUttheil zu füllen.'**) Ich finde aber nicht, 
es nachher gefüllt; ohne Zweifel, weil er n 
= als er ihn genugfam unterfucht hatte, erkannt 
ſich ſchlechterdings nichts darüber beftimmen 


— — 
) Cette espece de justice , ai n’a point pt 
P’annendement,; ni lexemple, niınene larer 
. du mal. — Hobbes et quelques autres n/ad 
point cette Justice ‚punitive, qui ‚est pro 
vindioative, — \ Mais elle. est toujours fond 
un rapport de opnrenance , qui contcnte no 
’ ment P’oflense, ınais enoore les sages qui la 
comme une belle ınusique, gü bien tune boı 
chitecture contente les esprits"bienfaits, Th 
9.73.00." 


*) Theod. M. $. 92. 
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Denn w wenn jene rächende Gerechtigkeit Gott wirtüch 
nnm, welcher endliche Verſtand Tann. ihre Gren⸗ 
en bezeichnen? Wer darf zu entſcheiden wagen, 
was für einen Manfftab Le bei biefen ihren Strafen, 
 aRhunepmen habe, und was für einen nicht? Der⸗ 
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eben r nwehrſcheinlich/ als jeder andere. | 
N IV. \ 
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allem Ernſte, bi zum Argerniß unſerer Philoſophen, 
u drthodor machen? Keins von beiden. Ich gebe es 
zu, daß Leibnitz did Lehre yon ber ewigen Ver⸗ 
dammung ſehr exoteriſch behandelt hat; und daß er 


glaubte. Ich wollte nur nicht, daß man ihn gerade⸗ 
'\ zu befchuldigte, er fey” in. Anfehung! der Lehre feibft 





‚Mit den Worten befännt, heimlich und -im Grunde 
; aber geläugnet habe. Denn dad wäre ein "wenig zu 


arg, und ließe ſich ſchlechterdings mit keiner didak 


ir chen Politik, mit Feiner Begierde, Allen Alles zu.” 
j werden, entſchuldigen. Vielmehr bin ich überzeugt, 


- and: glanbe es erweifen zu können, daß ſich Leibnis — 
aur darum bie gemeine Sehre WR —8 way 
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Raaßſtab ihrer eigenen Unendlichkeit iſt wenigſteys | 


2°" fih,efoterifch. ganz anders darüber ausgedruckt haben. 
.. würde. Allein ich wollte nur nicht, daß man dabei 
etwas mehr, als Verſchiedenheit der Lehrart zu ſehen 


f 


: Aber: wozu uxdiefes altes? Will ich Reinigen. j 
\ m noch größern Verdacht bringen, daß.er den Or⸗ 
khodoxen nut gehenchelt Habe? oder will ich ihn in 


> 


mit ſich nicht einig gewefen; indem er fe. öffentlich : 


Wach allen ihren exoteriſchen Gründen, gefal 
fen, ja gar ſie lieber noch mit neuen beftärk 
‚ weil er erkannte, daß fie mit einer großen 
heit feiner efoterifiyen Philofophie mehr | 
ſtimme, aäls die gegenfeitige Lehre. Freilic 
° . er fie nicht in dem rohen und wüſten Begri 
:  bem fie fo mancher Theologe aimmt.. Aber 
daß felbft im diefem rohen und wiiſten Begri 
mehxr Wahres liege, ald in den-eben fo rol 
wüften Begriffen der fchwärmerifchen Bert! 
der Wiederobringung: und nur das bewog ih 
den Orthodoren tiebeufber Sache ein wenig 
zu thun, als mit den Letzteren zu wenig. 
© Herr Eberhard hat diefe Meinung- vi 
und ferner efoterifchen Philgfophie gerade nic 
glaubt, der. vornehmfte Grundſatz derfel 
dem beften Zuſammenhange Der. Dinge, e 
alsdann feine größte Evidenz, wenn man’ 
daß alle vernünftige Weſen endlich einmalg 
. feligteit- gelangen. „Dieſes,“ fagt er, m 
- nig wohl gefühlt, und ungeachtet er, 1 
. bemerkt habe, feine Philofophie auch Ay 
. gefegten Meinung anzupaflen fuchte: 
feine eigene Mißbilligung derfelben ni 
au verftehen gegeben. Einer ſeiner gefchll 
» ter und Bertheidiger (Mattel) erken 
Bedenken, Dos mildere Schickſal 
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"and, Hinen Gtundfiten zu tief eingegeaben, ald daß 
man bie lesteren annehmen, und das erſtere ver. om 
. werfen. könnte; wofern man ihre-ganze Kraft und 
. Ausdehnung kennt, und die innerften -Geheimniffe 
derſelben erforſcht hat. . Er kennt feinen. Stillſtand, 
keine Ruhe in der Welt; alles ift, bie im Kleinften, _ 
in ſteker Bewegung, „und zwar zu mehrerer Aus: - 
 Öreitung. Dielen Wachsthum zieht er augenfcheinlich 
der gleichmäßigen Vollkommenheit vor; man mag 
7% übrigen® durch die Ordinaten der Spyperbel -. 
oder des Dreieiit erklären.“*) Ich muß, mit 
| Erlaubniß ded Heren Eberhard, hier anmerken, 
duaß, wenn er ſich, An-Anfehung diefes legten aus 
| der Leibnigifchen Philoſophie ‚gezogenen Grundes, 
nicht. überhaupt irrt, er ſich doch wenigſtens, in 
Betracht der dafür in der Note angeführten Stelle 
gewiß. ganz vergriffen hat, Leibnitz fagt daſelbſt: J 
Je ne vois pas encore le moyen de faire voir 
| dämonstrativement ce_qu’on. Host choisir par la 
. pure raison. Dieſes fheint Herr Eberhard von 
der doppelten Hypotheſe, die immer wachſende Voll⸗ 
kommenheit des Ganzen entweder durch die Ordina- 
N ten der Hpperbel oder deö Dreieds zu erklären, ver=- _ 
j ſtanden zu Haben. Wein es geht offenbar auf die 
doppelte HGypotheſe, überhaupt entweder eine im⸗ 
mr wach ſende ober ı eine immer steige Boltommen: 





ß Leibniz; > Lettre ; a M. Bonrget, Op. T. mx wur. u 
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beit des Ganzen anzunehmen.“) Wenn nınt £ 
nig feld, im Jahre 1715, noch kein Mitt 
aus ungezweifelten Srundfägen. entweder da 
ober daB andere zu demonftriven: mie kann m 
gen, daß er gleichwohl das erſtere vorgezogen 
Ihn swang "fein Syſtem nit im geringſten 
für eins von beiden zu erklären; es bleibt 


4 beiden Vorausſetzungen eben daſſelbe; und vo 





den äußerte er dis auf daB letzte, daß er noch 
einſehe, welche er ſchlechterdings ännehmen : 
Denn-fo wie er die von der immer wachfenden 


. Tommenpeit, in fo fern man entweder eineh 


Pr 


..gu’il ne soit point possible de Jwi donnef 





Rx Hier ifk die Stelle in ihrem völligen Zufammen 
On peut former deux hypothöses, une qwe 
lare’ est tonjours €galeınent parfaite,, l’autre 
croit toujours en, perfegtion. Sı elle est % 
‚€galement parfaite,, ınais variablement, i 
vraisemblable, qu’il n’y ait poinf de —— 
Mais si elle croissoit toujours en perfection 





perfeetion tont & Ia fois) la chose se pou 
expliguer de deux façons, sproir par les 
de J’hyperbole ou par celle dn triangl 
I’hypotbtse de Vhyperbole , il n'y. aur 
oom nencement, et les ınstans ou Etats 
seroient crä en perfestion depuis tout 
mais snivant I’hypothäse du triangle ,! 
en un coımmencement. I’hypothese de 
&gate seroit celle d’un rectangle. . Je 
encore le ınoyen de faire voir deinons 
qu’on- doit ehoäsir par la pure) Yaison,. 
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Lagenblick annchmen wolle, oder nicht, ntweber 
durch die Hypotheſe der Huperbel oder des Iriongels _ 
. erläutert: fo_etläutert er die immer gleiche Bol; 


m 
« 


bomhꝛenheit durch das Rectangulum. Bon allen, 


aise de decider entre les trois hypothöses, .et. 


‚x le grande ‚question, S'il est" possible ‘de de- 


rectangle, du triangle ou de I’hyperbole, est 
preferable, dans la constitution de l’Univers, je 
crois qu'il faudroit s’atzacher A un raisonnement 
. Tigöureux en bonne forme. Car comme en Me- 


N f 


ve. — 5 EE 
” ‘ 


5 ticiens de pouvoir fixer les id&es par des figures; 
} il faut que la rigueur du raisonnement y sup- 
plee, Jaquelle ne peut guere Etre obtenue en 


—— je vous prie, Monsieur, de penser 





“encore le moyen. Und, wie gefagt, alles dieſes 
ſchrieb er im Jahre 1715; alſo, am Ende feiner” 


 Bonfbahn;, in Briefen, welche die legten Erläntes i 


rungen feines Syſtems enthalten. Daher find diele 


namlichen Briefe an Keren —J lie In 


Poor, 2* 
. . Bu W —9 — — 


N 
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dieſen dreien Hypotheſen zuſammen ſagt er, in eis 
nem andern Briefe, als dem, weldyen Herr Eber= 
"bach anführt, ausdrücklich: Ainsi il n'est pas si 


2 faut encore beauconp de meditation. pour en . 
‚ venir ‘k bout. Berner in noch einem andern: Quant. - 


3. on na pas l’avantage des Matliẽéma- 


ces "matieres, qu'en obseivant la forme logique. 


‘comme vous pourriez reduire vos raisonnemens ’ 
H lä.dessus a nne forme düe; car je n'eu vois pas | 
2 


“ Montrer par raison, quelle hypotliese, savoir du. 


. 


i. 





. süge derſelben. 
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des herrn Dutens 8 Kusgabe bee Finimtticei 
zuerſt erfchienen, auch einer der ſchatba 


.. m 
Wollte aber Herr Eberhard feine Wort 


ſo genau genommen wiſſen; ſollte er bloß ha> 


—8 


gen wollen, daß, obſchon Leibnitz keine vo 
gedachten Bypotheſen im eigentlichen Verftant 
monftriven können, er. gleichwohl für die von 
beftändigen Bortgang zu größerer Bolllomme 


U einen merklichern Bang gehabt habe: fo muß fı 
ſtehen, daß ich ihm auch hierin nicht beifallen 


Leibnitz ſcheint mir ‚vielmehr- der immer, gl 


Vollkommenheit um vieles geneigter. gewefen zu 
- je feinen Zreund einer fürmlichen Demonſtr 


derfelben fehr nahe gebracht zu haben, weld 
vieleicht feine Urfachen hatte, lieber aus ihm 
auszuholben, als ihm vorzuſagen. Ich gründe 
beſonders auf die Stelle, wo er ihm fehreäbt: " 


‚ıavez raison, Monsieur, de dire, -qüe d 
. que les Etres finis sont infinis en nombre 


ne s’ensuit point que leur sysſstêàme doit zeo« 


d’abord toute la perfection, dont il est cap 


Car si cette consequence eroit bonne, I’h 
“ „these du rectangle seroit demontree. Mich ! 


nämlich, wenn diefe Folge auch nicht nothwe 
ſondern wenn fie nur möglich iſt, daß dadurd 


= Sypothefe des Rectangels ſchon einen großen 


o. 





: 29 a 
Ä — — 
Be geinat, Dein das Gange Fönnte ſcnach in je⸗ 
dem Augenblicke diejenige Vollkommenheit haben, 
der eb ſich, nach der andern Hypotheſe, nur immer 
= söhert, ohne: fie jemals zu. erreichen ; und ic) fehe 
richt, warum es nicht’ eben daher dad Wählbarere 
für die ewige Weisheit follte gewefen  feyn. Die 
WMäglichkeit aber, daß die unendliche Zahl ber end⸗ 
lichen Befen gleich Anfangs in, den volltommenften 
Bufommenhang ‚ deren fie fähig find, gebracht wer: 
*" den innen, giebt Leibnig nicht allein gu, fondern 
rettet fie andy gegen den Vorwurf des immer Einer: 
leien; indem ex zeigt, daß wenn der nömliche Sad - 
der. totalen Bolllommenheit ſchon bliebe, deunoch 
die einzelnen Volltommenheiten unanſyörlich ſich Ans 
je warden, en 


" VII. 


2 Doch gefetzt auch, alles dieſes vericie " s 
«dit fo, wie ich fage; geſeßt, es wäre ganz tits 
ſtreitig, was Herr Eberhard vorgiebt, daß Leib⸗ 
„sig den unaufhörlichen Wachsthum der gleihmäßiz 
. gen Bolllommenheit augenfcheinlich vorgezogen, habe: 
würde er nicht fodann menigftens ‘den Begriff ‚den 
- Beibnig mit diefem Wachsthum verband; viel zir 
> weit ausdehnen? Leibnig Hätte Ihn zwverläffig 
‚Hof von den allgemeinen Zuftänden ded Ganzen ver: 
Randen: und Here Eberhard erftredt ihn auf alle 
& einzelne Weſen. Wenn ober anch dieſe in beſtändi⸗ 
ver Brwegung am mehrerer Ausßreitung en —R 






— 


fo möchte ich willen, ‚wie bei, moraliſchen 
überhaupt, Sünde Statt haben Eonnte?. Ge 
denn, daß die Sünde felbft nichts anderes, al 
Bewegung zu mehrerer Ausdehnung ſeyn follte; 
‚fo, hat Leibnig gewiß nicht gedacht; fonder 
er von einem einzelnen Iuftande des Ganzen, 

ber- Hypothefe ber gleichmäßigen VBolltomm, 
ſagt: -cette colleetion- peut avoir touse Je 
feciion, quoique les choses singulieres, 
\ composent, puissent augmenter et diminu 


- perfection:’ das ift ſchlechterdings auch won 





Zuſtande des Ganzen, nad; bei Snpothefe d 
. merwührenden Wachsthums, zu verſtehen. Das 
mag in dem nämlichen Grade der Vollkomn 
‚fortdansen, oder jeden Augenblid an Volltko 
heit wachſen: ſo ‚hindert das Eine eben fo 
- als das Andere, daß! nicht einzelne Mefen .et 
wohl an Vollkommenheit zunehmen, als abn 
könnten. Ohne diefes mögliche Abnehmen 
moralifcheh Weſen die Siinde unerklärlich; und 
als eben diefes mögliche Abnehmen, braucht ei 
auch die Strafe, ja bie ewige Strafe der « 
ſelbſt in dem Syftem der immer. wargfenden 
. kormierheit zu erklären. . 2 


vom. 


- Über ich muß zuvörderſt jene eſoteriſche 
J Wahryeit ſelbſt anzeigen, in deren Rückſi icht 
nitz der gemeinen Lehre von der. ewigen” Ber! 





0 Work zu veben, zuträglich fand. Und, 
elthe kann eö-anders ſeyn, als ber fruchtbare Sat, 
daß in der Welt nichts inſulirt, nichts ohne Fol 
5: Mr. nichts ohne ewige Zolgen ift? Wenn daher 
‚tab keine Sünde ohne Folgen ſeyn kaun, und dieſe 
.. Belgen die Strafen. der Sünde find: wie können 
Veſe Gtrafen anders, als ewig dauern? wie können 
bieſe Folgen jemals Folgen zu haben aufhören ? Herv 
Sberhard ſelbſt erkennt, in dieſem Verſtande, bie 
ELwigkeit derſelben, und deckt ſich mit aller Stärke \ . 
ma Würde darüber aus. „Senn nichtd. anderd-- 
De enblofe- Hölle ſeyn fell, als diefer ewige Scha⸗ 
».. den, der und von jeder Verſündigung auflebt: 
ſo wird niemand bereitwilliger feyn, als ich, die _ | 
. fer Meinung "die Hände zu bieten, Ach werde gern 
n alle Mifdeutungen, denen ‚der Ausdruck könnte uns 
terworfen ſeyn, um der Sache felbft willen, übers » 
ſehen. Ich werde e8 mit allem Gifer, und mit. ab 
er Überredungskraft, Die mir Gott gegeben hat, 
“Dep Gemiithern einzuprägen fuchen, daß eine’ jede 
2 ‚Unfittlichleit ihre böfen Folgen bis ins Unendliche 
2: gabe, daß ein jeglicher Schritt, den man in Dem 
Meg: der Vollkommenheit zurück thut, unſer game _ 
ges ewiges Dafeyn hinducch, an der ganzen Gumime 
derſelben, au ber Länge des burchlaufenen Weges 
..'£ehlen werde." Schön und wohl! Aber wie mm 
vd, daß ihm nur der einzige Baumgarten biefe 
Awigkeit der Strafe zu inſinuiren fchien? Wie kam. 
gg, daß. er. diefem -allein ‚die er gg, Ka iS 
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währen und großen Verſtand damit verknü 


Haben: Folgt fie nicht auch ang Leibnitziſchen 


fügm?  Ia, beruht fie ſelbit bei Baumy 


"auf anderen: Grundſatzen, als auf Leibnig 


Dee Sag, worane: fie „diefer ‚unmittelbar he 
daß kein negatives Ding in einem. reellen Di 


Graund von Realitäf_feyn könne: was iſt er 


als eine für gewiſſe Fäle brauchbarere ori 


zureichenden Grundes? Nicht zu gedenken, d 
dieſem Sage nicht fowohl die- ewige Kortdai 


Verdammniß, - als die Unmöglichkeit, aus de 
dammniß durch die Verdammniß in die € 
überzugehen,. fließt, J 


IK. 


J | Bem nun m aber die Ewigkeit der Str 


ungezweifelten Zeibnigifchen Lehren fo offent 


gründet ift; fo muß fie ſich auch zu beiben 
theſen von der Bplllommenheit der Welt, der 


snäßigen fowohl, als der wachfenden, ſchicken 
Sich anders das ganze Syſtem des Leibnii 
ich gefagt habe, gleichgültig gegen dieſe Hyp 
verhalt. Und das. thut fie auch wirklich; at 


Eiuſchränkung nämlich, daß ſowohl die eine, 


andere Art der Vollkommenheit nicht von jedi 


. zelnen Wefen, fondern von den totilen ‘Bu 


aller Weſen zugleich, prädicirt wird. Unbe 
der einen und der andern, kann ein mor 


Weſen nicht allein in ſeinem Fortgange zu 


— — J Kar] 


+ 
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2 : mit den, nicht alein einige Sqhriite zu⸗ 
rickgeyen; fondern ich ſehe nicht, warum es nicht 
ouch in diefem Rückgang ewig beharren, wid: ſich 
Immer weiter und: weiter von feiner Vollkommenheit 
entſernen könnte? Auf dieſer Möglichkeit deruht 
der exoteriſche Grund, den Leibnitz für die unend⸗ 
ie Dauer der Verdammniß, ans der enblofen. 

Hegung der Sünde hernahm. Nut hätte er/ 
m ganz orthodox zu ſeyn, nicht nur eine ewige 


Brom ‚_ fendern eine ewige, in alle Ewigkeit 


vehrende Verdammuis daraus folgeen müffen. 


N 
X. 


ladings ſchandert die Menſchheit bei” dieſer 
tan ob fie fehon uur auf die bloße Mig 
uqteit ſich begieht. " Ich möchte aber darum doch 

















ben Denn ich müßte mich der Gegenfrage 
blefergen: warum nicht damit ſchrecken, wenn ſie 
. U h nur eigentlich für den erſchrecklich ſeyn kann, dem 
mit ſeiner Beſſerung nie ein Ernſt geweſen? 
höre aber auch, daß es felbft mit. diefer Möglich: 
*8 noch nicht ſeine Richtigkeit hätte; daß ſie zwar 
1 der Vollkemmenheit des Ganzen beſtehen könnte; 
Baker Der ewige Rückgang eines moraliſchen We⸗ 
in ſich ſelhſt widerſprechend wäre: fo bleibt 
Fr ſor noch die Ewigkeit der Strafen nach den '_ 
R ngften Leibnitziſchen Grundfägen gerettet. Genug, 
+ ine Bergögerung auf dem Were 8. Re | 


- 


Erht fragen: warum mit einer bloßen Möglichkeit . 


4 “ . 
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merheit in alle Ewigkeit nicht einzubri 
_ fich alſo in alle Ewigkeit durch fidy { 
Denn nun auch angenommen, daß das- 
durchaus. nicht anders ſtrafen kann, 
rung des Beſtraften; angenommen, t 
ung über Tag oder kurz die nothwent 
Strafe ſey: iſt es ſchon ausgemacht, 
die Strafe anders beſſern kann, als 
fie ewig dauert? WIN man fagen : 
durch die lebhafte Erinnerung, ‚welch 
uuriickläßt.“ Als ob dieſe lebhafte Er 
auch Strafe wäre ? 


— 


dDoedh warum bei Dingen verwe 

mand Leugnet? Nicht die Ewigkeit I 
| EStrafen wird geläugnet, fondern — 

die Ewigkeit der Hölle — Alſo i 

eins?t Alſo iſt die Hölle etwas ander 

- etwas mehr, ald der Inbegriff jenen 

Ich weiß wohl, daß ed Theologen gi 
Meinung find. Allein ich finde, I 

Herr Eberhard unter diefe Theologe! 

Un... amd er ift Darum gewiß nicht weniger 
fie. Denn in der ganzen Religion. ift 
— etwas zu glauben nöthige. Vielmehr 
man mit aller Sicherheit annehmen, 
Schrift gedrohten Strafen keine and 
die natürlichen, welche auch ahne d 





E die Sünde folgen wilcben., Bern aber eine w⸗ 


Em. here. Weisheit eing. dergleichen außerordentliche: A,” 


;  eefung noch für nöthig gehalten hat: fo hat fi fie 


füt eben ſo zuträglich erkannt, fich ganz nad) unfer - 


tin gegenwärtigen Empfindungen’ davon auszudrük⸗ 


im, Und hier, ‚denke ich.,, flehen wir an ber Quelle, 
woraus alle. Schwierigkeiten gefloffeh, find, warum 


Won u 
— er 


tiſte Vorſtelluug von jener Uuglückfeligkeit zu er: 
Be die auf die Laſterhaften wartet, faſt alle 
ihre Bilder-von dem Törperlichen Schmerze hernahım, 


mit dem alle Menfchen ohne Ausnahme am. befanns · 


h: ee find: fo hat man, wenn and nicht bie kör⸗ 
ahden Schmerzen ſelbſt, wenigſtens deren Be⸗ 















= für das Bild, ſondern für die Sache ſelbſt genom⸗ 
en; und aus biefem falfchen Begriffe etiwas be: 


ERBE Bualen, ein Zuſtand von Sualen; gus der 
” 5* — eines foldhen Buftandes, eine alles an- 


Hgende Empfindung. geworden, Kurz,” die in⸗ 
five. Unendlichkeit ,. die man, mehr ober weni⸗ 
*ſtillſchweigend oder ausdrücklich, den Strafen 
*8* unbedachtſam beigelegt, oder gar beilegen 


bi won 


ZT 
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wan die Ewigkeit der Verdammniß Jaugnen zu müſſen 
sSeglaubt. Indem nämlich die Schrift, um die Jebhä 


% Re: und Berhältniß. zit unferer Natur, nicht - 


Fhitten,. was auf: alle Weiſe gegriindeter.. ift, ale = 
* Begriff. Co find aus Strafen, Qualen; 


4 


v ausfhliehene unfers ganzen Weſens fich bes 


—* geglaubt; dieſe weder in der Weruunkt,. . 
* in den Bar gerundet wreiee 


— 
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| keit allein iſt es J welche die unendlicht 


ſelben ſo unbegreiflich, mit der Güte ı 
tigkeit Gottes fo freitend, unfern Berfko 


ſere Empfindung ſo empörend macht, 
| gemacht hat, und nothwendig machen m 


y 


XL. 0 


Befonders bei denen machen muß, I 
. göttlichen "Strafen ohne Abficht der Veſſe 


‚konnen, Ihr Gefühl ift fehr richtig, al 


Hand macht einen Trugſchluß. Nicht di 
endlihe Dauer der Strafen wird die Bel 


geſchloſſen, fordern durch die intenfive 1 


derſelben. Denn zu’ diefer: intenfiven 1 


gehört vornämligh ihre Stetigkeit; und 1 
—eit iſt es, wellhe alle Befferung unme 


Ich will fagen, und habe zum Theil fi 
wenn die Strafen beſſern follen, fo hin 
mermährende Fortdauer des phofifchen 
felben fo wenig. die Befferung; - Daß: 


2 Beſſerung eine Folge dieſer Fortdauer if 
” Empfindung dieſes dauernden Ühels muß 


muß werigftens in ihrer Stetigkeit nicht 


ſchend ſeyn: weil es unbegreiftich iſt, 
“fer herefchenden Stetigkeit auch nur dei 


ſchluß zur Beſſerung entflehen Tönnte, 
hard felbft behauptet Die Möglichkeit. 
mit fo ausdrücklichen, - als nachdrücklich 


Das Phyſiſche der Strafe mag immer 


“ 


> 


⸗ 





fe ade Sinder wird es kein Übel mehr nen⸗ 


He, er wird ſich dabei nicht mehr_unglüdlich dün⸗ 


Ten, fo ſchmerzhaft es auch immer feiner Sinnlich⸗ 
2 WE feyn mag." Was Heißt dieſes anders,“ als daß 
ic Bd der Sünder beffern kann, ungeathtet feine Strafe 
Bir aufhört? ‚Aber wann folte er nur den Gedan⸗ 


— 


p . fu faſſen, Daß das fortdauernde phyſtſche Übel fit 


ihn ein wohlthätiges Übel fey? Wann follte er an⸗ 


fangen können, beffer belehrt zu ſeyn, falls die: 
Empfindung diefes Übels ſo intenfiv und fletig wäre, _ 


F. als man es aus einigen figürlichen Ausdrücken der 


Se felgern a mügfen glaubt? \ 
= J er 5 xXIII. “ | Fa 
AIch fage mit. Bedacht, ans. einigen figürlichen 


ae Denn andere, befonderd wenn man- · 
fe , die Parabeln mit zu den figürlichen Ausdrücken rech⸗ 














ke den darf, Leiten auf weit richtigere Begriffe, mit 
1 Milei die Befferung Led Beſtraften beftehen kann. 


* Pe unter der Vorausſetzung begreiflich,. daß die Befz 
BP fremg nicht anders, als durch die Fortdauer der Stra⸗ 

Ef erhalten werben könne: fondern kann auch auf 
Dr RBB andere Weiſe mehr als wahrſcheinlich gemacht 


En jen. : Niki, wenn man in Erwägung zieht, . 


af ‚ obfthon Strafe und Velohnung etwas Politioes 


dr 


- 


aber die eine die andere nicht aufhebt,. ift nicht 


N N nigen ſowohl die Endlofigkeit der Strafen, als _ 


& 


Y werden und ſeyn miiſſen, dennoch ein Stand 
* —* Strafen und: ein Stand yon wis we 
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gleich relative Begriffe find; welched die nett 
bleiben , {p Lange fie in dem nämlichen Verhält: 


5 abnkhmen, oder wachſen. Der reihe Mam in 


Hölle mag ſich immer beffern;' mag ſich imı 
voh dent erften Augenblicke der empfundenen St 


u an, . feiner Vollkommenheit wieder zugewandt, 


- 


mit jedem folgenden, Augenblicke ſich ihr n 


und mehedenähert haben. Hört er darum auf, 


Anſehung des Lazarus, in der Hölle zu Blei 
der von Dem erften Uugenblidie feiner. :empfund: 


Seligkeit an, indeß um eben ſo viele Schritte e 


höhern und höhern Vollkommenheit zugeeilt ift? 


> Wer hierwider im Exrnfte den Einwurf. machen ke 


7 


daß auf dieſe Weiſe Hölle und Himmel in Eins 
fen, und ſich jeder ‚Sünder ſonach tröften. kör 


‚ er lang oder kurz dennoch einmal. in den: Hin 
zu kommen: der iſt gerade derjenige, ‚mit dem. i 


ſich über detgleichen. Dinge in ger keine Erklär 
einlaſſen müßte. Für ihn mag es nur immer 


dem Buchftaben bleiben. Denn auf ihn und fei 


Sleihen ward. ‚gerade bei dem Buchſtaben eeſe 


‚SW. 72 
Aher einen Daun, wie Herr Eberhard, 1 


- ih fragen; db jene ungertrennte Fortfihreitung ,- we 
. beide Stände, ‚Himmel und Hölle, duch unendl 


Stufen verbindet, ohne daß jemals weder der f 
noch der. andere feine relative Benennung verl| 


— 
a 
J - Dr \ 
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“ nicht ſchon aus dem Syſten der beſſernden Stri 





” en 


"ter Ink od die. gänzliche Scheidung: welche 


die gemeine Denkungsart zwiſchen Himmel und Hölle 


2 made, die nirgends grenzenden Grenzen, die auf— 
k“ -‚eininal abgeſchnittenen Schranken derſelben, die, ich 
We nicht durch was für eine Kluft von Nichts, 
‚geitennt ſeyn ſollen, biesfeits welcher ſchlechterdings 


aur lauter folche, und jenfeits welcher fehlechter:  . 


dings nur lauter andere Empfindungen Statt haben 
würden: ob alle dergleichen Dinge nicht weit unphi⸗ 
blophiſcher find, als der allergröbſte Begriff von, 
der ewigen Dauer der Strafen nur immer feyn Tann? 
„Bei diefem liegt doch, noch wenigſtens eine große 

J unftreitige Wahrheit zum Grunde: und er wird nur 
J ‚darum fo unfinnig grob, weil man jeneUngereimt— 


| N Jeiten mit hineinnimmt, die ſowohl mit dem. Weſen 


Dah fie mit dem. Befen der Seele frciten, if: 








sangmehn oder nichts ald unangenehm wäre: ges 
> Achweige, daß ſie eines Zuſtandes fähig ſehn ſollte, 
99 ag welche fie nichts, al8 dergleichen. lautere Empfin⸗ 
— ‚entweder. von der einen oder von ber andern. 
| hätte. Daß fie aber nüch mit der Gerechtigkeit 
N 2 ſtreiten, dieſes, fürchte ich, dürfte vielleicht 
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Yaper Har, weil die Seele keiner lautern Empfla 
* dung fähig iſt; das iſt, keiner folchen Empfindung a 
fähig iſt, die bis in ihr Heinftes Moment nichts ale 


— 
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\Y Y 


u " Me Eule, als nit der Gerechtigkeit Gottes reiten, ' 


f 


* 


ae exwygen worden en als ð SUR. RR 
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| heißt indeß offenbarer damit ftreiten, als anneh 
oder’ zu verfiehen geben, Daß felöft die &erechtiz 
Gottes einer Unvollkommenheit bei ihren Strafen r 
. ausweichen könne, welche der menſchlichen Gerechtic 


in gewiffen Falley unvermeidlich ift? - Diefe Unvoll€ 


a . menheit befteht darin, daß die menfchliche Gerechtig 


wenn Strafen und Belohnungen collidiren, nicht an! 
als durch die wenigere Beftrafung belohnen, und di 


‘ die wenigere Belohnung beftrafen kann: mit ei 
Worte, daß. fie. in dergleichen Fällen, wie 


Ausdruck iſt in Bauſch und Bogen beftrafen 


- Belohnen muß. Aber diefes müßte auh.Gott? N 


mermehr. - Sondern, wenn es wahr ift, daß 


beſte Menſch noch viel Böfes hat, und.der ſchlim 
nicht ohne allrs Gute iſt: fo müſſen die Folgen 


u des Guten, und die Folgen des Guten von de 
reren Folgen des Böſen nicht bloß abgezogen 


. 





ders meint die-Scyeift felbft, wenn fie vor 


auch fo wor? Oder giebt er nicht vwielm 


Böfen jenem auch in den Himmel nachziehen, und 
Folgen des Guten diefen: auch bis in die Hölle 
gleiten; ein jeder muß feine Hölle noch im Hij 
und feinen Himmel noch in der Hölle finden: 
Folgen des Böſen mifffen von den mehreren 











fondern jede‘ derſelhen müffen fich, An ihrer! 
pofitiven Ratur, für ſich ſelbſt äußern. "Nil 


der Hölle und des Himmels redet. Aber de 
tendere Theil ihrer Lofer ſtellt er ſich die 


jeden diefer Stufen, fie fey ſo niedrig als 























J 5 0° " on Br — er. x 
Aihſce thre eigene intenſive unenduichteite Die 
— Stufe des Himmels iſt ihm freilich nur R 
— aber deſſenungeachtet michto als Him⸗ 
mel, uichts als Beat und Bene, nichts als 
 Yeikeit, 

= Und’nan: warum feine Waffen nicht lieber. ge . 

dieſe ireigen Begriffe wenden, die noch dazu 
a Leichter Aus der Schrift hinweg zu eregeffzen \ 
Pb, als die nuendliche Bauer der Strafen? Mih 
venigſtens dünkt, daß ſelbſt der ſcharfſinnigſte Aus _ 
leger, wenn er gegen dieſe an will, ‚Dinge als aus 
gemacht annimmt; ; gegen welche: noch fehr viel eins _ 
ra wäre. 3: E. Wenn Hert Eberhard darz 
= daß das Wort ewig in der hebräifchen 
4 und — Sprache nur eine unbeſtimmte, aber 
keineswegs unendliche Dauer andeute; ſo fagt er 
n ünter andern: ,, Überhaupt muß man die Beitfolge 
q in der ſtufenweiſen Erhöhung eines ſolchen abſtrak⸗ 
Eich Begriffs, als der Begriff‘ der Ewigkeit ift, wohl 
bemerken. . Diefer Begriff iſt nicht immer fo trans 
endental geweſern, "als ihn zulest Die ſtärkſte An 
ktengung. ‚ber erhabenſten Philofophie gemacht hat.“ 
E Die Grinneruig, welche hier zum Grunde liegt, 
Klauen bei vielen metaphyſiſchen Begriffen ihre gute 
Awendung haben, bet dem aber von der Ewigkeit 
Hohl: ſchwerlich. Da er bloß negativ ift, fo fehe 
57 at, was Für eine Bradation NN J Rs 


- 2.4 


BE 4 


‘ mern 


Man hat ihm. gar nicht aaa oder mar get i 


um jeher. fo vollſtändig gehabt, als er nur fer 
Kann. Daß man eine lange, unbeftimmte Zeit. eü 
Ewigkeit zu nennen gewohnt geweſen: das beweif 
im geringften nicht, DaB man fich Anfangs auh ? 
Ewigkeit nur als eine lange unbeftimmte Zeit 9 
dacht habe. Denn jenes gefrhieht noch. täglich au 
von Leuten, die fehr gut wiflen, was das Bo 
Ewigkeit eigentlich fagen will, Noch, weniger bewi 
fet die urſprüngliche Armuth der Spradıe, : ‚bie d. 
abftratten. Begriff der Ewigkeit nicht anders, a 
durch Häufung der Zeit auf Beit, audzubrüd 
wußte, daß dem Begriffe felbft das Weſentliche j 


mals gefehlt habe, Die Gefchichte der Weltweishe 


— 


iſt auch ‚vollig dagegen... Denn er ſey immerpi 
dieſer Begriff der Ewigkeit, eine beſondere Anſtre 
gung der erhabenſten Philoſophie: wenigſtens iſt d 
Ppilofoppie ı einer folchen Anftrengung fehr früh füh 
geweſen; und. diefe erhabenſte Philoſophie iſt kei 
andere, als die allerältefte, Selbſt Das Transce 
dentalſte, deſſen er fähig iſt, dieſer Begriff d 
Ewigkeit, und wozu fi id) felbft noch jegt fo weni 
erheben können; ich meiye die Ausſchließung af 
Folge;: felbft Diefes war den alten Ppilofgppen ſch 
ſehr geläufig, und wie geſagt, faſt gelüufiger, a 
unſeren. 
- XVIL | 
Eben ſo wenig möchte ich verſchiedene ande 
- Äußerungen des Herrn Eberhard über dieſe Mate 


— 
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Mm. den meixigen. machen, bie ohne das :efentlige . 
ver Streitfrage zu ‚betreffen, fie dennoch in einem. 
:- falfchen Lichte zeigen. Ein folches Licht nenne ich 

| die, obſchon nicht ausdrückliche, Behauptung ‚ aber 

gleichwohl ſehr richtig zu folgernde Andeutung, daß 
die Lehre von den ewigen Strafen unter den Chri⸗ 


ſten entſtanden Jey. „Awar bin ich alcht im Stande, “ 


ſagt er, den wahren heitpunkt ihres Entſtehens und 
aiihrer Ausbreitung unter den Ehriſten anzugeben. Es 
: ſey aber welcher es wolle, fo muß in demſelben die - 
Barbarei ſchon ſo viel Land gewonnen haben; Daß 
bie Sophifterei der Schulgelehrten in den menfchli: 


"hen Gemütkern einen gebapnten Weg vor ſich fin 
den konnte. Denn daß die Vernunft diefe fchredis 


;tühe Lehre verkenne, davon hoffe ich den Beweis 


vis⸗ zu einer ſolchen Aupenfcheinlichkett zu führen, J 













J * ihnen nichts mehr wird übrig bleiben, als ſie 
auf die Rechnung unrichtig verſtandener Schriftſtel⸗ 


Morten nicht ausdriicklich läugnet, daB andere Re⸗ 
lgionen, Als die chriſtliche, die ewigen Strafen 
idee La erhäften lehren‘, und gelehrt haben: fo iſt 
3 ‚fein. Ausdrud doch nicht ganz unſchuͤldig, wenn der. 


ſchehen ſey. Gleichwohl ift Diefes fo falfch, daß es 
br ihm Tower. werden dürfte, auch nur eine zu nen⸗ 


F fen zü fchreiben. Wie geſagt, wenn er es in dieſen J 


Wache. Unkundige ſich Daraus. einbilden, daß es aller: · 
& diugs von keiner andern gefchehe,- oder female ges - 


E * Sn welche die endlichen Strafen mit. Haren Bor u 


—X 


- 


4— 


theil eben fo ſtreng ausdrücke, als er guge| 
DaB es in der Schrift wenigſtens dem A 


geſchieht. Ein jeder neue Chriſt brachte 
gemißbilligte Lehre aus ſeiner verlaſſene 


Mm die chriſtliche ſchon mit hinüber; und-t 


= 


.- 


>‘ 


- 


- flandenen Stellen der Schrift brauchten ihr 
auf zu bringen, ſondern konnten ihn hoö 


darin beſtärken. Vielmehr dürfte ſich dei 


— wit Leichter ungeben lafien, wann man 


“ Religionen ſo gemeine Lehre, in der chrij 


ligion zuerſt angefangen hat, theils aut 


ten philofoppifchen Gründen, theild. au 
mißverſtandenen Vorausſetzungen, zu beſtre 
au ſchon wegen dieſer Übereinſtimmung 


Uigionen, möchte ich nicht mit dem Seren ( 


fügen, „daß die Vernunft diefe ſchreckl 
verkenne,“ oder wie er ſich an einem an 
noch nachdrücklicher ausdrückt, „daß die 
an dieſem Lehrſatze unſchuldig; daß in, dı 
Umfange ihrer Wahrheiten ſich nicht eine 


‚durch eine richtige Folgerung dahin führ: 


alle Religionen gemein haben, kann ja w: 
Vernunft nicht ohne Grund feyn; und un 
die von jeher, obfchon mehr dunkel empfun 


klar erkannte Wahrheit von den ewigen 2 


Sünde Hinlänglich gewefen, darauf zu 
Oder vielmehr, biefe Wahrheit und die- £ 
den ewigen Strafen ift im Grunde eins; n 


verſchiedenen Reliivnen: duch) | die Bemühn 


F 
> . no um 
n \ _ . 





ehſen Fri, nathen, mehr oder weniger 
‚Re, > . N I > eu 
J xym. 


"3 ſchliehe mit der nu hern Anzeige der gleich ” 
—E orwähnten Urſache, warum. ich wünſchen 
‚Tomte, daß ſich Her Eb erhard gegen die ewigen 
trafen der Zaſterhaften, wenigſtens nicht in einer 
Apelogie des Sokrates, möchte erklärt haben. Es 
iſt diefe, weil Sokrates ſelbſt ſolche ewigen Stra⸗ 



















geglaubt ‚hat, daB er es für zuträglich gehalten, 
: fe mit den unverdächtigſten ausdrücklichſten Worten. 
+ u: lehren. Dan ſehe feine Rede zum Schluffe des 
BSorgias beim- Plato, in welcher folgende Stelle 
ſchlechterdings keine Einwendung dagegen erlaubt. 
NTooonxuis de navtı rar Ev rıuwoıg ori, vn’. aAlov. 
—28 Tuuwgovutvp, 1.Bertıovı yıyveodur xuı gve- \ 
bvasdeı, m megadsıyia -Tu z0rS alloıs yıyvechu‘ 
—8 &ll0ı 00wvres \raozortan av Na0yDL,. Vosor- 
ypı, Bairıous yıyvorıer. iot de gi ev wnpe- - 
lovyusvor TE. ‚zu dıenv Jdidovres Uno Hewy TE ze 
gu? , ovror of av. Inc 1a Autprnuete KUaO- : 


7 — wlpersıee zaı Evdade zus Ev adov* od 
Sl .olov te allms ddızıas onelherreoder ON 
fi rẽ foyarı. cdıryowoı, xuı din. TOrauTe — 
are GyıaTor, ‚yeyavıpı, !» routoy 1w reaedey- 
Bez zırvase x0ı oütot, vðror uw. aaren wi 


| fen in allem Eruſte geglaubt, wenigftens fü weit - 


—* Öprus de di’ alyndavov zu -öduvwv yıyve-, - 


Fan. 3 


— 


2— 


ktates die Strafen der Hölle nicht üb 
ohne Anterfchied, ewig machte. Aber wi 


} 






in unferer Religion, das und hindert, bie 
„ſchied Nicht auch‘ anzunehmen? Was um 


. genoffen ihn wirklich angenommen hätt 
‚. mittlere Buftand, den die ältere Kirche 


des Argerlichem Mißbrauchs, zu dem er 
bean hatte, vielleicht nicht fo ſchlechtwe 
‚werfen follene was ift er im Grunde; 


2 j ”£, 
* .n.n Pr-. — 
Er + ı 


! . . ; . — 
| Bu ug 
' on : nn, — 


N 


 yartaı older, GTE Kınror ddrey —* —X 
ter, x roßrovs Öpwrres dk Tng Knuorius 

yo za öduyngorera za Yoßsowtare a 
"  gortas Toy der Y00vVor, . ürtyvws maoadE 


evnotnusvous Exeı Ev ddov Ev ar —ERE 


"88 TV. ddızav Apızydvuevors HERURTE xaı 
innere. — Hier ift aller Auöflucht vorgebaut. 
9 - Tov dei zoovov iſt nicht fo zweidentig, ald 
'- tv oder cmrıos. Und was wäre auch alle 
deutigkeit bei dem ausdrücklichen Gegenſatz 
Verdammten, die Strafen und Schmerzen 


damit fie fich beffern, und von Berdammter 


ſich durchaus nicht beffern können, fondern bi 
dern zum Beifpiele in alle Ewigkeit gematte 

gepeinigt werden? Ta pueyınıu xl ödvrn 
rl PoBepitere UIN NUROYorTeSs ToV de y 


Freilich iſt eg wahr, Daß wenigſtens fonad 












dadurch feine Lehre erträglicher wird: was 
Ais ob nicht der: ‚größere: Theil unſerer 
lehrt, und den unſere Reformatoren, 


„m. j J 
| U 
x . , . v \ je B 





bdie heſernde Eotratiſh⸗ Holle? und wenn es denn 
nur auch bloß möglich wäre, ig in alle Ewigkeit 
; bloß möglich bliebe, daß es Sünder geben, könne, 
rs "welche auf feine Weife zu beffern flünden ; Sünder, 
belche nie aufhörken Eönnten, Zu fünbigen: ‚warum 
" file.diefe bloß möglichen. Ungeheuer, nicht auch bloß 
‚Wide , ihnen allein zukommende Strafen anneh⸗ 
men oder gelten laſſen? 2 — 
— 9, meine Freunde, warum follten wir scharf. u 
a einiger old Leibnitz, und menfejenfrenndlichte 
ſenen wollen, als Sokrates? or 
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Zu J Be - 
Andre a8 aulfomatlt 
Ginnoürfe wi wider die e Br 
173. 
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Be \ _ N 
> Es ſt mir yier nicht ſo J um das / wa 
rift ankundigt / Als vielm yr UM einen 
unferd geibnie 3 hun welchen DIE e 
at, aber AU ſo gut ie nicht hat. 
feine Defenst® Friniratis r nova reperte 
Br) will zuvð derſt Die Geſchich von 
ſteyung dieſe fſatzes/ t den Worten 
valier de J urt,*) erzäplet. „In 
x tigen Jayre zeigte nfer Phil 
fent a ale Tyheologer und das 
) In reiner Leben eſchr ihun err 
die gewöh en fra zoſiſche Ausgab 
| gorgefegt i Seite 16 de Imſterdawo 
+49. | 
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rn 


| = den Beftgenpeiten, die der bloße Zufall an die vand 
giebt, "Der Baron von Boineburg, welcher eben 


“m katholiſchen Religion üdergetreten war, hatte 


den Andreas Wifſowatius, mit dem er in 
großer Berbindung fand, einen langen Brief ge= 
ſchrieben, nicht allein um fich bei ihm wegen feiner 


Veranderung der Religion zu rechtfertigen, fonbern . 


| auch um: ihn zu vermögen, einen gleichen Schritt 
zu thun. Uber der Brief des Barons machte auf 
J den Geift des Wiffowatius wenig Eindrud. Die: 


ſer Polniſche von Adel, der unter den Unitariern 


1 "fepe berühmt war, ift den Gottesgelehrten durch 
verſchiebene Schriften bekannt, die man in der for 
2 genannten Bibliothek der Polniſchen Brüder 
geſammelt hat, wo fie unter den Anfangsbuchſtaben 
x felteß-Namens A. W. vorkommen. Er war übri⸗ 
gens ein Enkel des Fauſtus Socinus, -und das 


nals bereits in hohem Alter. Er hatte Zeit feines 


Leona nichts gethan, als die Grundfäge feiner Sekte 
| vettheidigt, für die er das Elend -bauen mußte, 


wdelches er muthig ertrug. Er flüchtete zuletzt nach 


x Anſterdam, wo er im Jahre 1678 ſtarb. Daß num 
ſo ein Mann Dei feinen Geſinnungen werde feſt ge⸗ 
When ſeyn, Tann man fidy- Leicht vorſtellen. Er 
antwortete dem Herrn von Boineburg, daß er 


, Gen fo wenig die Lehre von der Transſubſtantiation, 


als die von der Dreieinigkeit zugeben könne; daß er. 


—5 — ehe -er ſich auf jene einlaſſe, ihn vorläufig 





3 „ine auffordern wolle, dieſe feſt zu legen, ver Bo 
3 —38 sw. 5.88% - ve 


oo 
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— ⸗ 
nir in fstigjfifeher Form auf Mi. Gründe zi 
‚worten, die er ihm, dagegen zuſchicke; er fey ı 
daß fo etwas auf Teine Weiſe zu Ieiften ftehe 
Baron yon Boineburg konnte Ehren halbe 
nicht zurick; er mußte die Uusfoderung ann? 


Weil er aber durch allzuyiele Gefchäfte ze 
Wwar, fo wandte er fih an Leibnitzen. E 
Ähm das Schreiben des Siffowatius, ur 


ſchwor ihn, eine Antwort: darauf. abzufaſſen, 
ches diefer denn auch in einem kleinen laten 
Werke that, das ben Titel führt: Die Hi 
Dreeieinigkeit vertheidigt durch neue loı 
Schlüſſe (raisonnemens). Und da’zeigte mı 
_ fer, Gelehrter, daß es bloß eine fehr mangı 
Logik. fen, vermittelft welcher: fih Wiſſow 
bei dieſer Gtreitigkeit den Sieg zufchreiben | 


- daß- hingegen eine ‚genauere Logik den Glgab: 


Drthodoren begünſtige. Übsigens war. er nich! 


N aiger, als der Meinung, daß man bie Dreiei 


x 
Id 


- 


aus philoſophiſchen Gründen erweiſen müffe: e 
ete einzig dieſes Geheimniß auf die göttliche € 
amd glanbte ſehr weislich, das Beſte in An 
deffelben fey, wenn man fich bloß und allein 
geoffenbarten Worte und Ausdrücke hielte, ob 
in weitere Auslegungen einzulaſſen; weil fic 
in der Natur Fein Erempel finde, welches de 
griffe Der göttlichen Perfonen genau genug entf 
Er trug fogar. fein Berenfen zu fagen, dai 
Aehr mwwcecht handle, wenn man weiter gehe 





i * Pr Perf za, und andere bergleichen, aut 
_ gen wolle; als welches um fo weniger gelingen 
‚Tome, da dergleichen Auslegungen von den Erfläs . 


tungen abhingen. Dad ift ed denn mit kurzem, wor⸗ 


af feine Ideen über dieſe Materie hinauslaufen.“ j 
In dieſer Stelle des Jaucourt ift nicht alles 
ſo, wie es ſeyn fol. Man erlaube mir alfo, ehe 


; J ich weiter u einige Anmerkungen darüber. 
ode ° 


208 Ehronologiſche darin iſt gem) kalt. Denn 
ebſchen auch Fontenelle, vor dem Jaucourt, 


die geibnigifche Schrift, von welcher die Rede ift, 
a ebendaffelbe 1671fte Jahr gefest hat; obfchon felbft 


 Sontenellen die Acta Eruditorum. hierin vorge: ' \. 


3 gangei; obſchon Ludovici und Bruder beide das 


“ "nämliche nachgefihrieben: fo kann es doch unmöglich 


feine Hichtigkeit habem.) Denn Leibnitz ſagt in 


j ‚feinee Anrede an Boineburgen: Ibit 'tecum in 


F Poloniam, si’ pateris, quod a Polono’ ad te ve- 
9 air Nun aber that dieſer feine Reiſe nad) Polen, 
4 der bewußten Angelegenheit des Pfalzgrafen von 


 Reuburg Philipp Wilhelm, im. Februar oder 
März 1669. ** Folglich muß Leibnig ſemen Auf⸗ 


2 Äh wenigſtens zu Anfange dieſes, wo nicht gar ſchon 





“ D Eloge de Leibititz, par Fontenelle — Adta Erudit: 


DER 


u \ ”), Gruberi Anecd, Boineb, Pu Bm... 
‘ Ä — | o a : 


oh _ Mens. Jul. 1717, Elogi. Leibn., pı 326. — Ludo⸗ 
Fr vici Hiſtorie Ber Leibaigifchen Philof. Th. T. p. 301. , 


—— 
Oe 
DD 
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m vorigen Sabre, verfertigt haben, als in w 
‘er bereits Die Belanntichaft des Barond gemacht 
. BE. SE ln | 
Der unbeftimmte Ausdrud des Jauce 

| „der Baron von Boineburg, welcher ‚eben ; 
katholiſchen Religion übergetreten war,“ 
dembrasser la Religion Catholique) hat bei 
Dovici zu einem noch gröbern chronologifchen 
thume verleitet. Denn er fagt: „Bw eben de 
(das if, im Jahre 1671) geſchah ed, daß de 
— Eon von Boineburg zur Römiſch⸗Katholiſchen 
überging.” ber dieſes war bereits beinah 
2 zwanzig Iahren gefchehen; nämlich 1653, wi 
= einem Briefe des Dancing ar Bluhmen erh: 
Buzz 3. " : 
“ Daß nun fchon bereits damals Boinebur 
dem Wiffowatius in Briefmechfel geftan 
in fo genauem, daB er fich für verbunden, 
ſich gegen ihn wegen feiner Religionsveränd 
rechtfertigen: iſt im geringften nicht gla 
. 08 gleich auch in den Actis Erndit. vorgeg 
Ich weiß wenigftend ‚gewiß, daß der U 
welchem Wiſſowatius dem Boineburg, 

— vwürfe überſchickte, aus Mannheim 
1665 datirt iſt; woraus ich ſchließe, dg 
burg wohl überhaupt, mit. bem Wiſſow 


— 
— 9 “. 


- 










— — — — — — 


F Gruberi Anecd. Boineb, p. I.p. 70. 








= per in Verbindung gefoinmen als feit-1663, da 
dieſer mit. feinen aus Polen’ vertriebenen Brüdern 
in der Pfalz aufgenommen, und- einige Jahre zu. 
je - Mannheim: geduldet wurde. Ich erfebe diefen Umz 
fand aus dem Leben des Wiffowatius,*) und“ 


, 9enhiforie mehr davon zu finden, _ 
re _ 

F "Bas Jaucourt ſonſt ſagt, daß Boineburg 
ſa den Wiſſowatius nicht ſelbſt antworten können, 
daß er Leibnitzen beſchworen, es an ſeiner Stelle 
‚3 thun,: find nichts als franzöſiſche Auszierungen 
* Verbrämungen des lateiniſchen Textes in den 
Netis, der freilich zu ſolchen falſchen Vorſtellungen 
; Belegenheit giebt. Denn da Boineburg die Eins 


h Zeibnit aber Teine Antwort frühſtens 1668 aufſetzte: 
3 uet / fo gut als er Eonnte, und communicirte fie ei⸗ 


f Defer feine Kräfte daran verſuche. Daß aber Leih⸗ 
| h Mid gar, wie die Acta fagen,**) in Boineburg's 


3 Augenſchein; indem ſie nicht in einen Brief von 
| $ A ſondern in einen an ihn, eingekleidet iſt. 


* — 





Sandii Bibl, Anti-Trinit. 2. 287. 


L o. Leibnitiüs sub ejus nomine epistolam exaravit, 
cw Utnlus: . Sackosanota Trinitas etc. N 


= 


. v m 


Jälte vermeint, in Struvens Pfälzifcher Kir⸗ 


hatte jener gewiß längſt ſelbſt darauf geantwors 


N Ramen feine Antwort abgefaßt: habe ‚. widerlegt der 


‚Mürfe des Socinianers bereits 1665 erhalten hatte; 


N sge Jahre darauf bloß Leibnigen, damit auch ° 


. . 
G 





einan 


Wenn Iausoyrt den Titel ber Lekbn 
Schrift in feiner Sprache angtebt, ſo fegt 
ner Note noch hinzu, daB fie in ihrer Gru 
unter dem Titel: Sacrosancta Trinitas p 


 argumenta logica defensa, noch in dem.n 


1671ften Zahre, in Duodez gedruckt worde 
diefer Druck iſt ficherlich von feiner Erfindu 
habe. nirgends die geringfte Spur davon 4 
und von. Eeibnigen-felbit könnte er unmög 


veranſtaltet worden. Denn Leibnit hät: 


nicht geſagt, daß er die Dreieinigkeit per ı 


"gwaenta logica vertheidigt habe, Seine? 


war: * er-rova reperta logica; und beide 
er eben fo weit unterjchieden, als dir 


weiſe für eine. Sache, von bloßen Prüfen 


geblicher Beweiſe wider dieſe Sache. Da 


nitz ſonſt, wie Jaucourt ſagt, 28 für.d 
erklärt, habe, in Anſehung des ſtreitigen 


.de s’en tei ir simplement . aux termes | 


das iſt wenigftens nicht in diefer Schrift g 


Wiffowätius gefchehen; und da, wo edg 


fegt Leibnig hinzu: autant qu’il se pe 


ſahe zu wohl ein, daß es mit den bloßen I 


‚Worten nicht überall gethan ſey; und daf 


ſehr ſeltſame Art,  theologifche Streitigieiti 


legen oder ihnen. vorzubauen, feyn wiirde 


man es genug feyn laſſen wollte, Daß jeder 
nämlichen Worte brauchte, möchte er 7 


u denlen, was 5 im beliebe. Zr 5 





” | | , . — Ste. W 
Noch iſt es fo richtig nicht, wenn, Jaucourt 
vorgiebt, daß man die Schriften des Wiſſowatius 

der Bibliotheca Fratrum Polonorum gef a m⸗ 


melt habe In diefer hat man bloß, zur Ergänz, - - 


. wng der Gommentare des Wolzogen über daB 
a® Zeſtament, feine Auslegung über die Kpoftelges 
ſchichte, und über die Briefe Jacobi uud Ju dä 

| eingeſchaltet. Was er ſonſt drucken laſſen, oder : 

. ‚„elärieben, ift da nicht zu finden; gefchmweige , daß 
man etwa gar auch Die Einwürfe da ſuchen dürfte, 
ech Mittheilung ich hierdurch vorbereiten wollen. 


Denn‘ dieſe, ſo viel ich weiß, And. noch nir- 
gends gedruckt. Wenigſtens fehlen ſie da, wo ſie 
ſqhlechterbings nicht fehlen müßten. Ich meine, in 
}. den geſammten Werken des Leibnig, in. deren. 
“tem Theile deffen Antwort darauf zu finden. Dieſe 
Antwort iſt da völlig unverſtändlich, vollig unbrauch⸗ 
bar, weil ihr Verfaſſer, ohne die Einwürfe ſeines 

Begners zw wiederholen, ſich mit blofeh Buchſtaben 
darauf "bezogen; Herr Dutens fagt, daß er fie 
aut dem‘ adparatu literario des Polycarp Ley⸗ 

fer, der zu Wittenberg. 1718 herausgekommen, 


abdrucken laſſen. Ich habe diefes Buch nicht bei .. - 


der-Hand, aber ganz gemwiß- müſſen auch da’ die 
Fu Einwürfe des Wiffowatius fehlen; denn unmögs 
" U könnte fonft Herr Dutens feine Ausgabe eines 
olchen Übelftandes ſchuldig gemacjt, un wuu un 


— - 
. 


| ‚Stüden einen Ahuffag feine feines Bere in ein 

ſel verwandelt haben. 

8 Mund, wie gefagt, bloß darum, bloß um 
er ‚wohlgemeinten und fiarffinnigen Arbeit u 
Philoſophen alle den Nutzen wiederzugeben, de 

Haben kann, und den fie, ich weiß nicht aus 

‚her Hachläffigkeit, “oder aus welchen Abfichten 


..' 


— Bedenklichkeiten, zu haben verhindert worden: 


ich hier etwas drucken laſſen, welches fonſt, fi 
eignen Werthe und Nutzen nach, gar wohl ı 
druckt hätte bleiben können. Denn ob es gleid 
"Stärfite enthält ‚ ws8 die Socinlaner jemalä 
die Bahn gebracht haben; ob dieſes Stärkſte 
darin in feiner unüberwindlichſten Form erſch 
ſo dürfte doch ſchwerlich elner, der. mit diefen € 
tigkeiten fonft bekannt ift, das geringfte Neue 
- finden. Wohl aber verdient die Togifehe Bemer 
wodvburch Leibnig den fürchterlichen Schlüffer 

Gegner ihre Schwache Seite abzugewinnen w 
noch immer nen genannt zu werden: Wenig 

> habe ich nicht gefunden, daß Bruder fie unte 

logikaliſchen Erfindungen des’ Leibnig rechnet; 


F 
? 


5 hin fie doch wirklich gehört; auch nicht, daß 2 


’ - B - x 
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in ſeiner lateiniſchen Logik von ihr Gebrauch 
u macht hätte‘,- Anderer zu gefchweigen. 

Wir werden. gleich. fehen, worauf fie hir 

Läuft. Denn da die Handfchrift der Bibliothek, 

. Welcher ich die Einwürfe des Wiffowatius nı 

„auch ‚die Antwort des Leibnig enthält; ‚um 


.- " , nu AN 


. * 
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",, Dei Wergleichung derfelben mit dem Gedruckten, bee 


Zu 


daher an: vielen Stellen gar nicht zu verftchen iſt: 

ſo glaube ih Dank zu verdienen, wenn ich auch fie 
hier wiederum mit abdruden laffe, damit man doch 
irgendwo das Ganze beifammen finden möge, md’ - 


Den ‚gehörigen Gebrauch davon machen könne. Ich 


will unter dem Ierte des Leibnitz die vornehmften " 
7" verftümmelten und verfälſchten Stellen näher anzei⸗ 


” gen, damit man um fo weniger an der Nüglichkeit 


s 


und Rothwendigkeit meines Verfahrens zweifle. Zu 


re mehrerer Bequemlichkeit der Leſer habe ich auch für 


gut gehalten, Einwiürfe und Antwort nicht ein jedes 


beſonders in einem. fortlaufen zu laffen, ſondern ſo 
zu zertheilen und in einander zu ſchlingen, als es 
bie einzelnen Stücke derſelben erfodern. 


. 


— — 


Da die fi cht dieſer Fragmente geffingfäer. Schriften 
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keine andere iſt, al& die, ales in Ein Wert zu fame 


meln, was der große Mann über mannigfaltige Geasn= 
»“ fände mit dem ihm eigener Echarffinn,, oft auch Tiefs. 
- +" fian, dem Publicum mitgetheilt hatz bie. hier in den Bei⸗ 


frägen- eingebrudte lateinifhe Antwort bed Leibnit 


fingen ſelbſt, wie er gleich zu Anfang merken läpt, 
es mehr darum zu thun war, ſie gelegentlich zu nützen, 


| „um über Leibnigens religiöfe Denkungsart feine Mei⸗ 


nung. zu fügen, und, was er nun barüber fagt, ohne 


merke, daß dieſes fehr verftimmelt und verfälfcht, 


# 


— 


Wiederholung des Abdruds der Leibnitz iſchen Antwort 


an dieſem Orte verſtandlich iſt: ſo mas auch er allein u 


- vie. lorereden· | | \ 


# 


” “auf die Einwürfe ded Miffomwatius gegen die Dreiels . 
migkeitslehre mehr für eigentlicye Gelehrte ift; Leſ⸗ 






gg ann e8 fehr iiberhoben Hey, | über die Stre 
gken ſelbſt, welche biefer Leibnitziſche Auffas bi 
fft, etwas zu ſagen. Was ift, nicht ‘alles voı 
ängft dariiber gefagt worden? und mas: wäre ei 
was "man jest gern. dariiber Hören möchte? Nı 
ein Paar Anmerkungen über die Art, wie fi) Leit 
nit damals, und ferner, fein ganzes Beben hir 
» dureh, ıdabei. ‚genommen, vergönne man mir be 
“ zuͤfügen. W— e 


u. eeibnit vatte nicht im geringſten die Avbſich 
die. Lehre dir Dreieinigkeit mit neuen ihm eigene 
, vhiloſophiſchen Gründen zu unterſtützen. Er wol 
fie bloß gegen den Vorwurf des Widerfpruchs, m 
ſich ſelbſt und, mit unläugbaren Wahrheiten der * 
nunft, retten. ‚Er wollte bloß zeigen, daß. ein. Jo 
ches Geheimniß gegen alle Anfälle der Sophj 
beſtehen Tonne, fo lange man fich damit in | 
Schranten. eined Geheimniſſes halte. Einer üb 
tiirlich geoffenbarten Wahrheit, die wir nicht 
ſtehen follen, gereicht dieſe Unverſtändlichkeit 
zu dem undirechdringlichften Schilde; und man 
"die dialektifche Stärke und Behendigkeit eines. 
nitz lange nicht zu haben; um mit dieſem 
ale Pfeile der Gegner aufzufaffen. Die ı 
ſind e8, welchen das Schwerfte bei fo einem, 
obliegt, nicht die Vertheidiger, welche ihre 
nur nicht muthwillig verlaſſen dürfen, u 
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behaupten. os. alfo noch Leibnit bie votgegebe⸗ 
nen unwiderleglichen Einwürfe des ‚Antitrinitariers 
geſehen hatte, konnte er ſchon voraus wiſſen, daß 
ſie nichts weniger als unwiderlegbar. ſeyn wilcben. 
Auch erſchreckte ihn die fyllogiftifche Form, in der 
fie erfihienen, nicht, Er war, von Kindheit auf, 
in diefen- Waffen geüht; und man- ‚weiß, ! dab er⸗ 
"gie aufgehört hat, fie zu fhägen, zu empfehlen, 
und bei aller Gelegenheit zu brauchen. Noch in ſei⸗ 
„ner Theodicee, wo er ſich gegen die unanfsöglichen Ein- 


vwuürfe erklärt, die ſich, nach Bayle, wider die, Ge⸗ . 


heimniſſe der Religion, wenigſtens in Anſehung un⸗ | 
ſerer gegenwärtigen Erkenntniß, machen ließen; ges 
fest auch, daß man Hoffen könne, es werde noch 


einſt mit der Beit jemand eine biöher ümbefannte - 


Auflöſung finden, — noch in jenge Stelle Teiner 
Theodicee fagt er: „TJch bin bierüber einer Mei- 
nung, die vieleicht mänchen fehr fremd vorkom⸗ 
men wird: ich halte nämlich dafür, dieſe Auflöfung . 


ſey fchon völlig. gefunden, ſey auch nicht eben die 


ſchwerſte; und ein Menſch von mittelmäßigem Ver⸗ 
ſtande, der nur genugſame Aufmerkſamkeit haben 
kann, und ſich der Regeln der gemeinen Logik genau 


zu bedienen weiß, fey im Stande, sauf die verwir⸗ 


rendſten Einwärfe‘ wider die Wahrheit zu antworten, 


‚ wofern ſolche einzig und allein aus. der Vernunft. 


“ genommen find, und für Demonftrationen ausgege⸗ 
be werden, Co fehr auch heut zu Tage der ge⸗ 


heine daufe der Meneren bie J ISSN —S 


— ‚60 U J 
veradhtet:. fo. > muß man doch bekennen, daß ſi ie ur 
trügliche Mittel und Wege zeigt, den Irrthümer 
- in ‚dergleichen. Fällen zu widerſtehen. Denn ma 
m darf nur den BVernunftfchluß nach. den gewöhnlich 
= Regeln unterfuchen: fo wird man allezeit ein Mitt 
-finden, zu entdefken, ob Entweder in.der Form g 
fehlt, oder ob bie‘ Borderfäge noch nicht gehörig e 
wieſen worden.’ 


u. 


| Es kam alfo auch damals aur darauf. an, ei 
ſolche unterſuchung anzuſtellen: ‚und es iſt ſond« 
bar, wie in einem philoſophiſchen Kopfe ſich all 
—zur rechten Zeit zuſammen finbet, Schon eini 
Jahre vorher hatte⸗Leibnitz, als er, in fein 
Werke .de arte combinatoria, Die verſchieden 
Arten des kategoriſchen Schluſſes näher berechn 
wollte, verſchiedene neue, und ihm theils ganz 
gene Anmerkungen: über Die genauere Bezeichnu 
derſelben gemacht: und jetzt erkannte er auf einm 
daß durch eine derſelben den Einwürfen ſeines Ge 
ners am beſten beizukommen ſey. Er ſelbſt ſagt 
0 feiner Antwort, daß diefe. Anmerkung die.fey, wel 
—  Batuyam. copulae propositionis in ‘syllogismo l 
>" treffe; aus den Erempeln aber erhellt, daß eö vi 
mehr eine_andere iſt, und zwar bie, welche ai 
die Qualität, fondern die Quantität der Prämifl 
betrifft; nämlich, um fie. mit feinen eigenen We 
m zu ſagen, omnes propositiones singuls 
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ee, vistute atentis signi, univereales. Doch 

er wird, ohne Zweifel, feinen Grund gehabt haben, « 
varum de ſich found nicht anders dariiber erklärte, 
welchen ich denen zu finden überlaſſe, welchen ders’ 
. „leiden dialektifche Subtilitäten geläufiger fi find, a 
„wir Genug, daß er durch den einzigen Kunftgriff, 
das Eingelne,; von welchem in den Borderfägen. des 
y . Chluffes etwas bejaht oder verneint wird, allge⸗ 
. mein auszudrücken, Klar zu Zuge legte, daß fein 
Gegner, was er erweifen wolle, faſt immer ſchon 
roerausſete: die kürzeſte und kräftigſte Art, auf 
‚ot verfängliche Syllogismen Be antworten. J 

0 M. 

= SH bin: daher gewiß, daf, wenn man diefe 
, feine Antwort, fo wie fie bisher gedruckt geweſen, 
für fh, ohne die Einwürfe des MWiffowatins  - 
H Nütte verſtehen, „und alfo besuchen können, fie 
3 ſicherlich Canz, in feinem bekannten Buche de nsu 
F pbilosoph. Leibnit. et Wolf. in Theologia, 
u ‚ vorzüglich würde gebraucht haben, Er bediente ſich 





As bei Gelegenheit der damaligen Streitigkeiten 
"über dieſe Materie in England verfertigt hatte. 
"Bean die ſer ‘aber auch ſchon alle die. Präciſion nicht 
"Witte, ‚mit der jene Antwort abgefaßit ift: fo beweift. 
er dennoch hinlänglich, daß ſein Verfaſſer, als 
- Bam, noch eben der orthodoreg Meinung war, 
de er ai Züngling behauptet: vatte. = wire 


— 
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dafür eines ſpätern Aufſatzes von 1694, den Leib⸗ 
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fehe leicht ſeyn, and) noch weiterhin aus 


Schriften Beweiſe die Menge beizubringen, dd 
nie „aufgehört, dieſes Sinnes zu ſeyn: und 
würden fich die dahin gehörigen Stellen gera 
ſolchen Schriften finden, in welchen er gewiß 
nöthig hatte, zu heucheln; jch meine, in-® 
an feine verträuteften Zreunde. — Run alf 
Wort mit denen, welche fi in eine fo fi 


KRechtglänubigkeit eines Philofophen, "wie Lei 


‚war,, gar nicht Anden können. 

IV. on 
Man erkennt zu wohl, daß Leibnitz au 
Klaffe der alltäglichen Philefophen nicht ift, i 
ren Kopfe e8 fo hell und zugleich ‘fo finfter 
kann, fo viel Sinn neben fo viel Unfinn fo naı 


llich und friedlich haufen kann, daf fie bald eng 
. Scharffimigkeit zeigen, und bald kindiſchen 


finn verrathen. Man hat zu viel Beweiſe, 
Das Licht feined Berftandes überall gleich verb 
‚war: kurz, man läßt ihm von dieſer Seite 
" Berechtigten wiederfahren. Nur von der a 

deſto weniger.“ Dan giebt ihm, ich weiß nicht 
hen Plan von Allgefallenheit; es folk ihm 
um fein. Syſtem, als um die Wahrheit zu thu 
weſen ſeyn; er ſoll mit allgemein beglaubten 


thümern nur darum fo ſäuberlich verfahren h 


damũ it man hinwiederum defto fäuberlicher mit f 


angenommenen Sägen verfahre: kurz, man ı 
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ihn zu dein Teiechenbften, eigennügigften Demagogen, 
ber dem: Pöbel in dem Reiche der Wahrheit bloß 
— geſchmeichelt, um ihn- zu. tyrannifftan, Unmöglic, 
. ſagt man, konnte er es ſich doch ſeldſt verbergen, 
daß ‚die Bernunft-mehr auf der Geite: des Eleinen _ 


unferbrückten Haufens, als der herrſchenden Kirchen ” 


1. flehe; aber er fprach diefen nach dem Munde, um’ - 
ſelbſt des Beifalls der mehreren verfichert zu ſeyn. Ä 
But, fügen Freund und Feind hinzu, daß wir ſeine 
- Karte Echnen! "Denn. ift ed nicht, Thon auch aus 
$ . feinem Leben genugfam befannt, daß er doch von -. 
dem allen felbft nichts glaubte, was er die Belt 

überreden wollte, daß ſie glauben müfle? 


= 


\ 


* V. 
Glauben! ſoelbſt nichts glaubte! — Es ſey es .. 


X nen Augenblick. Leibnitz hat nichts geglaubt; aber 
war es ihm darum weniger vergönnt, Die verſchiede⸗ 
nm Meinungen von Chriſto als fo viel verfchiedene 


Eydöthefen zu betrachten, nach welchen die von ihm 
enden Stellen der Schrift auf eine übereinftim- 


E mende Art zu erklären? . ‚Konnte er darum kein 
—4. grimbliches Urtheil fällen, welche von ihnen der ats... 
F Dern, vorzuziehen ſey, weil er im Grunde von keiner 


— wart. Was braucht es dazu mehr, als 
guͤ⸗ überſchlagen, bei welcher den wenigſten Schrift: · 
ftellen Gewalt geſchieht? Und geſetzt, ev hätte fü 


auinleicht hierin irren können, weil man ſelten in 


dat Einzelne und Genaue einer Seine wm une 


. r . . . v 


- "läßt, on der: man keinen wahren Antheil-nimn 
- beruht denn: hier alles nur anf eregetifchen Gri 
= den?” Geſetzt ‚ der Philoſoph müfle es ganz und.ı 
unentſchieden laſſen, welcher von beiden Theilen d 
andern. in dieſen überlegen fey: hat die Sacye ke 
andere Seite, von welcher er dennoch, und vieflei 
nur er allein, fie. richtig, beurtheilen kam? 1 
was könnte uns bewegen, in das Urtheil eines Le 
nitz von dieſer Seite-ein Mißtrauen zu ſeten? 
ſollte man fein Urtheil nicht eben. darum für ſon 
unpartheiifcher halten, weil er innerlich nach kei 
. Seite hing, und weder das eine, noch das en 
u glaubte * Ä De 
_ u i Vi. 7 

Wenn ein Orthobor, ſollte es auch ein Sh 
.locdkk ſeyn, füge und ſchreibt, daß der Socinianisn 
trog aller feiner Anſprüche auf geſunde Berns 
‚eine der allerdümmſten und finnlofeften Kegereiog 

- (that Socinianism, after all its pretences ti 
-. son, is one of the most.stupid sensless , | 
| sies), die jemals die Kirche gerrüttet: fo ng 
ich ed. chen feinem, der auf diefe Befchuldigun 
- achtet. Sie wird eben fo zuverfichtlich zurü 
ben: und was ift notürlicher, als daß jed 
e eigene Meinung für die vernünftigere hält] 
— wenn der uneingenommene kalte Philoſoph 
—das nãmliche ſagt: fo hat es ohne Zwei 
,mieghr zu bedeuten; und alle öffentlichen od 
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pen Freunẽe einer von ihm fo geinißbiligten hetero⸗ 
doxen Meinung mäßten ſich, meine ich, auf etwas \ 


mehẽ gegen ihn gefaßt halten, als auf Necrimina⸗ 


„KON. - Wenn Wiffowatins fi ſich in dem Briefe an 


Boineburg rühnte, ‚feinen. Behrbegriff de Jesu 
Christo-noi-supremp Deo, sed tamen huic pro 
= ximo et subordinato, ‘ ac proinde .de:ejus: ado- *® 
| rations divina non suprema, sed supremae pro- 
2 xima er-subordinata, ‚gegen den Borwurf, daß 
ee ſich widerſpreche, hinlaͤnglich in: dem vorigen 


VBriefe gerettet zu haben: fo fagt Beibnig,. daß er 
hierauf nichts antworten könne, weil ex jenen vori- 
"gen. Brief nicht zu Gefichte befommen habe. - Das 
if, er wollte fic nicht dem Tadel audfegen, von - 
er Zr aAwos zu urtheilen, das er nicht gefehen- hatte. Sm 


- Grunde aber war ex fehr überzeugt, daß Wiſſo⸗ 


watius ſchlechterdings das nicht könne geleiſtet ha⸗ J 
ben, deſſen er ſich rühmte. Denn ich könnte dee 


"Stellen zwanzig aus ihm anführen, wo er mit völ⸗ 


liger Überzeugung behauptet, daß der Socinianis⸗ J 
mus, nad) allen Wendungen und Drehungen, vens ’ 


ws ige ais ẽ wahre Abgötterei en. und. bleibe, 


- VIE 
, Man dene nit, daß er auch Diefis n nur be: 


T. gauptet habe, um "den DOrthodoren zu heucpeln. 
MER; fondern feine ganze ihm eigene Philo ophie 
gar.ed, die ſich gegen den abergläubiſchen Unfinn . 
Mporte daß ein⸗ bloßes Bein. © ainuauren . ° 
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| fm Töthe, daß es neben dem Schöpfer au 


| ‚genannt zu werden verdiene; ‚daß es, ich wil 
N“ fagert, die Anbetung mit ihm theilen möge, ſ 
auch nur, ſelbſt von unendlich unvolltommneri 
ſchöpfen, dürfe und koönne gedacht werden, 
es minder ımendlich weit von der Gottheit. a 
*" denn ‚fie felber. Die Wahrheit, daB Gott 
nur Gott, und nur er felüft, die Welt erfi 
habe; daß er. fie durch Kein Geſchöpf habe fi 
laſſen; daB ein Geſchoöpf nichts ſchaffen Tonne 
das allervollkommenſte Geſchöpf ein Theil der 
ſeyn müſſe, und im Verhältniß gegen. Got 


. beträchtlicherer Theil der Welt fenn Eönne, « 


elendefte Made: diefe Wahrheiten, „oder vi 
dieſe einzige Wahrheit (indem Tich keine ch 
andere denken läßt), ift die Seele feiner Y 
phie; und man kann ſich noch windeen, A 
‚einen Religionsbegriff verworfen, der ſchnur 
mit diefes Wahrheit ftreitet, welche allein- ber‘ 
Aller natürlichen Religion ift, und nothwend 
‚unbezweifelte Grund aud jeder geoffenbarten 


gion feyn müßte, die das Zeichen der Erdi 


nicht an' der Stirne führen will? Und mar 
noch zweifeln ‚ ob er den verworfenen Religi 
griff aus ganzem Herzen verworfen ? ob e 
‚aus ‚ganzen Herzen Die gemeine Lehre vorgi 


die jeder Bernunftwährheit ohne” Nachthei 


Seite ſtehen kann weil fie keiner widerſpreche 


u und. mit Grunde ‚von f ig tügmen darf, daß 


J ‚einzigen iu widerſprechen ſcheint 


\- 
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ange: noch nicht Lehti verſtanden iſt, als fr einer. 
| 2. 
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Seibnig machte fich daher auch kein. Bedenken, 
” biejenigen von den Socinianern, welche ihre Brüder 


Ä 


kaum diefes Namens würdigen wollen, weil fie frei .- 
geſtehen, daß fie.den, ‚welchen fie nicht für Goͤtt 


"halten, : auch“ weder als Gott anbeten, noch fonft: 


auf eine Weife mit Gott, oder neben Gott, oder 
in Beziehung auf‘ Gott, verehren mögen; diefe, 
ſage ich, ‚für, die beſſeren und vernünftigeren Soci⸗· 


nianer zu halten. Denn, wenn ſie ſchon keine ei⸗ 


gentlichen Socinianer ſind, ſo ſind ſie doch offenbar 


die beſſeron und vernünftigeren Unitarier. Sie ha⸗ 


ben mit den. Socinianern den nämlichen Irrthum 


gemein; aber ſie handeln dieſem Irrthume mehr 


eonſequent. Ob fie aber fonach siel’ oder wenig von 
den Mahometdnern verfchieden find: was- Liegt dar- 


und wer die Sache zu Jehren oder zu infinniren den 


| | Muth hat, der müßte. auch freimüthig genng ſeyn, 


J wahrer Gott iſt, die mahometaniſche Religion eine 
‚ Antreiige Verbeſſ erung der en a Tree we 


> 


ben Namen nicht audweichen zu wollen. Was. dar’ 


an? Micht Ver Name macht es, ſondern die Sache; 


ben ſie denn auch je gründliches jenen Folgen entge⸗ 


gengeſetzt , die nothwendig aus ihrer Lehre fließen, 
und die niemand ſtärker gegen ſie betrieben hat, als 


Abbadie? Nämlich, daͤß wenn Chriſtus nicht 


N 
. 


- 
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Madomet ſelbſt ein ungleich größerer und w 


gerer Mann geweſen ift, -ald Chriftuß;, inde 
weit wahrhafter, weit vorfichtiger und eifrigen 
die Ehre des einzigen Gottes gewefen, als © 


ud, der, wenn er fich felbft auch nie für- 


ausgegeben hätte, doch wentgftend hundert zwe 
tige Dinge. gefagt hat, ſich von der Einfalt 1 
halten zu Foffen, da hingegen. dem Mahomet 


einzige dergleichen Zweideutigkeit zu Schulden Eoı 


— 
J 


Am ſich der aufrichtigen Abneigung unſers 


loſophen von’ allen Lehrſätzen der Socinianer 
mehr zu verfichern, darf man ſich nur erin 
wie unzufrieden er auch mit ihrer anderweitigen 
loſophie war, nach welcher ex. fie noch weit ı 


"die Mahometaner ſetzte. Les Sociniens, far 


“ irgendwo, poussent leur 'audace plus. loin 


les Mahymétans dans les points .de -doces 


2. gar non contens de combattre le mystere.c 


Trinite, er. d’6 sluder des passages. tres· forts 
affoiblissent jusqu’& la Theologie naturelle, . 
- qwäle‘ refusent .& Dieu, la prescienee des. ch 


contingentes, et lorsqu’ ils combattent Pimı 


N 
v4 


u 


talité de l’ame et de l’bomme. .Et dans-J'e 
de s’eloigner_des Theologiens scholastiques 
Tenversent tout ce quo la Theologie a. de g 


'et-de sublime, jusqu'à rendre:Dieu borné. 


lien qu'on sait, qu'ily a des Docteurs Mahi 


— 


— 


F tins, qui ont. de Dieu des iddes dignes de: a 
-grandeur, An einer andern" Stelle, fügt er · von 


Eocke, den er auch mit ein wenig anderen Augen 


— 


auſahe, als noch jetzt gewöhnlich: Inclinavit ad 
Sodcinianos, quornm paupertina semper fnit de 
Deo et mente philosophis. War es der feichtere 


Philoſoph, welcher den Gocinianer, oder war 28 


der Socinianer, welcher den ſeichtern Philoſophen 
gemacht hatte? Oder iſt es die nämliche Seichtig⸗ 
keit des Geiſtes, welche macht, daß man eben fo 
. leicht in der Theologie, als in der Piloſophie auf 
delben Wege. ſtehen bleibt? —— 


x 


— und aim, anf das Obige zurück zu kommen; 

I "auf den Glauben. Mag denn alfo auch Leibnis, | 
ſagt man; den Socinianerh fo aufrichtig entgegen 
yeweſen ſeyn, als er will: genug, daß er von der 


orthodoxen Meinung im Grunde ſicherlich gleich weit 


entfernt wat. Er glaubte das eine eben fo wenig, 
als das andere: kurz, er glaubte von der ganzen 

Sache nichts, — Cr glaubte! Wenn ich body - 

. nur wüßte, was man mit Diefem Worte fügen 
." wellte, In dem Munde fo mancher netieren Theo⸗ 
logen, muß ich befennen, iſt es mis wenigftens ein 
-! wahres Näthfel, Diefe Männer haben feit zwanzig, 
dreißig Jahren in der Erkenntniß der Religion ſo 
große Schritte gethan, daß, wenn ich einen ältern 


4 


Dogiatiter gegen ſie aufſchlage . ich ws‘ an dr | 


ı or 
in .. j .. 
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‚ganz fremden Lande zu fenn. vermeine. Sie haben 
fo viel, dringende. Gründe des Glanbens, fo- viel 


unumſtoßliche Beweiſe für die Wahrheit der chriſt⸗ 


S liichen Religion an der- Band. daß ich mich nicht ges 
nug wundern kann, wie ma. jemals fo kurzfichtig 
feyn fünnen, den Glauben an diefe Wahrheit für 
eine übernatürliche Gnadenwirkung zu halten. Alles, 
was ich in jenen _älteren. Dogmatikern bloß -ale . 

u wahrſcheinliche Vermuthungen, als praejudicia, 
als praescriptiones, angeführt finde, ‚weldje einen 
Nichtchriſten bewegen können, die chriſtliche Religion 

nicht ſo ſchlechtweg zu verwerfen, fondern Sich einer 

ernftlichen Priifung derfelben zu unterziehen; alles, 

‚womit man ehedem bloß die Ginwürfe der Ungläu= 

vigen und Abgötter ablaufen laſſen; kurz, alles, 
‚wovon aufrichtig allda bekannt wird, daß ed, weder 
. einzeln, noch sufammengenommen ,- eine beruhigende 
Überzeugung. wirkten könne: alles dieſes haben fo. viele 
unſerer neueren Gotteögelehrten, zuſammen fo in 
einander gekettet, und-einzeln fo ausgefeilt und zu⸗ 
geſpitzt, "daß nur die muthwilligſte Blindheit, nur, 
die. vorfeglichfte Hartnädigkeit ich nicht überführt ; 
befennen kann. Was der Heilige Geiſt nun noch 
dabei thun will, oder kann, das ſteht freilich bei 
ihm! aber wahrlich, wenn er auch nichts dabei thun 
will, fo ift.e8 eben das. Sie haben bewiefen, und ' 
sw ſcharf bewiefen, daß Fein billiges Gemith 3 

"an der Gründlichkeit ihrer Beweiſe etwas 

— wird ausgufenen finden. -. 
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a X. 
Site alfo freilich, Die in dieſen legten Tagen gang - - _ 
anders gelernt. haben, die Vernunft zum Glauben zu — 
zwingen, werden ſchon Leibnitzen mit der Zeit, in 
Wwelcher er lebte, entſchuldigen müſſen, wenn ih 
von ihm verſichere, daß er freilich nicht, weder die 
Dreieinigkeit, noch. fonft eine geoffenbarte Eehre den 
Religion geglaubt hat; wenn "glauben ſo viel —— 
Heißt, ale aus natürlihen Gründen für wahr — 
halten. &8 erhob ſich, nur eben erft bei feinen‘ 
Lebzeiten, unter einigen Reformirten der Streit über 
die vorläufige Frage, ob es möglich fey, und wenn 
es möglich, ob es dienlich fey, die chriftliche Nelis 
gion auf bloß natürliche Beweife zu gründen, der 
.” Bernunft allein die Überzeugung von ihrer Wahr: 
heit anheimzuſtellen. Aber es fey nun, daß Leib: - 
nitz von dieſem Streite entweder nichts in Erfah⸗ 
zung brachte, oder ihn für die bisher gewöhnlich 
.. Meinung entfchieden zu feyn glaubte: genug, 
fuhr fort, hierüber zu denken, wie er es in feiner J 
Jugend war gelehrt worden.“ Nämlich, daß es 
gweierlei Griinde für dig Wahrheit unſerer Religin 
‚gebe: menſchliche und göttliche, wie es die Com 
pendien ausdrücken; das iſt, wie er es hernach ge 
gen einen Franzoſen ausdrückte, der unſere theolo⸗ 
giſchen Compendien ohne Zweifel nicht viel geleſen 
hatte, erklärbare und unerklärbare; deren er 
ſtere, bie erklärbaren oder menſchlichen, sk en. . 
. : . ne, 
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Weiſe unter der Überzeugung bleiben, Wwelche übe 


zeugung, ‚oder derfelben Gomplement, einzig un 
allein durch die ‚anderen, die unerklärbaren un 
göttlichen, - könne und müffe bewirkt werden. ‚Die 


feine altwäterifche Meinung, wie gefagt; müſſen fi 


ibm verzeihen. Denn wie konnte gr vorausſehen 
daß fie nun bald am längſten wahr geweſen ſey 
‚werde, und Männer nufftehen würden, die, ohn 


ſich viel bei’ jener Streitfrage aufzuhalten, fogleic 


Hand an dad Werk legen, und alle erklärbaren; abe 
biöher unzulänglichen Gründe, zu einer Bündigkei 
und Stärke erheben würden, wovon er gar feine: 


Begriff hatte? Er mußte, leider! aus Vorurthei 


Yen feiner Jugend fogar dafür halten, daß die chrifl 


Niche Religion; bloß vermöge eines, oden mehrere 


.febft m. 


oder auch aller erflärbaren Gründe, glauben, fi 


eigentlich nicht glauben heiße: und daß das einzig 
Buch, welches, im eigentlichen Verſtande, für di 
Wahrheit der Bibel jemals geſchrieben worden, um! 


geſchrieben werden könne, kein anderes als die Bibe 


xII. 
ber was er denn ; nun ſonach, 1 aus menſchlichen 


‚oder erklärbaren Gründen, nicht glaubte, hat ca 
\ das darum ganz und gar nicht" geglaubt? Wovon 
ihn feine Vernunft nicht überzeugt hatte, wovon 


er fogar. nicht einntal. verlangte, daß ihn feine Ver: 
nünft überzengen ſollte, hat ihn davon fonft nichts 


, 
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überzeugen können? Die von unferen Gottesgelehr⸗ 
ten,., die hierauf mit Allerdings antworten, bie 
 fich nicht ſchämen, von unerklärberen Wahrheiten 
auf eine unerklärbare Art überführt zu ſeyn, dieſe 
frage ich weiter: und woher weiß. mia es alſs, 
daß Leibnitz die orthodoxen Eehrfüge; die er fo. 
. wohl zu vertheidigen wußte, felbft nicht geglaubt ' 
bat? Etwa daher, weil man vorgiebt, daß er fich 
nach dem Üußerlichen der Religion nicht fehr be⸗ 
quemt habe! — Uber man fche, was de Luc” 
und andere hierauf antworten. Ich meines Theile - 

will nichts binzufegen, ala folgende Kleine ne Bemerbung. 


J 
— 
an. en. XII. ee 
wo FZontenelle iſt derjenige, der es zuerſt A die. 
Melt geſchrieben, daß es mit dem Chriſtenthume 
des Beibnig nicht weit her gewefen: On l’accuse 
de h’avoir'&te qu’un grand et rigide observateur 
du droit naturel. Ses Pasteurs lui on fair des 
reprimandes publiques et inutiles. Freilich hätte 
_ ed Leibnig nun ja aud) wohl feinen Paftoren vecht 
F machen, und in ihre Predigten kommen können. 
“ Über wenn er es nun. gethan hätte; wenn er alles 
mitgemacht Hätte, was diefe Paſtorer nur von ihm 
‚verlangen konuten: was dann? Würde man ihn 
nun ganz- gewiß für einen guten Ghriften gelten laſ⸗ 
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_% Observations sur les Savans ineredules „ ı& Genre, 
. 1762. p. 333. E 
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En . zweifle ſehr. Denn man n Site m ,- wie. 
es Fontenelben geht, dem nämlichen Fontenel⸗ 
le, der es für werth hielt, die Urtheile armſeliger 
Prödicanten von Leibnitzen auf bie Nachwelt za 
bringen! Zontenelle felbf hatte ſich auf den Fuß 
‚gefegt, daß ihm von biefer Seite nichts vorzuwer⸗ 
fen ſtand; er erfüllte alle äußerlichen ‚Pflichten ei⸗ 
mes katholiſchen Chriſten auf das genaueſte. Und 
doch, was geſchieht nach ſeinem Tode? Da kommt⸗ 
N ein frommer Eompilator,*) und ſagt mit teodenen 
Worten: qu'il soupgonne Fontenelle de,n’avoir 
-  zempli les devoirs de Chretien que pär mepris ' 
pour le Christiarisme même. Der arme Fonte⸗ 
nelle! Aber hatte er dieſe Läaſterung nicht ein we⸗ J 
nig um Leidnigen verſchuldet? J _. 





*) Onestions ‚sur VEnerciopfäe Quatriöme Partie, - 
J 262. — 
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J Wende des Geiſtes und der Kraft. 
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* Wem konnte eb. angelegener ſeyn, Ihre neue 
J— ei”) fofort su leſen, als mir? — Ich hun⸗ 
u Ey Über bie‘ Goidenz. der Beweife für die Wabrdei N 
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fi ich nie entbrechen, or 
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gere nach Überzeugung ſo ſehr, daß ich, wie Eri—⸗ 


ſichton, alles verſchlinge, was einem Nahrunge: 
mittel hur ähnlich ſieht. — Wenn Sie mit diefem 
Bogen es eben fo machen: fo find wir einer des 


andern Mann, Ich bin mit der Bochachtung/ welche 


Unterſucher der Wahrheit gegen einander zu tragen, 


Ihr. x 


Gin andres find erfüllte Weiffagungen, die ich 
felbft erlebe: ein andre, erfüllte Weiffagungen, von 


denen ich nur hiſtoriſch weiß, daß ſie andere wollen 


ein andres find Wunder, von denen ich nur hifke 
riſch weiß, daß ſie andere wollen geſehen und gi 
prüft. haben. 1 


haben. Hätte ich nun gar geſehen, ihn W 


nem, von fo langeher ausgezeichneten wunde! 


erlebt haben. 
Ein andres ſind Wunder, die ich mit meinen 


Augen ſehe, und ſelbſt zu prüfen Gelegenheit habe; 









- Das ift Doch wohl unftreitig? Dagegen ift di 
nichts einzuwenden? 
Wenn ich zu Chriſti Zeiten gelebt hätte: 
würden. mich die in feiner Perfon erfüllten Wek 
gungen ‚allerdings auf. ihn fehr aufmerkſam B fl 


thun ; ‚hätte ich Keine Urſache zu Zweifeln ge 
Daß es wahre Wunder gewefen: fo würde ich 2 


gen anne allerdings ſo viel Vertrauen gen g 
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haben, f daß id rinig meinen Verſtand dem ſeini⸗ | 
gen. unterworfen hätte; daß ich ihm. in allen Din- 
gen geglaubt hätte, in welchen eben fo ungezweifelte 
Erfahrungen ihm nicht-entgegen gewefen wären. | " 
| Oder, wenn ich noch jegt erlebte, daß Chriſtum 


oder die chriſtliche Religion betreffende Weiſſagun⸗ 


gen, von deren Priorität ich Tängft gewiß geweſen, 


auf die unftreifigfte Act in Erflilung ‚gingen; wenn. 


‚no jest von gläubigen Chriften Wunder -gethan 
. würden, bie ich für echte Wunder erkennen müßte: 


was Eönnte mich abhalten, mid) dieſem Beweiſe 


des Geiſtes und der Kraft, wie ihn der Apoſtel 
nennt, zu fügen ? 


St dem letztern Falie war noch Origenes, 
der fehr Recht hatte, zu ſagen, daß die chriſtliche 


anerkennen. Bu - | 
< Aber. ich, der ich aud) nicht einmal mepe in. 
dem Falle des Origenes bin; der ich in dem acht⸗ 


J Religion, an dieſem Beweife des Geiſtes und, Der 
Kraft Einen eigenen göttlichern Beweis habe ‚ ale 
alle griechifche Dialektik gewähren könne. Denn, 
© noch war zu feiner Zeit, „die Kraft, wunderbate _- 
. Dinge zu thun, von denen wicht gewihen," de 
nach. Chrifti Borfchrift lebten; und wenn er unge 
zweifelte Beifpiele hiervon hatte, fo mußte er not 
: , wendig, wenn er nicht feine eigenen Sinne verläuge 
- nen wollte, jenen Beweis des Geiſtes und der Kraft 


⸗ 


zehnten Jahrhunderte lebe, in welchem es keinn 
| Wunder mehr giebt; wenn ich ww — 
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af. ‚den Beweis des Geiſtes und der Kraft. 
. zu glauben, was ich auf andere, meiner Be 
gemeſſenere Beweife glauben kann: woran lieg 
Daran liegt ed: daß diefer Beweis „des € 
und der Kraft jetzt weder Geift noch Kraft 
hat; ſondern zu menſchlichen Zeugniſſen von 
und Kraft herabgeſunken iſt. 
7. Daran liegt es: daß Nachrichten von er 
Weiſſagungen nicht erfüllte Weiſſagungen; daß 
richten von Wundern nicht Wunder find. X 
die vor meinen Augen erfüllten Weiſſagungen 
vor meinen Augen gefchehenen Wunder, wirke 
mittelbar. Iene. aber, die. Nachrichten v 
füllten Weiſſagungen und Wundern, ſollen 
ein Medium wirken, das ihnen alle Kraft ben 
Den Origenes anführen, und ihn fage 
> fer, „daß der Beweis der Kraft wegen der ex 
llichen Wunder fo heiße, die zur Beſtätigun 
Lehre Chriſti geſchehen:“ ift nicht allzuwohl g 
weni man das, was unmittelbar bei dem O 
nes darauf folgt, feinen Lefern verfchweigt. 
die Leſer werdenden Origenes auch auffch 
und mit Befremden finden, daB er die Wahrh 
ner bei der Grundlegung des Ehriſtenthums gel 
nen Wunder 2x nollmy uev diloy, und alı 
der Erzählung der Evangeliften wohl mit, 
doch vornehmlich und namentlich aus den Br 
erweiſt, die noch damals geſchahen. 
| Wenn nun dieler Beweis tus Beweife 
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gig wegheſahenz wenn nun alle hiſtoriſche Be 
wwißhheit viel zu ſchwach iſt, dieſen weggefallenen au⸗ 
genſcheinlichen Beweis des Beweiſes zu erſetzen: wie 
AR mir denn zuzumuthen, daß ich die nämlichen 
unbegreiflichen Wahrheiten, welche Leute vor ſech⸗ 
u bis achtzehn Hundert Jahren auf die kräftigſte 
eranlaſſung glaubten, auf eine unendlich niindere 
::Beranlaffung eben fo kräftig glauben fol? — 
7. Dder iſt, ohne Ausnahme, was ich bei glaub⸗ 
würdigen Geſchichtſchreibern leſe, für mich eben ſo 
wewiß ,als was ich ſelbſt erfahre? 

Das wüßte ich nicht, daß es jemals ein Menſch 
vehanveet hätte: fondern man behauptet nur, daß“ 
die Nachrichten, die wir von jenen Weiffagumngen und 
7 Bundern Haben, eben fo zuverläffig find, als nur 

. Ammer Hiflorifhe Wahrheiten ſeyn können. Und. 

freilich, fügt man hinzu, könnten hiftorifche Wahr⸗ 

heiten nicht. demonfteirt werden: aber deſſenunge⸗ 
achtet müffe man fie. eben fo feft glauben, ols de⸗ 

monſtrirte Wahrheiten. | 

Sieranf nun antworte ich: Erſtlich; wer laug⸗ 


⸗ 
—2 
* 


net es, — ich nicht — daß die Nachrichten von je⸗ 
nen Wundern und Weiffagungen eben fo. zuverläffig 
ſind, als nie immer hiſtoriſche Wahrheiten ſeyn 
Wann? — Aber nun: wenn fie nur eben fo zu u 
vperläfſig find, warum malht ‚man fie bei dem Ge: — 
J guf einmal unendlich zuverläſſiger? 
‚Und. wodurch? — Doduch, daB man ganz. 

ame und mehrere Dinge auf ve wr, AN 
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| af hiſtorifch erwifene Weheheiten m baue 
fügt iſt. 


\ Wenn feine hiſtoriſche Baprpeit demon 
werben kann: fo kann auch nichts durch hiſto 
Wahrheiten demonſtrirt werden. 

| Das ift: zufällige Sefhihtswanrp 
können der Beweis von nothwendigen ! 
aunftwahrheiten nie werden. - 

Ich · läügne alfo gar nicht, daß in Ehrifto 
fagungen erfüllt worden; ich lãugne gar nicht, 
Chriſtus Wunder gethan: ſondern ich läugne, 
dieſe Wunder, ſeitdem ihre Wahrheit völlig « 
hört hat, durch noch gegenwärtig gangbare W 
erwieſen zu werden; Teitdem ſie nichts ald Nac 
ten von Wundern find, (mögen doc diefe Nas 


. ‚ten fo unmiderfprodhen, fo unwiderfprechlich. 


als fie immer wollen:) midy zu dem geringften 1 
ben an Chrifti anderweitige- Lehren verbinden & 
und dürfen. Diefe’ anderweiti Tal Lehren nehn 
aus anderweitigen Gründen a 


Denn zweitens: was heißt einen hviſtor 


Sas für wahr halten? eine hiſtoriſche Wal 
glauben? Heißt ed im geringſten etwas anders 


dieſen Sag, diefe Wahrheit gelten laſſen? 


dawider einzuwenden haben? ſich gefallen I 
daß ein andrer einen andern hiſtoriſchen Satz d 
baut, eine andere hiſtoriſche Wahrheit darau 
gert? ſich ſelbſt vorbehalten, andere hiſtoriſche? 
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\ darnach zu ſchäßen? Heißt es im. geriugften « etwas 
anders? etwas mehr? Man prüfe ſich genau! 


‚ı Bir ale glauben, daß ein Alerander gelebt 


u "hat „ welcher in kurzer Zeit faft ganz Allen befiegte. 
Aber wer, wollte, ‚auf diefen Glauben Hin, irgend 


etwas von großein und dauerhaften Belange, deſſen 
Verluſt nicht zu erſeßen wäre, wagen? Wer wollte, 


dieſem Glauben zu Folge, aller Kenntniß auf ewig 

abſchwören, die mit dieſem Glauben ſtritte? Ich 
J wahrlich nicht. Ich habe jetzt gegen den Alerander 
"und feine Siege nichts einzuwenden; aber es wäre 


doch möglich, DaB fie fi ch eben fowoht auf ein’blos 
Bes Gedicht des Choerilus, welcher den Aleray: 
der. überall ‚begleitete, gründeten, als die zehnjäh⸗ 
xige Belagerung von Troja ſich auf weiter nichts, 


als anf die Gedichte des Homer gründet. 


> Wenn ich folglich hiſtoriſch nichts dawider ein⸗ 


zuwenden habe, daß Chriſtus einen Todten erweckt: 
muß ich darum für, wahr halten, daß Gott einen 
Soyhn habe, der mit ihm ‚gleiches Wefens ſey? In 
"welcher Verbindung fteht mein Unvermögen, gegen 
die Seugniffe von jenem etwas Erhebliches einzu= . 


wenden, mit meiner Berbindlichkeit, etwas zu glauz ö 


"ben, wogegen fid) meine Bernunft ſträubt? 


Wenn ich Hiftorifch nichts dawider einzuwenden 


Br habe daß dieſer Chriſtus ſelbſt von dem Tode aufer⸗ 


ſtanden: müß ich darum für wahr halten, daß eben 
, ‚Diele‘ auferflandene ohrius der Sohn Gottes ‚gs 
fe mr Pe ö 


— — 
Daß der Chriſtus, gegen deſſen Auferſtehung 
ich nichts Hiſtoriſches von Wichtigkeit einwenden Tann, 
fih deßwegen für den’ Sohn Gottes ausgegeben 
baß ihn ſeine Jünger deßwegen dafür gehalten: - dat 
> glaube ich herzlich gern. Denn diefe Wahrheiten 
als Wahrheiten einer und eben derſelben Klaſſe, öl: 


oo gen. ganz natürlich aus einander. 


Abrber num mit jener hiſtoriſchen Wahrheit in 
eine ganz andere Klaſſe von Wahrheiten hinüben 


ſpringen, und von mir verlangen, daß ich alle mein: 


metaphyſiſchen und moralifchen Begriffe darnad 
umbilden fol; mir zumuthen, weil ich, der Yufer 
ftehung Ehrifti fein glaubwürdiges Beugniß eırtgegei 
ſetzen kann, alle meine Grundideen von, dem Wefe: 
der Gottheit darnach abzuändern: wenn das nich 
eine ueraßeoıs sis alko yevos iſt; To weiß ich nicht 
was Ariftoteled fonft unter diefer Benennung | ver 


| . = fanden. 


” Man fagt freilich: aber eben der Chriſtus, vo 
dem du Hiftorifch mußt gelten laſſen, daß er Todt 
erweckt, daß er. ſelbſt vom Tode erſtanden, hat e 
ſelbſt geſagt, daß Gott einen Sohn gleiches We 
ſens habe, und daß Er dieſer Sohn ſey. | 
Dad wäre ganz gut! Wenn nur nicht, da 
dieſes Chriſtus geſagt * gleichfalle nicht mehr al 
hiſtoriſch gewiß wäre. 
Wollte man mich noch weiter verfolgen und fa 
"gen: „O doch! das iſt mehr als hiſtoriſch gewiß 
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denn infpiriete  Befsjgefärise berſichern es, die 
nicht irren können: 


So iſt auch das, leider, nur hiſtoriſch gewiß, 


Ei dis Seſwichtſchreiber inſpirirt waren und nicht 
irren konnten. 


Das, das iſt der garſtige breite Graben, über | 


"den ich nicht kommen kann, fo oft und ernftlich ich 
auch den Sprung verſucht habe. Kann mir jemand 


ſchwöre ihn. Er verdient ein Goͤtteslohn an, mir. 


hinüber helfen, der thue es; ich bitte ihn, ich be⸗ 


Und ſo wiederhole ich; was ich oben gefagt, 


wit den .nämlichen Worten. Ich läugne gar nicht, 


daß in Chrifto Weiffagungen erfüllt worden; ih 


- Küugne gar .nicht, daB Chriſtus Wunder gethan: 


= 


ſondern ich läugne, daß diefe Wunder, feitdem ihre 


wärtig gangbare Wunder erwiefen zu werden; feit- 


mögen Doch dieſe Nachrichten fo ünwiderfprochen, 
. fo: unwiberfprechlich feyn, als fie immer wollen: ) 


N, de > Be nn Se u 3 rn — 


woitige Lehren verbinden können und dürfen. 
2. Maß verbindet mich denn Dazu? — Nichts, 


bein fie nichts ald Nachrichten von Wundern find, 


"Bahrheit vollig aufgehört hat, durch noch gegen - 


\ 


m 


mich zu dem: gerinaften Slauben an Chriſti ander- | 


als dieſe Lehren- ſelbſt, die vor achtzehn hundert 


Vahdhren allerdings ſd nen-, dem. ganzen Umfange da⸗ 


mals erkannter Wahrheiten fo fremd, fo uneinver⸗ 


- lie waren, Daß nichts Geringeres nid Wunder. - 
X und erfüllte Weiſſagungen erfordert wurden. se 


erſt die Menge aufmerkſam darauf, w wu 
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Die Menge ‚aber. auf etwas aufmerkſam machen, 

. heißt, dem gefunden Menfcheuverftande auf die Spur = 
helfen. ec” a a Ze 

Auf die tom er; auf der ift er: und was er 
auf dieſer Spur rechts und links aufgejagt, das, 
das ſind die Früchte jener Banden und erfüllten j 

” Weiffagungen. “ , 


Diefe Früchte fähe ich vor mir reifen und ge⸗ 
reift, und ich ſollte mich damit nicht ſättigen dür⸗ 
“ fen? weil ich die alte fromme Sage, daß die Hand, 

J die den Samen dazu ausgeſtreut, ſich ſiebenmal 
bei jedem Wurfe in Schneckenblute wafchen müffen: 
. nicht etwa Täugnete, nicht etwa bezweifelte — - 
N fondern bloß an ihren Ort geſtellt Teyn ließe? — 
Was kümmert es mich, ob die ‚Gage falſch oder 
wahr iſt: die Früchte ſind trefflich. 


Geſetzt, es gäbe eine große nützliche matpema: 
. tifche Wahrheit, auf die der Erfinder ducch einen 
offenbaren Trugſchluß gelommen wäre: — (wenn e$ 
dergleichen nicht. giebt, fo Eünnte es doch dergleichen 
* geben) — läugnete ich darum diefe Wahrheit, ent⸗“ 
fogte ich darum, mich dieſer Wahrheit zu bedienen, 
wäre ih daxum ein undankbarer Läſterer des Erfin⸗ 
ders, weil ich aus feinem anderweitigen Scharfſinne 
nicht beweiſen wollte, es für beweislich daraus gar 
nicht hielte, daß der Trugſchluß, durch den er 
auf die Wahrheit beſtoen kein Zruglchluß feon u 
tönnet — 


. 





Tg ſchließe, und wünfhe: möchte doch 
alle, welche das Evangelium Joha nnis trennt, 


das Zeftament Johannis wieder vereinigen! 8. 
iſt freilich apokryphiſch, dieſes Zenamentz aber dat⸗ 
um- nicht weniger göttlich. u 
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| Das Seſament Johann! 





-7 qy-in pectus Domini recubuit et de pürissime 
: haysit rivulum doctrinarum. 
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1777. 
—— ‚Ein Geſpräch 


Er und Ich. 


rSie waren ſehr fir mit dieſem -Bog 

ober man fieht es biefem Bogen auch an. 

Ih. So?. 
Er. Sie pflegen. fonft deutlicher zu 1 ft 
u Ich. Die größte Deutlichkeit war mir i 

die größte Schönheit. 

Er. Aber ich ſehe, Sie faffen fich an 
reißen. Sie fangen auch an, zu glauben, au 





-?) Über ben Beweis des Geifted and ber. Kraft. 
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"ee. Auf Umfände anfpielen, die unter hundert Le ° 
ſern nicht einem bekannt find, die Ihnen ſelbſt viel⸗ 


Leicht nur erſt ſeit geſtern oder f ehegeſtern bekannt 
deworden — 


2 X, Zum Erempeit 


2 "Er Baffe gelehrt.“ 


- 


sh. Zum Erempel? Ne 


Er. Ihr Räthſel, womit Sie ſchliehen. Ma 
Ihr Zeftament Johannis. Sch habe meinen Gra⸗ 


bius und Babricius vergebens. darnach durch⸗ 


blãttert. 


Ich. Muß denn auch alles ein Buch ſeyn? 


Er. Es if iein Buch dieſes Teſtament 30: | 


hannis? — Nun, was ift ed denn? 


Ich. Der legte Wille Johannis; — die leg: " 
ten merkwürdige, einmal über das andere wieder: 


holten Worte des fterbenden. Zohannis. — Die 


— 


fönnen.ja auch rin Zeftament beißen? Nicht? 
Er, Können freilich. — Fo fo. bin: ich fchon 


.. "weniger darauf. neugierig. Indeß doch: wie 
lauten fie denn? — Ich bi in dem Abdias, oder 
wo. fie -fonft ſtehen mögen, nicht eben ſehr beleſen. 
3ch. Bei einem minder verdächtigen Schrift: . 
fſteller fliehen fie nun doch. — Hieronymus hat 


fie und aufbehalten, in feinem Sommentar iiber den- - 


Poulinifchen Brief an die Galater. — Da fehlagen- | 
Sie nur nad. — Su dene kaum, daß fie Ihnen 


rn werden... - 


Sr. Wer weißt — Sun Er AI Nee zuge 


/ 
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: Ip. Aus dem. Kopfe? Mit den —ã— : 


‘die mir jegt erinnerlich f Ind, oder. meet _ 
dünken? vn 
Er. Warum nicht? 


- 


‚gefammelt hatte, nie wieder trennen wolltes- dem 
dieſe Eine Gemeinde ein genugfam großer Schauplat 


ſeiner lehrreichen Wunder und wunderthätigen Lehre 
war: Johannes war nun alt, und fo alt — 


Er Daß die fromme Eihfalt glaubte, ser werde 


nie fterben. 


Ich. De ihn doch: ‚jeder von Tag zu Zag im⸗ 
mer mehr und mehr ſterben ſahe. 
Er. Der Aberglaube traut den Sinnen vol 


zu viel, Bald zu wenig. —. Gelbftda, als Iohans 
‚nes fchon geftopben’ war, yielt noch der Aberglaube 


dafür, Daß Johannes nicht ſterben könne: DaB. 
er fchlafe, nicht’ todt fen, 


Ich. Wie nahe der Aberglaube oft der wahr 


it tritt! 


Er. Erzählen Ste nur weiter. Ich mag Sie 


nicht dem Aberglauben das Wort fpredjen hören, 
Ich. So gandernd eilig, als ein Freund ſich 
aus den Armen eines Freundes windet, um in die 


*Umarmungen feiner Freundinn zu eilen, — trennte 


ſich allmaͤhlig fi ſichtbar Johannis reine Seele von 
dem eben fo reinen, aber verfallenen Körper. — 
Ba konnten ihn feine Sünger auch nit einmal. 


. 
\ . 
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Ich. Zohannes, ber. gie Zopannes, der 
fi) von feiner Gemeinde, die er in Epheſus einmal -- 
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gar Rice: mehr tragen. und dach verſaumte Jo.⸗ 





——8 ‚ ‚welche ihr tägliches Brod licher entbehrt 
"sätte, als diefe Anrede, 
\ Er. Die. ‚öfters nicht ſehr ſtudirt mag aewe— I 
ſen ſeyn. 
J 3ch. Lieben Sie das Studie? J 
N En Nachdem es iſt. | 
-3%. Ganz gewiß war Zopannis Anrede das 
nie. Denn ſie kam immer ganz aus dem Herzen. 
Denn ſie war immer einfältig und kurz; und wurde 
immer von Tag zu Tag einfältiger und kürzer, bis 
er fie endlich gar auf die Worte einzeg — 0. 
”— Er. Aufwelhe? | 
Ich. Kinderchen, kiebt ut zu 
Er Wenig und gut. R J 
TE - Meinen fi te wirklich ? — Aber man wird 
des Guten, und auch des Beſten, wenn es alltäg- 
lich zu feyn beginnt, fo bald ſatt! — In der er⸗ 
ſten Collecte, in. welcher Johannes nicht mehr 
ſagen konnte, als Kinderchen, liebt euch! gefiel. 
dieſes Kinderchen, liebt end! ungemein, Es 
gefiel auch noch in der Zweiten, in der duitten, in. 





= —5 auch keine Collecte gern; ließ keine Collecrte 
erg Ende gehen, ohne ſeine Anrede an die Ge 


der wierten Collecte: denn ed hieß, der alte ſwnache Br 


Mann Tann nicht mehr fagen, Nur als der alte _ 
Mann auch- dann und mann, wieder. gute heitere 
Tage belam, und doch nichts mehr fagte, und doch 
nur die tägliche Eollecte mit weiter wit, Ka du 
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.. nem ninderchen, ſtebt euch! belhhleb; als man 


fahe, daß der alte Mann nicht bloß. nur fo wenig 


nd 


hannis? 


| haben! 


doch. 


göttlich nennen würden. 


ſagen konnte; ald man fahe, daB er vorfeglih 


nicht- mehr. fagen. wollte: warb das Kinderdhen, 
liebt euch! fo matt,_fo kahl, fa nichtsbedeutend! 


Brilder und Jünger tonnten es kaum ohne Ekel 


mehr anhören, und erdreiſteten ſich endlich, den gu⸗ 
ten alten Mann zu fragen: Aber, Meiſter, warum 


ſagſt du denn immer das Rämliche? — 


Er. Und Johannes? — 
Ich. Johannes antwortete: Darum, weil 


| es der Herr befohlen. "Weil das allein, daB 
Aallein, wenn es geſchieht, genugr hinläng⸗ u 


lich genug tft, — — 
Er. Alſo das? Das iſt Sn Teſtament Jo⸗ 


A rn 
"Er, Gut, daß Sie es enteo genannt | 


Ich. In Gegenſat des tanoniſchen Evangeli⸗ 
ums Johannis. — Aber göttlich iſt mir 78 deum- 


Er. Etwa, wie Sie auch wohl Iyre Schöne J 


Ich. Ih habe nie eine Schöne göttlich ge⸗ | 


mannt, und bin nicht, gewohnt, dieſes Wort: ſo zu 
- mißbrauchen. — Was ich hier gottlich nennt, nennt u 


* Sieronymus: dignant Joanne sententiam. : 
‚er Ah gieronymus! or 


._ _ . 
N - 


ag, Kuguftinus erzahlt, daß ein gewiſſer 
———— — geſagt habe, der. Anfang des Evangeli⸗ 
2 mb Johannis: Im Anfang war das Wort u. ſ.w. 
verdiene in allen Kirchen, an dem fichtbarften in 
"de Augen fallendften Orte, mit ‚goldenen Bucfa- | 
den angeſchrieben zu werden. —* 
Er. Mlerdings, der Platoniker Hatte fee Recat, 
co — Di’ die Platoniker! Und ganz. gewiß, Plato 
3 ſelbſt hätte nichts Erhabeneres ſchreiben können, als 
= diefer Anfang des Evangeliums Sohannis iſt. 
Ich. Mag wohl ſeyn. — Gleichwohl glaube 
— ich, der ich aus der erhabenen Schreiberei eines 
Rhiloſophen eben nicht viel mache, Daß: mit: weit 
mehrerem Rechte in allen unferen Kirchen, an dem 
ſichtbarſten in die Augen fallendften Drte, mit gol⸗ 
denen Buchſtaben angeſchrieben zu werden verdiente 
. — das Teſtament Johannis. 
Er. Hm! 
9F Ich. Kinderchen, liebt eng: 
u ern Ja! ja! | J 
Pi Ich. Diefes Teſtament Johannis war es, 
weorauf ehedem ein gewiſſes Salz der Erde ſchwur. 
Jetzzt ſchwört dieſes Salz der Erde auf das: Evan- 
gelium Johannis; und man ſagt, es ſey nach 
dieſer Abänderung. ein wenig bumpfig geworden. Bu 
‚Gr. Auch ein Räthſel — 
Ich. Wer Ohren hat zu: hören, Der Höre Ä 
Er. Ja, ja, ich merke nun wohl. 
Ich. Was merken Sie? 


en . Fa in. — or , I- 


— 92 
Er & niehen? immer aewiſſe Beute den K 
aus der Schlinge. — Genug, daß fie die chriſtl 
Liebe beibehalten: mag doch aus der driftfichen 
ligion weiden, was da will. 
Ich. Ob Gie- mich mit zu dieſen bewiſſen 
‚ten zählen? 
Er. : Ob ih Recht daran chun wirde, mi 
ie von ſich ſelbſt erfragen. 
·. 3Ich. . Sch darf doch alſo ein Wort Me N 
‚sets Leute fprächen ?.- 

Er. Wenn fie fi fiplen. \ 

J — Ich. Aber ich: verſtehe Sie auch wohl‘ nicht, 
& iſt die chriſtliche Eiche nicht die chriſtliche R 
sion? | | 

"En Ie und Kein. = 

. IH Wie Nein? “ 

.. Er. Dem ein andered Find die Glaubensl 
ven der chriſtlichen Religion, und ein anderes | 
Praktifche, welches fie auf biefe Glaubenslehren r 

7 gegründet wiffen. 

Ich. - Und wie Zar 

Er. In fo fern nur das wahre cheiftliche Li 
iſt, die anf chriſtliche Glaubenslehren gegrün 
wird. . 

Tr Ich. Aber welches von beiden möchte wohl I 
E Eawerere feyn? — Die chriſtlichen Glaubensleh 

annehmen und belennen? oder die Sep Li 
ausüben? Ay 
en. Es würde © Span nißee been, ‚ wenn 
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J Schwerere ſey. 
Ich. Was ſoll es mir denn helfen 


u auch einchumte; daß. ‚daB, kettere bei weiten) das 


— Er. Denn es iſt um fo lächetlicher, daß ſich jene 
gewiſſen Leute den Weg zur Hölle fo fauer. machen. “ 


u Ich. Wie fo? 


Er Wozu das Joch der chriſtlichen eiebe auf 


ſich nehmen, wenn es ihnen durch die Blaubensleh⸗ 
ren weder ſanft noch verdienſtlich wird? 


Ss & Ja freilich: dieſe Gefahr müßten wit y 


fie nun fchon laufen laſſen. Ich frage alfo nur: ft . 


ed von anderen gewiffen Leuten klug gehandelt, Die- 
fer Gefahr wegen, welche jene gewiffen Leute mit. 
igrer unchriſtlichen chriftlichen Liebe Laufen, ihnen 


J— 


den Namen der Chriſten abzuſprechen? 


we S Er. Cui non ‚competit definitio, 'non come. 


= petit definitum. Habe ich das erfunden ? 


‚wider ung ift, der.ift für und. — Sie kennen 
Zu), doch, den guten Mann? " 






Me 
OR 


der iſt wider mid. 
Ich. Ja fo! Allerdings; das bringt mich zum 


M 3 Zee, 


— ch. Uber wenn wir gleichwohl die Definition - _ 
. ein wenig "weiter faſſen könnten? Und dad nach 
dem Ausfpruche jenes "guten Mannes: Wer nit 


Er. Recht wohl, Es ift eben“ der, , det am eis: | 
em andern Orte ſagt: Wer nicht mit mir iſt, 


- 


* Stitkfcjweigen. — 9, ©ie.allein find ein wahrer I 
EShriſt! — Und beleſen in der Schrift, wie der 


u 
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ER | | 
.H ie r.o nym us 
: in Epist. ad Galatas, c. 6. 


Bestus Ioannes Evangelista; cum Epl 
"moraretur usgue ad ultimam senectutem, et 


. Änter discipulorum manus ad Ecclesiam defe: 


wur, nec posset in plura vocem verba contex 
aihil aliud per eingulas solebat proferre co 
etas, nisi hoc: Filioli, diligite alterutrum. T 
dem Qiscipuli et fratres qui aderant, taedio 


‚ fecti, quod eadem semper audirent, dixeru 


Magister, quare semper hoc loqueris ?. Qui 


.spondit digham Ioanne cententiam: Quia pr 
ceptum Donini est, et ss ‚solym fiat, sufheit 
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IJch habe alle Achtung gegen den frommen Mann, | 


der-fich in Teinem Gewiffen verbunden gefühlt Hat, 


die Auferſtehungsgeſchichte gegen dad Fragment 
meines Ungenannten zu retten. Wir handeln ale . 
nach dem Maaße unſerer Einſichten und Kräfte; 
und es iſt immer rührend, wenn auch der ſchwache 


abgelebte Neſtor ſich dem ausfordernden Keftor ſtel⸗ 
len will, falls tein jüngerer, und ſtarkerer Grieche 


mit ihm anzubinden fi ch getraut. - - 


Auch will ich mir nicht herausnehmen, bei die: 


fen Kampfe Wärtel gu feyn, und meine Stange 


bazwiſchen zu werfen, wenn von der einen oder der - 


Pr 


"andern Seite ein gar zu hämifcher und unedler Streich 
‚rim würde, Der Kampf wärtel war dur ie- 


⸗ 


s 


_ . erlauben, ober verzeigen 


- 
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vichtöperfon; s und ich richte niemanden r um von 
manden gerichtet au feyn. _ | 

Aber ich darf nicht vergeſſen, was ich mir f 
ſchuldig bin. Ich laufe Gefahr, daß meine Ab 
verkannt, und meine vorgeſchlagenen Auöträge 


— mißdentet werden. Ein Wort kann dieſem 


noch vorbauen: und wer wird. mir dieſes Wort 


_ eefting: 


‘ +‘ 


Erſt wollen ‚wir den Standort gehörig erwä 


auuf dem jeder von uns hält; damit wir um ſo 


licher Licht und Wetter theilen können. Denn ı 
genug, daß wir alle mit gleichen Waffen. fech 


Ein Sonnenſtrahl, der des einen Arge, mehr tr 


als des andern; em ftrenger Luftzug, dem di 
mehr ausgeſetzt iſt, als jener, ſind Vortheile, 
ren ſich kein ehrlicher Fechter wiſſentlich bedient. 
Beſonders bewahre uns Gott vor der todttichen 8 

luft heimlicher Verläumdung! 

‚Mein Ungenannter dehauptet: die Auferſteh 
Chriſti iſt auch darum nicht zu glauben, weil 
Nachrichten der Evangeliſten davon ſich widerſprech 

Ich erwiedere: die Auferſtehung Chrifti’ Ei 
ihre gute Richtigkeit haben, ob ſich ſchoͤn Die Nr 
sichten Der Evangeliften widerfprechen. “ 

Nun kommt ein Dritter und fagt: die Auf 
ſtehuns Eye M ſchlechterdings a Banden, de 
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| De Nachrichten der Gianglifen davon oneihiche 

Ri nit. Im = 
Man gebe. auf dieſes auch darum, auf. dieſes 

Hbſchon, auf dieſes denn’ wohl Acht. Man wird 


” Finden, „daß auf diefen Vartileln gerade nur nicht 


alles bernht. — 
0 Fe | 
— Der nngenannte, ſo viel ich nun von ſeinen 
Papieren näher weiß, hat nichts geringeres, als ei⸗ 
nen Hauptſturm auf die chriſtlihe Religion unter⸗ 
nommen. Es iſt keine einzige Seite, kein einziger 
noch fo verſteckter Winkel, dem er feine Sturmlei⸗ 
“teen nicht angeworfen. Freilich hat er dieſe Sturm⸗ 
leitern nicht alle mit. eigener Hand neu geſchnizt; 
die meiſten davon ſind ſchon bei- mehreren Stürmen 
geweſen; einige derſelben ſind ſogar ein wenig ſehr 
ſchadhaft, denn in der belagerten Stadt waren auch 
Männer, die zerſchmetternde Felſenſtücke auf den 
Feind hinabwarfen. — Doch was thut das? Bin 
an kommt, nicht wer die Leiter machte, ſondern 
wer die Leiter beſteigt; und einen behenden kühnen 
Mann trägt auch wohl eine morfche Leiter, 
Folglich mußte er. nothwendig, als er zur Auf: _ 
_ erftehungspefcricte kam, alles mitnehmen, was man. - 
von jeher wider die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit ders 
felben eingemenbet hat, oder einwenden hätte können, 
wenn. ‚anders über eine fo abgedrofchene Materie jest 


noch etwas einzuwenden ſeyn win r vn Ser . 
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on wie leicht zu glauben, auch wohl feyn geantwortet - 
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| ſchon ſeit Hehnehnhunderr Jahrem einer oder. der Ah: 
dere follte bedacht Haben. Was num ſchon, vor kurz ’ 


oder lang, einmal eingewendet worden, darauf wird, 


/ worden, Aber der Ungenannte bachte ohne Zweifel: 


ein andres iſt, auf etwas antworten; ein.andeed, 
. etwas beautwörten. Daher bot. er alles auf, 


miehr oder weniger Bekaͤnntes, Argumente und Ar⸗ 
gumentchen. Und dad mit feinen. guten Rechte. 
Denn der zwanzigmal gefchlagene Soldat kann end⸗ 
lich doch einmal ſiegen helfen. | 
Wenn man aber nun. fchon, da ich aus dem 


Werke des ‚gründlichen und bürdigen Mannes —. { 


. ” (gründlich and bündig Tann man .feyn, wenn man 


von der Wahrheit auch noch fo.weit entfernt bleibt) 


— nichts als Fragmente mittheilen äömen. und wol; 

m; wenn. man, fage ich, num ſchon mit höhnifchem 

Achſelzucken, "mit Halb mitleidiger, halb ärgerlicher 
Miene, über ihn herfährt, von aufgewärmtem Brei’ 


ſpricht, und das Schickſal der Thedlogen beklagt, , 


die noch immer auf Dinge antworten ſollen, die auf - 


Treu und Glauben ihrer Lehrer und ihrer Lehrer ⸗ 


Lehrer längſt beantwortet ſind: ſo muß ich freund 
ſchaftlich rathen, den grellen Ton ein wenig fanften 
‚gu halten, dieweil es noch. Zeit iſt. Denn mas 
| möchte font ſich ganz bächerlich gemacht haben, 
“ wenn man endlich erfährt, wer ber ehrliche unbes 
| ſcholtene Mann it, Über den man fo criftmilde gr 


—— Er Ze 


was ungefähr nody dienen konnte; - Altes und Nened, 
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Ay; wer bir. ‚unflreitige Gelehrte if, den man 


ſo gern- zum unwiffenden mntpwilligen euffen ernie⸗ 


drigt hätte, i ! 


Das ift nichts als Gerechtigkeit, vie ich feiner J 
verſon wiederfahren laſſe. Die Gerechtigkeit ſeiner 


Sache ſteht auf einem ganz andern Blatte. Ein 
Mann, der Unwahrheit, unter entgegengeſetzter über⸗ 


zeugung, in guter Abſicht, eben fo fcharffiunig als | 


deſcheiden durchzuſetzen ſucht, iſt unendlich mehr 
werih, als ein Mann, der die beſte edelſte Wahr⸗— 


heit ans Vorurtheil, mit Verſchreiung ſeiner Geg- 


\ ner, auf. alltägliche Weife vertheidigt. ur 


„Bil e8 denn Eine Klaffe von Leuten nie ter: u 
nen, daß es ſchlechterdings nicht wahr ift, daß je⸗ 
mals ein Menſch wiffentlich und vorfeglich fich 


ſelbſt verblendet habe? Es ift nicht wahr, fage ich; 


aus: keinem geringern Grunde, als weil. es nicht 
.. möglich iſt. Was wollen fie denn alfo mit ihren 


Borwurfe muthwilliger Verſtockung, gefliſſentlicher 
- Berhfrtung, mit Vorbedacht gemachter Plane, Lü⸗ 


gen auszuſtaffiren, die man Lügen zu ſeyn weiß? 
Was wollen fie damit? Was anders; als — —. 


Nein; Weil ich auch ihnen dieſe Wahrheit muß 
zu Gute kommen laſſen; weil ich auch von ihnen 


- ‚glauben muß, daß fie vorfeglich und wiffentlich fein 


falſches verläumderiſches Urtheil fällen. können: fo 

ſchweige ich, und enthalte mich alles Wiederſcheltens. 
Richt die Wahrheit, in deren Vefig irgend ein 

- Ba AM oder zu ſeyn verneint, ’ was x 
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richtige Mühe, die er angewandt hat, Kinter di 
Wahrheit zu. kommen, macht. den. Werth des Men 
fen. Denn nicht durch den Befis, fondern durd 
-Die Nachforſchung der Wahrheit erweitern ſich ſein 
Kräfte, worin allein ſeine immer wachſende Voll 


kommenheit beſteht. Der Beſit macht ruhig, träge 





ſich in feinem beſten Vortheile zu zeigen, wie 





N. ro 3. — 
Weun Gott in feiner Rechten ale Wahrhei 
und An feiner Linken den einzigen immer regen Trie 
nach Wahrheit, obſchon mit dem Zuſatze, mich im 
mer und ewig zu irren, verſchloſſen hielte, um 
ſpräche zu mir: wühlet Ich fiele ihm mit Demut! 
in feine Linke, und fagte: Water gieb! die rein 
Wahrheit ift ja doch nur für dich allein! 
DEE  ı # | 
Noch einmal: es ift ledig meine Schuld, wer 
der Ungenannte bis jetzt fo beträchtlich nicht ſchet 
als er iſt. Man laſſe ihn dieſe fremde Saul m 
entgelten. J 
Was kann er dafür, daß ich nur Frag 
ſeiner Arbeit fand, und aus Fragmenten gerade 
eben diefe bekannt machte? Ev. ſelbſt würde, 












ganz andere Proben ausgeſucht haben, wenn 

j wicht wieliehr alles Probegeben verbeten hätte 

‚Denn wie kann man.auch von einer wei 

gen zufommengefegten Maſchine, deren Heinfte; 
u auf eine einzige große Wirkung. berechnet ki 


— — 
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J Inie und” nirgends die häufigen: Widerfprüche der. 
Evangeliſten, die ich für wahre Widerſprüche er⸗ 


2 Ringnete die e volge. 
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Yes —* Ein Vorbild wohl, ein Modell wohl, | 


- Aber” wer hat jemals: ein Gewicht oder eine Unruh, 


eine Feder oder ein Rod aut Probe von einer pr. , 


. aeaeben? 2 - 


aber Fa nur in diefem — ich felbft mit Meinen 
Proben beffer zu Haufe geblieben wäre, Und wärs 


um blieb ich nicht auch? Weit ich das nämlihe ” . 
„Damals noch nicht fühlte? oder weil mich die Güte | 


"der Proben felbft verführte? 
Das tegtere, ‘wenn ich die Wahrheit vetennen 
ſoll; das letztere. Ich gab ein Rad, eine Feder, 


Aırch fühle ic wohl, daß in dieſem Betracht — 


nicht als Probe der Uhr, ſondern als Probe ihres 


gleichen. Das iſt: ich glaubte allerdings, daß auch 
in den einzelnen Materien, in welche die gelieferten 


Zragmente ſchlagen, noch nichts Beſſeres und Srimds 


"»licheres geſchrieben worden, -ald eben dieſe Frag- 
mente. Ich glaubte allerdings, daß z, ©. außer 
dem Fragmente bon der Auferftehungägefchichte, noch 


kannte, _fo umſtändlich und gefliſſentlich ins Licht 
geſetzt worden. 


Das glaubte ich; das glaube ich nech. — War J 
u aber, bin ich aber darum völlig des Nügenanne‘ , ' 
ten Meinung? Wollte ich darum, will-ich darum | 


‚eben da hinaus, wo er hinaus wollte? 
Mit nichten! — Ich gab den Borderfab & 


Ich gab den Borderfüg zu, weil. ich nach viel⸗ 
fäaltigen aufrichtigen Verſuchen, ihn nicht zugeben 
zu dürfen, mich überzeügte, wie ſchlecht es mit dis 
"Ien enangelifchen Harmonieen beſtellt fey. Den, 
überhaupt‘ von ihnen zu reden, getraue "ich mir, 
nach eben den Regeln, welche fie zum Gründe legen, 
einge ohne Aucnahme alle und jede verſchie⸗ 
dene Erzählungen der nämlichen Begebenheit in nicht 
minbere Übereinftimmung zu fegen. Wo Gefchichts 
ſchrelber nur in der Hauptfache übereinkommen, bie: 
tet die Methode. unferer evangelifchen Sarmoniften 
allen übrigen Schwierigkeiten Troßz. Man foll fie fo 
toll nicht erdenken können: ich will ſie gar bald in 

Ordnung haben, ‚und mein jedesmaliges Verfahren 
‚mit ihnen, mit dem’ Berfahren irgend eined berühm· 
ten Harmoniſten belegen. — | 

Aber ich läugnete meinem Ungenanuten die Folge. 
— Und wer hat ſich je in der Profangeſchichte die 
numliche Folgerung erlaubt? Wenn Livius und 
Polybius und Dionyſius und Tacitus eben die⸗ 
ſelbe Ereignung, etwa eben daſſelbe Treffen, eben 
dieſelbe Belagerung, jeder mit fo verfhiedenen ums 
ftänden erzählen, daß die Umſtände des ‚einen. die 
‚Umftände des andern vollig Lügen ſtrafen: "Hat man 


darum jemals die Greiguung: felbft, in welcher fie 


übereinflimmen, geläugnet? Hat man fich nie ge⸗ 
traut, fie. eher zu glauben, als bis man Mittel 
und Wege ausgeſonnen, jene widerfpenftige Ver⸗ 
ſchiedenheit von Umſtänden wenigfteng, gleich ſtößi⸗ 
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gen Bien, in. einen engen- ‚Stall zu ſperren⸗ in 

welchem ſie das Widereinanderlaufen wohl unterlaſ⸗ 

fen müſſen? no 

Dad wahre. Bild. unferer harmoniſchen Para⸗ n 
phraſen der Evaugeliſten! Denn leider bleiben die 
Böcke darum doch immer ſtößig, wenden darum doch 
immer die Köpfe und— Hörner“ noch. ‚gegen einander, 
und reiben ſich, und Drängen fi. — Ei mag auch! 
. Genug, daß der unverträglichen Böde eben fo, viele - 

in dein engen Stalle find, als der geduldigen ein⸗ 


¶verſtaudnan Schafe nur immer hineingehen würden, 


O der ſchönen Eintracht! — Ohne eine ſolche 
immer gährende, brauſende, aufftoßende Harmonie, - 
"Sollten Livius und: Polybins, Dionyſius und 


Zacitus nicht glaubwürdige Geſchichtſchreiber ſeyn Sn 


- tönen‘? -- — 

| n Poſſen! denkt der freie offene Leſer, der ſich 
nicht muthwillig durch kleine Sophiſtereien um den 
Nutzen und das. Vergnügen der Geſchichte bringen 
"will, Poſſen! Was kümmert mich der Staub, der 
unter jedes Schritten auffliegt? Waren ſie nicht 
alle Menſchen? Hier hatte nun dieſer oder jener 
nicht fo gute Nachrichten, als der dritte! Hier 
ſchrieb der eine vielleicht etwas hin, worüber er gar 
keinen Gewährömann hatte. Nach Gutdünken! Nach 

feinem beſten Ermeſſen! So ein Umſtand war ihm 
ijuft noch nöthig, um einen Übergang zu haben, um 
eine Periode zu. zunden. Nun denn, da ſteht er! — 
Kann ich verlangen, daß gleiche Schritte —X ae Bu 
ge Staub erregen Rau 


—⸗ 
J © renkt, tige ich, der freie offene: Kopf, der 
die Schranten der Menfchheit wid das Gewerbe des 
Geſchichtſchreibers ein wenig näher kennt. — Kreu⸗ 
zige und ſegne dich immer dariber, gute ehrliche 


Haut, die du beredet worden, ich weiß nicht welche 


Untrüglichkeit bis in der kleinſten Faſer eines guten. 


Geſchichtſchreibers zu fuhen! Haft du nie geleſen, 
was ein Geſchichtſchreiber *) ſelbſt, und zwar einer _ 


u ‚von bev- allerpünktlichften, fagt? Neminem scripto- 


rum, quantum ad historiam pertinet, non ali- 


gie esse. mentitum. . Vollftändige Begebenheiten. N 


freilich nicht; gange Thatfachen freilich nicht; aber 
ſo von den kleinen Beſtimmungen welche, die der 
Strom der Rede, auch wohl ganz unwillkührlich, 


aus ihm herausſpielt. Welcher Geſchichtſchreiber 


wäre jemals über die erſte Seite ſeines Werks ge⸗ 


| kommen, wenn er die Belege aller diefer Eleinen 
- Beftimmungen jedesmal hätte bei der Hand haben 


mäffen? Nordberg ſtraft in ſolchen kleinen Be⸗ 
ſtimmungen Voltairen hundertmal Lügen; und doch 


iſt es das noch Lange nicht, was Voltairen zum 


— romanhaften Geſchichtſchreiber macht. So ſtraff den 


Bügel in der Hand, kann man-wohl: eine EChronik 


zuſammenklauben; aber wahrlich keine Geſchichte 
ſchreiben. 


Wenn nun Livius und Dionyfius und Poly⸗ J 


bius und Zacitus ſo frant und edel von und ve⸗ 





* Vericus. 
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Matthäus. und Marcus und. Lucas und Jo⸗ 
Jbannes? 


JVorzug, durch einen nähern Antrieb des h. Geiſtes 
wer darauf beſteht, verräth, warum es ihm zu thun 
Eyung, die unter unauflöslichen Widerfprüchen der 
k Evangeliften leiden möchte, fondern um ſeine einmal 


geingefogenen Begriffe von der Theopneuſtie. Nicht 


Und doch, felbft die crudeſten Begriffe von der 





aweifen, daß, wenn bie Evangeliften einmal einan- 
Äder widerfprechende Nachrichten -von der und jener 
abei der Auferſtehung vorgefallenen Kleinigkeit hatten 
(ße konnten ſie aber. fo leicht haben, fie konnten fie 
Afaft fo unmöglich nicht haben, weil fie fo fpät her⸗ 
nach fchrieben, weil fie von dem wenigſten oder von 
Igar nichts Augenzeugen gewefen waren), daß, füge 
* der h. Geiſt ihnen dieſe widerſprechenden Mash: 
richten nothwendig laſſen mußte. 
Der Orthodoxiſt — (nicht der Drthodor; der 
Orthodor tritt auf meine Seite. Auch mache ich 


nicht zuerft.) — der Orthoderift fagt ja ſelbſt, daß 
"36 der Weisheit des h. Geiſtes vide on 


um das Evangelium, fondern: um feine Dogmatik, 


; — * die —— fpannen: warum den nicht auch | 


Ich habe mich. ſchon erklärt; daß ihr beſondrer 
egefchrieben zu haben, „hier nichts‘ verſchlägt. Aber 


ni if, — Richt nm bie Glaubwürdigkeit der Auferſte⸗ J 


Theopneuſtie angenommen, getraue ich mir zu be — 


- 
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Aden Nuterfchied zwifchen Orthodox und. Orthodoriſt 
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Jdeweſen, anſcheinende Widerfprüche in die “gi. 


| . zählungen der Evangeliften, mit einfließen zu laſſen, 


damit um fo weniger der Verdacht der Abredung, 
den, eing gar zu.fichtliche Übereinftimmmung. erwecken 
würde, auf fie fallen könne. 
— Ganz recht! Aber warum. denn nur anfgei- 
nende Widerfprüche? — Bo hätte. wahrliy dei 
b Geift auch nur ein anfcheinendes Mittel ge: 
‚ Braucht, Äenen Verdacht von den Evangeliften abzu: 
lenken! Denn was find anfheinende Wider: 


u - u Tprüche? Sind es .nicht Widerfprliche, die fich end: 


lich in die volllommenfte Übereinftimmung auflöſen 
laſſen? — Nun da iſt fie ja wieder, bie vollkom— 
mene Übereinftimmung-, die der h. Geift vermeider 
wollte, weit‘ fie fo fehr nad) Verabredung ſchmeckt 


Der ganze Unterſchied wäre ja nur, "daß die Com 


geliſten in dieſem Falle ihre Verabredung meiſter 


Th hätten gu verſtecken gewußt, Sie verwirrter 


md verwidkelten und verſtümmelten ihre Erzählung, 
damit fi ie nicht nach vorläufigen Einverftändniß ge: 


j fchrieben zu haben, fcheinen möchten Sie verwirrter 


und verwicelten und verftiimmelten fie aber fo, daf 
ihnen auch Ein Widerfpruch zur Laſt fallen Eonnte 
UUnfere nächften Nachkommen, dachten fie, die der 
Dinge noch auf die Spur fommen-Tünnten, wie all 
die Bäche doch nur aus einer Quelle gefloffen, Iafı 

Ten ſich durch das Labyrinth unferer Erzählung vor 
dieſer Nachſuchung abhalten. Und wenn dergleiches 
- Roachfuchung wicht mehr möglich iſt, fo wird mar 


J 
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/fchon den Baden zu unſerm Labyrinthe finden, uns 
7 »iefe verſteckte Eintracht wird ein neuer Beweis un⸗·⸗ 


— ſerer Wahrhaftigkeit werden, 


Ich wette eine Million Jahre von meiner Se⸗ J ” 
ligkeit, daß die Evangeliſten fo nicht gedacht haben! _ 
Aber daß diefe Spigfindigkeit doch einem einfallen _ 


kann; daß man ſich fo etwas doch als möglid) den 
ten muß: was veranlaßt offenbarer dazu, als uns 


ſere kunſtreichen Sarmopieen? | 


Sollte man fi ch nicht erft erkundigt haben, od 


in dem ganzen weiten Umfange ber Geſchichte ein 
einziges Exempel anzutreffen, daß irgend eine Bes 
gebenheit von Mehrereh, die weder aus einer ge⸗ 


meinfümen Quelle gefhöpft, noch fi ich einer nach 


dem andern gerichtet, (wenn ſie in ein ähnliches 


Detail kleiner Umſtände gehen wollen, als womit 


wir bie Auferſtehungsgeſchichte ausgeſchmückt finden) - 
“ohne die offenbarſten unauflöslichften Widerſprüche 


erzählt worden?" Ich biete, aller Welt Trotz, mir 


. ein einziges folches Exempel zu zeigen. Nur merke 


. man die Bedingungen wohl: non Mebreren, die 


weder aus einer gemeinfamen Quelle geſchöpft noch). 


ſich einer nach dem andern gerichtet: — Ich bin 
von der Unmöglichfeit eines ſolchen Exempels eben 
ſo gewiß überzeugt, , als von meinem eignen Dafeyn, - - 


Wenn ſich nun in der ‚ganzen unendlichen Welt- 


* 
45 


geſchichte ein ſolches Erempel nie gefunden, hie fin⸗ 


den wird, nie fiüden fann: warum welauns wm 


BC 


deon, daß uns gerade die Evangelien fs Exem⸗ 
pel ſollen geliefert haben? 
"Weil fie der. h. Geiſt trieb? Darum? — Beil 
freilich arme Menfchen dem Irrthume unterworfen 
find, aber nicht der h, Geiſt? Darum? - 
Nimmermehr, nimmermehr! —. Denn ber 5; 


7 Geift, um ſich ald dem zu zeigen, ber er ift, hat 


ſchlechterdings nichts thun Tonnen, was eben fo wohl 
die Wirkung der. feinften Büberei feyn könnte 
Auch mer könnte. Nicht das, was die Agyptifchen 
Bauberer dem Mofes nachthun Eonnten (wahr: oder 
nur zum ‚Schein nachthun Eonnten), fondern was 


| Mof e8 allein-thun Eomite, bekräftigte feine Sendung. 


Roch hat ſich, fo viel ich weiß, kein Orthodor. 
einfallen Iaffen, daß der Antrieb des h. Geiftes die 
Evangeliſten allwiffend gemacht habe, Das tft: was 
die Evangeliften vor diefem Antriebe nicht wußten, 
das wußten fie auch unter und nach dieſem Antriebe 
nicht. Erfuhren fie alſo ducch den Antrieb. deö h. 
Geiſtes nichts mehr, fo erfuhren fie auch nichts 
beſſer. ‚Denn man kann nichts beffer erfähren, 
- ohne etwas mehr zu erfahren; indem ‚alle unfere 
- ‚fälfchen Urtheile nur daher entftehen, weil wir @r- 
kenntnißgründe nicht genug haben, und aus Abgang _ 
der wahren, ‚uns mit angenommenen behelfen. . 
Mitwirkung des h. Geiſtes genug, wenn. er 


ne den zum Schreiben antrieb, in dem er die wes 


u nigſten und unerheblichſten Mißbegriffe erkannte; nur 
über um este befonders wachte der dieſe we⸗ 
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n "rigen unerhebtichen Tiftegrife von , geftjehenen Din J 
gen, in keine nothwendige Verbindung mit ſeinen 


- Rehefägen. gebracht hatte. Der gefunde Verftand, 


der ſich Damit nicht begnügt, wird: des Dinges bald .. 
- fo viel haben, daß er fich Lieber mit gar nichts bee  * 
— will. In dieſem Verſtande kann man Toast. \ 
daß nierhand mehr Ungläubige- gemacht, dat, als a 


der fogenamite Rechtgläubige, = 


Allerdings ward die neue Religion auf dama⸗ 


lige Überzeugung von der Auferſtehung Chrifti ger 


“ geimbet, welche Überzeugung ſich auf die Glaube: - 
würdigfeit und Eintracht der Augenzeugen gründen 2 


. mußte Nun haben wie, ie wir jest leben, diefe 
Augenzeugen nicht mehr unter und; haben nur Ger 
ſchichtſchreiber von den Ausſagen dieſer Augenzeugen, 
in welchen Geſchichtſchreibern ſich nur das allgemeine | 

Reſultat von-den. Kusfagen diefer Augenzeugen uns’, 
. verfälfcht erhalten konnte: ‚und gleichwohl fol un⸗ 

ſere jegige Überzeugung von der Auferftehung. Chriſti 


jenes Reſultat der Ausfagen gründet, und ſich nicht 


zugleich auf die völlige, Übereinſtimmung der Ges - _ 


oe 


. nicht: gegründet genug feyn, wenn fie ſich bloß auf 


ſchichtſchreiber von dieſen Ausfagen gründen Tann 2 
— — Da wären wir, die wir jeßt leben, fchön daran! 
= — Und gleichwohl möchte, ich. gar zu Bern behaup⸗ 

-ten,. daß wir, die wir jest leben, ‘auch in dieſem 

- Punkte beffer daran find, als die, zu deren Zeiten. 


die Augenzeugen noch vorhanden waren. D 
rang; der Augenzeugen wird uns u 


— 


der 


— 
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m twat erſett, was die Augenzeugen nicht haben tonn⸗ J 
ten. Sie hatten nur den Grund vor fi ich, ‘auf den 
n.. Mer“ in Überzengung, feiner Sicherheit, ein großes 
> Bebände aufzuführen wagten. Und wir, wir haben 
„ diefes große Gebäude ſelbſt aufgeführt vor und. — 
Welcher Thor wühlt neugierig in dem Grunde ſei⸗ 
—nes Haufe, bloß um ſich von der Güte ded Grun⸗ 
des ſeines Hauſes zu überzeugen? — VBegen mußte | 
ſich das Haus Freilich erſt an. dieſem und jenem 
; J Orte. — Aber daß der Grund gut iſt, weiß ich 
“nunmehr, da das Haus fo lange Zeit ſteht, über⸗ 
zeugender, als es die wiſſen konnten, die ihn legen I 
ſahen. 
EVEin Gleichmß, welches mir hier einfalle, wird 
nichts verderben, Sefegt,. der Tempel der Diana 
zu Epheſus ſtüude noch in ſeiner ganzen Pracht vor 
| ‚und, Run fände fi) in alten Rachrichten daß er. 
auf einer Grundlage von Kohlen ruhe; Baar ve 
Name bed weifen Mannes’ wäre nech bekannt, der 
zu einer fo fonderdaren Grundfeſte den Rath gegeben. 
Eine Grundlage von Kohlen) von morfchen zerreib⸗ 
lichen Kohlen! Doch darüber wäre ich hinweg; ich 
begriffe fogar, daß Theodorus wohl fo uneben 
“ nicht geurtheilt haben’ möchte, daß ‚Kohlen, -wenn- 
fie die Holzuntur abgelegt, den Unfällen der Feuch⸗ 
tigkeiten widerſtehen müßten. Solite ih wohl, bei 
‚aller dieſer wahrſcheinlichen Vermuthung a priori, 
an der ganzen hiſtoriſchen Ausſage deßwegen zweifeln, 
weil die bie verſchiedenen ucheber derſelben über, die 
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aͤohlen ſelbg etwa nicht einig, weg? "Beil pii⸗ 
nius etwa ſagte, es wären ölbäumene Kohlen ge 
weſen; Paufſanias aber von ellernen, und Bi⸗ 

truvius von eichenen Kohlen ſpräche? D der Tho⸗ 
ren, die diefen Widerſpruch, fo Widerſpruch ler 0°: 
iſt, für wichtig genug hielten, den Grund an zwans 
zig Orten aufzugraben . um doch nur eine Kohle her⸗ 
auszuziehen, in’ deren vom Feuer gerrätteten Textur 
‚ eben jowohl der Ölbaum, als. die Eiche und Eller 
zu erkennen wäre! O der Erzthoren, die Lieber über » 
eine-vieldentige Textur von Kohlen: ftreiten, als die 
großen Ebenmaaße des Tempels bewundern wollten! 
Ich lobe mir, was über der Erde ſteht, und 
nicht, was unter der Erde verborgen liegt! — Ber: 
gieb ed mir, lieber Baumeifter, daß ich von dieſem 
weiter nichts wiſſen mag, als daß es gut und feft 
ſeyn muß. Denn es trägt, und trägt fo lange. Iſt 
noch feine Mauer, feine Säule, teine Shüre, kein 
KZenſter aus ſeinem rechten Winkel gewichen: ſo iſt 
dieſer rechte. Winkel freilich ein augenſcheinlicher Be⸗ 
weis von dem unwandelbaren Grunde; aber er iſt 
doch darum / nicht die Schönheit des Ganzen. An die⸗ 
ſer, am diefer will ich meine Betrachtungen 'weiden; - 
un .dieſer, in diefer will ich dich preifen, lieber Bau⸗ 
meiſter! Preifen; auch wenn es möglich) wäre, daß 
die ganze ſchöne. Maſſe gar keinen Grund hätte, oder 
‚0 nur auf Inuter Geifenblafen ruhete. u 
7 Da die Menſchen fo ungern fich mit dem bei " - 
. Ken, was sw vor fi haben! - — Die Relaten _ 
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| ift da, die durch bie Predigt der Auferſtehung Chrifti 
über die heidniſche und jüdiſche Religion geſiegt 


hat: und dieſe Predigt ſoll gleichwohl damals nicht 


2 


daß fie die gehabt haben, beweiſet das noch immer 


J fortdauernde Wunder der Religion ſelbſt. Die wun⸗ | 


glaubwürdig genug gewefen feyn, als fie fiegte? 


Ich fol glauben, daß fie damals nicht glaubwürdig 


“genug” befunden ward, weil ich jetzt nicht mehr ihre 
völlige Glaubwürdigkeit beweiſen kann? — 


Nicht viel anders iſt es mit den Wundern, durch u 
welche Gbriſtus und "feine Jünger die Religion ge⸗ 


pflanzt. — Mögen doch die jetzigen Nachrichten von 


ihnen noch fo.zweifelhaft, noch ſo verdächtig ſeyn: u 


fie wurden ja nicht für uns Chriften gethan, die wir 
jetzt leben. Genug, daB fie die Kraft der überzeu⸗ 
gung gehabt haben, die fie haben ſollten! Und. 


derbare Religion muß die Wunder wahrfcheinlich ma⸗ 
chen, die bei ihrer erften Gründung follen gefchehen 


seyn. Aber auf die hiftorifche Wahrſcheinlichteit die . 


- fer Wunder die Wahrheit der Religion gründen: 


"wenn das richtig, wenn das auch nur klug gedacht 


iſt! — — Es ſey herausgeſagt! Wenn ich jemals 
ſo richtig, ſo klug zu denken fähig bin, ſo iſt es 


"um meinen WVerſtand geſchehen. Das ſagt mir mein 
Berſtand jest. Und habe ich jemals einen andern 


Berftand: fo hatte ich nie einen. 


Die Wunder, die: Chriſtus und feine Jünger u 
thaten, waren daß ‚Gerifte, und nicht der Bau: - - 
Das Gerüfte wird abgeriffen, fobald der Bau voll⸗ 
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endet iſt. Den muß der Bau wenig ‚Äntereffieen, der 
ſeine Vortrefflichkeit nur aus dem abgeriſſenen Ge⸗ 


4 beweifen zu bürfen-glaubt,. weil. bie alten Bau= 


" zeehnungen vermuthen laffen, daß ein eben fo gro⸗ 


ßer Meifter zu dem Gerüſte müſſe gehört haben, als 


zu dem Baue ſelbſt. — Kann wohl feyn! — Aber 


borgen und wagen will ich doch im geringften nichts J 


auf dieſe Vermuthung; noch weniger will ich, durch Bu 


dieſes Vorurteil von dem Gerüfte, mich im gering- 
ſten abhalten laſſen, den Bau ſelbſt nach den einge⸗ 


ftandenen Regeln einer guten Architektur zu prüfen. — | 


Wann wird man aufhören, an den Baden einer 
Spinne nichts weniger als die ganze Ewigkeit hängen 


zu wollen! — Nein; fotiefe Wunden hat die ſcho⸗ 


laſtiſche Dogmatik der Religion nie geſchlagen, als 
die hiftorifche Exegetik ihr jetzt täglich ſchlägt. 


Wie? Es foll nicht wahr ſeyn, Daß. eine Lüge 

‚Sieh ungezweifelt.bewiefen werden könne? Daß 

unter den taufend. und taufend Dingen, -am weichen  -- 
‚ zu zweifeln, uns weder Vernunft noch Gefehichte An. ⸗ 


Alaß geben: daB unter diefen taufend und taufend 


- Bingen auch wohl ungefchehene Sachen mit unters. 
laufen Tönnten? Es foll nicht wahr ſeyn, Daß un ⸗ 
endliche Kalte, wohre unftreitige” Fakta geweien, Bu 
für die und dennoch. die Gefchichte zu wenige, zu 


unwichtige Zeugniſſe hinterlaſſen, als daß wir fie 
> abe Leichtfinn glauben Zünnten? 


Das fol nicht wahr: feyn? — Freilich; wenn . 
e wahr iſt: wo. bleiben alle Hiftorifchen-Weneiet 
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für die: Wahrheit der crinuichen meligiba? — Wo 
. ‚fie wollen! Wäre es denn ein grdßes Unglüd, wenn 

ſie endlich einmal: wieder in den Winkel des: aeg 
hauſes geſtellt würden, in welchem fe noch "vor 
funfsie Sapren fanden? — 


Br dieſer meiner Sefunung von der hitoriſchen 
wDehthuc die weder ‚aus Skepticismus entſteht, 


noch auf Skepticismus leitet,“ war es alſo gewiß 


keine eruſthafte Aufmunterung, wenn ich in meinen 
Gegenſätzen ſchrieb: „ Der Mann, der die Untrüg⸗ 


2. Lchkeit. der. Evangeliften in jedem Worte behaupten 


wolle‘, finde auch hier (in der Auferftehungsgefchichte) 
od unbearbeitetes Feld genug.“ Ich ſetzte freilich 


hinzu: „Ex verſüche es num, und beantworte die ge⸗ 


 rügten-zehn Widerfprüche unfers Fragments.“ Aber 


in dieſem Zone ſchreckt man auch ab; und das wollte 
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KL} Abſchrecken wollte ich. Demy ich fagte weiter: 


„Nur beantworte er ſie alle, dieſe gerügten Wider⸗ 


ſprüche. Bloß diefem und jenem etwas Wahrſchein⸗ 
liches entgegen fegen, und bie ‚übrigen ‚mit triums 
vhivender Vergcheung übergeheũ, heißt feinen beat: 
worte". I 
Nun habe ich nie erwartet, daß man auf meine 


 Ermunterung, ‚irgend ” etwas thun, pder auf meine 


Abſchreckung irgend etwas unterlaſſen müſſe. Mein 
Gewiſſen giebt mir das Zeugniß, daß ich ſo eitel zu 
ſeyn, nicht fahig bin. a, was ich mir in dieſemn | 
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- „unterlaffen, gerade das nämliche gethan wird. 


u geleitet zu haben, als du die getraut? — .° 


. auter vier Augen zuſprechen, wenn ich ihn Eennte; 


Doch auch dieſe Befremdung iſt wahrlich nicht 
| Stolz, iſt wahrlich nicht unleidlichkeit, von meinem 
guten Nachbar Ia für Kein, und Nein für Ja zu 

— Ich kann mir nur nicht gleich einbilden, daß 
ich meinen guten Nachbar, oder daß mich mein guter 


Rachbar gehörig verftanden, — So horche ich denn 
noch einmal hin, — und dann auf ewig nicht mehr. — 


Wahrhaftig alfo, lieber Nachbar? wahrhaftig? 
- Auf alle, auf alle die gerügten Widerſprüche haſt 
2 dnu die getraut, zu antworten? befriedigend zu anf: 


worten? — Und. glaubt wirklich nun nicht weniger 


entie fan vorwerſen ann, , ik diefeß:. daß & 
mich aber doch ein wenig befremdet, wenn auf meine 
| Ermunterung‘ etwas zu thun, geräde das nämlide 
unterlafſen; und auf meine Abſchreckung etwas zu 
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So würde ich freundſchaftlich meinem Nachbar 


wenn ich feinen Namen zuverläſſig wüßte, und ich 


mir. feine Bekanntſchaft durch Offenherzigkeit und - - 


Wahrheitsligbe zu erwerben hoffen Dürfte. Aber ich 


weiß feinen Namen nicht; und er weiß meinen, 
tr Er weiß ihn; ob er ihn ſchon nicht genannt 


Bat. Er hat mich namentlich ganz aus diefem Streite Ä 
gelaſſen; es it ihm Keine einzige nachtheilige Bezie⸗ 


Yung auf mich entfahren. Er bat mich für - das 
genommen, was ich bin: für einen Auffeher von 
 Bücerfhügen, der (wie .Diefe Leute eiawah RN 
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ſich unbefiinmert List, ob. das Seltene, dad er 
heilt, auch in allem Betracht gut ift, oder ı 


‚wenn ed nur felten ift. Dafür hat er mich ge 


men; und ich Danke ihm aufrichtig, daß er 


wenigſtens für nichts Schlimmeres genommen, 


Nur bedaure, ich zugleich, daß ich mich bei | 


u Darſtellung auf eine vermeinte Serauöfoderun 
derfenigen Entfernung: nicht: halten kann, in. un 


mich zu halten, er mir fo gütig freiftellen, wi 


“ Und. das zwar aus folgender Urſache nicht. 


Wenn ed wahr ift,. daß mein Ungenannte 
eben ſo unwiſſender, als boshafter Mann iſt; 
es wahr iſt, daß alle feine Einwürfe, alle fein 


rrügten Widerfprüche, unzähligemal ſchon gemacht 
gerügt, aber auch bereits eben ſo oft abgexbiefen 
beantwortet worden; wenn es wahr ift, daß er AL 


ſtracks wider einander. laufende Behauptungen in 


Auferſtehumgsgeſchichte gefunden, bloß weil er fü 


den wollen, nicht weil er dad Unglüe gehabt 
wirklich dafür. zu haltenz wenn es wahr ift, 
man bloß feine Schmähſchrift in die eine, uml 


Bibvel in die andre Hand nehmen darf, um b 


Gerechtigkeit wiederfahren zu Laffen; „wenn allet 


2 wahr iſt: — (der Spruch iſt gerecht! Ich ſp 
ihn Über mich ſelbſt aus; breche über mich 


den Stab!) fo bin ich, ich fein von ihm unge 

ner. Herausgeber, nicht allein eben ſo ſtrafbar, 

dern noch weit ſtrafbarer, als er ſelbſt. 
Und das, das follte ich —(it dem € 


- _ - j « 


N 


“ Br en M7_ 


\ 





"at es eine neth Daß ich das 8 nice bin, braucht 
nur Einer za wiſſen. Der weiß ee.) — das ſollte 
AG ruhig auch nur ſcheinen wollen?. Ich müßte 
nicht wiſſen, daß die Welt mehr darauf achtet, was 
“man fcheint, als was man ift. Und einmal muß 
‚ich doch mit der Welt leben, und will mit ihre leben. 
- - Mein Ungenannter vieleicht hatte das Beug ein: _ 
mal im-higigen Fieber hingefthrieben; aber Gott, 
hatte, ihn wieder zu gefunder und- Ealter Überlegung - 
tommen laffen; er war nur verhindert worden, den: . 
Vettel ganz zu vertilgen. Nun komme ich, ich, der 
sieh doch wohl auch wiſſen könnte und. follte; worauf 
ſfſich der Ungenannte bloß im higigen Fieber nicht zu - 
beſinnen vermochte; nämlich, daß alles das nichts 
Als abgedroſchenes und längſt den Flammen überant- 
wortetes Stroh ſey: nun komme id, und vollführe 


. „eine Sünde, die id) auszuhecken und zu entwerfen, . . 


nicht einmal den Berftand hatte: vollführe eine Sünde, 


damit der arme Zeufel ja nichts einbüße, "bloß um 


eine Sünde zu vollführen und Ärgernif zu geben. — 

Daß ich ſage: ich räumte nur ſeinen Vorderſatz ein, 
"und ‚Väugnete bie Folgerung, das macht meine Sache 
nit um ein- Haar beſſer. Denn bie Leute, die ich 
ürgere, halten es für eben fo wichtig, den Worder- 
fag zu läugnen, ald die Folgerung nicht zuzugeben. 


Ja fie glauben die Folgerung nur, weil und’ fofern "| 
" das Gegentheil des Vorderſatzes feine Richtigkeit Het. 
Über wiet- Weil ich ſehe und überzeugt bin, - . 


, u. mau meinen Angenannten Nicht die Servhxv 
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keit wieberfehten laͤßt, die ihm gebührt: "wei 


finde, daß man es fich eben fo Leicht macht, i 


widerlegen, als mich es ſchwer dünkt; weil ie 
merke, daß man ihm die Karten in die Hand 
ticirt ‚ die man ſich am beſten zu ſtechen get 


| muß ich darum überhaupt fein. Borfechter wer 


Das. will ich denn auch wohl bleiben Lafien! 


mit ſolchen Fuſcheleien ſpielt, und glauben 


er habe fein Geld gewonnen and nicht geſtohlen, 
‚glaube es immerhin! Dee Zuſchauer, der au 
"Finger zu gut Acht gab, “hut am beften, er fun 

Schweigt? — Aber wein er num auf die. 
des betrogenen Spielerd gewettet bat? — Co 


"er freilich nicht ſchweigen, wenn er fein Geld 


muthwillig verlieren will. Dann iſt der Fall Hi 
Er gehe mit feinem, Muthe zu Rothe, und. \ 


.. wenfgftens nicht weiter. —. 


‚Run fo ſchränke ich mich denn auch, in 
Überrefte dieſer Duplik, lediglich auf das ein, 


ich von den Behauptungen des Ungenannten zu 
> Meinigen gemacht habe; auf die Widerfprüch 
‚ber Auferftehungsgefchichte der Evangeliften. 


Bon. diefen babe ich behauptet, und beha 


noch ſie nirgends ſo kräftig auf einander geh 


nirgends fo deutlich auseinander geſetzt zu wi 


Irre ih mich, fo nenne man mir doch den. I 
“> gder dad Buch, wo eben das chen fo gut zu 
"ie Meine Berwunderung, ein folched Werk 
u gefannt m haben kann nur durch die andere | 
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wunderung "übertroffen werben‘, f wenn man mir zu⸗ 
gleich auch ein Werk, nennt, worin das alles ſchon 
\ feine Abfertigung erhakten, welches ich, eben fo we . 
oanig gekannt hätte. Auch eben ſo wenig noch kenne. 
Denn daß, ſeit heute und geſtern, wenigſtens die 
Unterredungen meines guten Nachbars dieſes Werl 
nicht ‘geworden, will ich mit feiner Srlandniß nun⸗ a 
‚mehr näher zeigen. ur 
Wie weit_mid) meine Geduld auf dieſem Wege 


begleiten wird, weiß ich wahrlich noch 'ſelbſt nicht, 


"Ob bis ans Ende; ob durch ale zehn Miderfpritche- 
und ihre. vermeinten Beantwortungen: das ſteht da⸗ 
bin! „Ich traue es ihr kaum zu. Wozu auch? denn 


vwenn ich nur am einem einzigen Widerſpruche zeig, 
- : Daß er weber durch die gegebene, noch durch irgend 
eine andere in ber Welt zu gebende Antwort, fh 


‚heben läßt: fo habe ich, nach meiner vorläufigen 
Erklärung, verthan. Wo Ein: Widerſpruch iſt, kön⸗ 
nen deren hundert ſeyn; genug, daß auch deren 
* Aaufend das nicht beweifen, was mein Undenannter 


daraus beweiſen will. — Alſo, ohne weiterees,, 


zur Sache! Was ich fonft noch zu fagen hätte, wird 
1 auch Anden, u — 


Erſter Birefeuh. a 
„ent as (xxni, 56.) Jäßt die frommen Bei- 


\ "pe, welche den Leichnam Chriſti falben wollten, die ' 
GSpecereien dazu am Freitage gegen hot , wır ühe- 
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J witt des Sabbaths ‚oder erſten Oſtertages, 


fen: und Marcus (XVI, 1.) am Sonnaben 
Abends, nach unſrer Art zu reden, als der 
bath vorbei war.’ | 


—Daß man in diefen verſchiedenen Behäup: 


vorlängſt einen Widerſpruch gefunden, erden 
aus, daB man vorlängft verfurht Hat, 
den Marcus nad dem Lucas, oder en 


nad dem Marcus umufimmen — 


Die den Marcnd nad) dem Lucas umſt 
wollen, fagen, daß in den Worten ,- dunyevo 


rouvu GœßßcrouV — Nyogdaav dpwhere, daB Hya 


aud) wohl jam empta habebant heißen Eünn« 


. dem öfteren die unbeftimmte Seit anftatt der, 
vergangenen gebraucht werde, Cie überfegen 


„Als dee Sabbath vergangen war, hatten Die 
ber bereits vorher Specereien gekauft; a 


darf. wohl -fagen, Daß. diefed. unter den ‚prote 


Then Gottesgelehrten die angenommenere { 
- gung bisher gewefen. . 


Mein Ungenannter hatte alſo Recht, fid 
an. biefe Auslegung zu halten, gegen welche ei 


wenig pebantifch zwar, aber boch vollkommen 


“  Yich, erwies, daß die duo genitivi consequei 


. designantes hier nicht zuließen, das nyooec 
der längftvergangenen Bedeutung zu. nehmen, 
ungenannte Gegner meined Ungenannten muf 


— (Aber wie ſoll ich dieſe zwei Ungenannte 


| Belge am ſchicklichſten un) fürgehen begeliänen? 
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nngenannte bleibe der Ungenannte, "und weil ich 


den ungenannten Gegner meines Ungenaunten ein⸗ 
mal meinen Nachbar zu nennen veranlaßt worden: 
fo bleibe er mein Nachbar, Gollte er diefe Benen- 


nung übel nehmen? Wie konnte ich in ihm einen 


- Mann beffer. bezeichnen, mit dem ich gern in Ruh 
und Frieden leben möchte, "ala durch das Wo 


Nachbar?) Mein Nachbar alſo, muß auch wed 


beim Glaſſius, noch beim Wolf, auf die wir von 


dem dentſchen Ausgeber des engliſchen Bibelwerks 


verwieſen werden, ein Exempel fürs Gegentheil ge⸗ 
funden haben: ſonſt er wohl darauf beſtanden, und 
nicht eine fo gefährliche Volte gefchlagen. haben würde, 


Denn wahrli, "wenn das teine gefährliche - 


Bolte ift: fo giebt e8 gar Keine, Weil Marcus - 


fich nicht nach dem Lucas umſtimmen läßt: fo will 


. “er nun. mit-aller ‚Gewalt: den Lucas nad dem Mara. 


cu8 umftimmen. Da Marcus nicht gemeint-haben- 


kann, daß die frommen Weiber die Specereien feyon 


gekauft Hatten, ehe ber Sabbath vergangen war, 
fo fol nun Sucas'gemeint haben, daß fie fie nicht - 
eher gekauft, als bis der Sabbath vergangen: war. ' 
m &i freilich! 4 Dachte mein guter Rachbar, Der nun 
einmal für allemal liberzeugt war, daß, wenn das 


- Schloß nicht rechts aufgehen. will, es nothwendig 
Uinks aufgehen müſſe: Ei Freilich! das iſt ja auch 
"ganz leicht zu erweifen. Denn- einmal: fagt. dorh Eu: 

a8 nicht mit. auddrüdlichen Worten,. daß die Spe⸗ 
cereien ben Freitag Abend gekauft were. we 


Leſſing's San. 5. Bd. 
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er fügt: nur, daß fie von den. Weibern gekauft wor⸗ 
den, nachdem ſie den Freitag Abend von dem Grabe 
zurückgekommen. Run kaun zwar, wie jeder weiß, 
Unoorgeyags yrormaoer kauuere, wicht wohl an⸗ 
ders verfianden werden, als daß fie die. Specereien 
“unmittelbar nach ihrer Zurückkunft bereitet: doch 
Ra folgt bald darauf ein er, das im Deutſchen 
- nicht: ausgedrückt ift, und von dem mir Die ‚guten 
- » Reute,- fir die ich fchreibe, ſchon auf mein Wort 
u ‚glauben werden, daß es nachdem inzwifchen be: 
ie Beute, (denn nev bloß durch zwar gegeben,- will 
- nicht langen) und. der Evungelift alfo ſichtbar 
der Meinung damit vorbeugen wollen, daß die Zu⸗ 
-. bereitung der Speceveien Freitag Abend vorgenom: 
\ men worden. Getroft alfo den Verſikel, vrourge- 
J Vedes de Aröruaoav apmuara acı uva‘ za TO er 
"0. saßßgror novyaoey xare nv. Evrolyv, überfegt: 
N zurückgekommen vom Grabe, bereiteten fie 
J die Specereien und Salben, nachdem fie in: 
3z3wiſchen (fwifchen dem Zuriickkommen und Bereis 
0 ten, zwifcgen"dem participio und verbo; denn das. 
bedeutet dad uer hier fihtbar) den Sabbath nach 

dem Gefege gerupet hatten." 

— Iſt es möglich,” lieber Nachbar, iſt es möglich, 
' — * daß ſich Ihre Feder — (denn daß Ihr Verſtand 
mit fortmußte, begreife ih —) nicht ſichtbar 
ſträubte, als Sie dieſes niederzuſſchreiben im Begriff 
‚waren? — Wenigſtens will ich hoffen, haben Sie 
Bi nachber um den Seweis von. der ſichtharen 
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" i Berentung Ihres theuern, von keinem tinzigen Über 
.. feger noch bemerkten wer, umgethan; haben nach» - 
her ein Paar Stellen aufgefucht, wo wer möglicher: 


weife, obſchon mit eben fo wenig. Grunde, biefe - - 


. Fichtbare Bedeutung haben könnte. Das will ich 

Hoffen; das muß ich Hoffen: denn Sie find ein 

ehrlicher Mann; Sie haben fid) nicht auf einen 
Belag ftilfchweigend bezogen ‚von dem Sie wußten, 


ee daß - Sie ihn nicht haben Fünnten; fondern Gie 


haben bloß einen Belag ſtillſchweigend vorausgeſetzt, 
von dem Sie annahmen, daß er Ihnen nicht fehlen - 
kvnnte. Aber num, Lieber Racıbar, heraus damit! 
— heraus damit! ob ich ſchon voraus ſehe, daß er 
eine Revolution in der ganzen Geſchichte anrichten 
wird, Die nicht Mein if. Denn welche Bolge von 
Begebenheiten ift gegen dieſes erwiefene zer gekettet 
: genug? Welche: Wirkung läßt ſich nicht dadurch 
zur Urſache, welche Urſache nicht zur Wirkung ma⸗ 
schen? Es giebt keine Hyſteraprotera mehr/ wenn" _ 
» biefed wer erwiefen wird. i 
Inmmerhin! nur heraus mit dem Veweiſe — 
Demn wiſſen Sie, lieber Nachbar, wenn Sie ihn 
mißgünſtig zurückbehalten, wiſſen Sie, was muͤn 
alsdann ſagen wird, und muß? — Daß Sie Iyhre 
Lefet zum Beſten gehabt; daß Ste Lieber den Ori- 
ginaltert des N. T. für eine wüchſerne Nofe alü- _ 
ein, als eimen- Widerfpruch in. ihm zugeben wollen, 
der von. ganz. und gar keiner Erheblichkeit if. — c. 
eins von ‚beiden möchte ich um MR een > 
8* | 


‘_ 


l 


hat, “son mir ie fagen daſſen, wenn ic cin hielog 
wäre. > 

We fi nd Sie, denn einer, lieber Nachbar? — 

Woher weiß ich denn, daß ‚Sie einer find? — 

Wie man doch gewifle Dinge fo leicht annehmen 

Tann! — Erſt nun fange ich an, gerade dad Ge 
gentheil anzunehmen, ‚Denn nur fo find Sie ent⸗ 

ſchuldigt; und ich möchte Sie gar zu gern entfehul: 

"digen. 

» . Ein Theolog, denke ich’ nun, hätte mie. die 
Blöße gewiß nicht gegeben, die mir. diefer gutmei⸗ 
nende Laie giebt. , Auch werden die Theologen gewiß. 

gegen dieſe Blöße proteſtiren. Wie können ſie auch 


., anders? Das Feuer iſt ja noch nicht fo nahe, daß 


man fchon zum Fenſter hinabſpringen muß. Ich 
ſelbſt, der ich kein Theolog bin, wüßte noch eine 
‚ganz andre Antwort, wenn mir fo viel daran gele: 
Ä gen wäre, diefen erften Widerſpruch zu heben. — 
Und welche? Ohne erſt lange nachzuſuchen, ob 
ſchon vor mir jemand auf eben den Einfall gekom⸗ 
men, will ich ihn herfegen. Iſt er zu brauchen: 
deſto beffer! Ich behaupte nur in Thesi, daß es in 
den Erfühlungen der Evangeliften, ihrer Glaubwür⸗ 
digkeit unbeſchadet, Widerſprüche geben könne; 
aher in Hypothesi, ob dieſes und. jenes wirklich 
ein Widerſpruch fey, behalte ich mir alles Recht 
vor, die Sache noch serft genauer zu unterſuchen. 
Dergleichen einzelne Unterſuchungen mögen ausfallen, 
wie fie‘ wollen: ich verliere und ‚gewinne nichtsz da⸗ 
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bei... um wenn. ihr etwas dabei fügen tann, wo⸗ 
durch ein anderer, der nicht wie ich denkt, etwas ..' 
zu gewinnen vermeint: warum foll ich jhm die Sreude 


nicht machen? Auch iſt es aufrichtiger, für feinen 


. Gegner-mit zu ſehen. 


So denn alfo! — Wie, wenn man den, Evan⸗ 
geliften allen beiden Recht geben könnte? , Nicht 


zwar dadurch, daß man den einen und den andern, 


auf der grammatifchen. Zolter, das nämliche ſagen 
ließe. Auch nicht dadurch, daß man, wie. jemand 
gemeint. hat, die frommen Weiber zu zwei verfchie: 
denen Malen Specereien kaufen läßt; den Freitag 
nur fo viel, als fie in der Geſchwindigkeit noch has. 
ben Tomte, und den Sonnabend Abend das Übrige. 
So hätte es ihnen allenfalls in einem kleinen Städte 
hen ergehen- können, aber ſchwerlich wohl in Jeru⸗ 
falem. Sondern dadurch: daß man auf das dru- 


wodev ded Lucas aufmerkſam mache, und ed in 


feiner weitern Bedeutung hier gelten laffe. Wenn 


denn einmal die Weiber, als fie den Freitag gegen 
Abend vom Grabe zurückkamen, durchaus nicht mehr 


Zeit follen gehabt haben, die Specereien zw kau⸗ 
fen, mit baarer Elingender Münze zu bezahlen: 


ſagt ‚Denn das auch Lucas von. ihnen? Er fagt ja 


nur Tor uagev AEmpaTa , ‚und nicht Ayogasev. Abor, 

"wird man ſagen, wie kann man Specereien berei⸗ 

ten, die man noch nicht getauft hat; und doch 
kaufen muß?. Das iſt es eben: roiuos heißt nich 
bloß mgogeıgos, der gleich bei der Hand ift, der 
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gleich zur Hand ſcaft; 3 Sondern auch nur —X 


nos, der gleich willig und entſchloſſen iſt, etwas 


zur Hand zu ſchaffen. Folglich heißt auch RHoimucoce⸗ 


nicht bloß praeparabant manibus, ſie machten zu⸗ 


recht durch eine Art von Handarbeit, ſondern auch 
praeparabant animo, eurabant, ut praeparata ha- 
berent, fie thaten fih um, fie forgten, daß-fie fi ie 
in Bereitfchaft haben möchten. Sie gingen nicht in’ 
die Gewölber der Specereipändler, die freilich wohl 
ſchon gefchtoffen waren, und kauften; fondern fie- 


nahmen fich ner vor zu kaufen, ertundigten ih 


nur, wo ſie am beften zu kaufen wären; denn fie 
waren fremd. Und das durften fie tun, wenn’ 


. auch der Sabbath fchen Längft angegangen war; das 


war ihnen, durch das Gebot am Sabbath zu-ruhen, 


im geringſten nicht unterfagt. — So wie auch den 


heutigen Juden noch nicht. Denn wäre ihnen mit 
dem Kaufen auch das Denken an das Kaufen am 
Sabbath verboten: fo würde der Sabbath wohl 
_ bintfelten gehörig von ihnen gefeiert. Kaufen und 


E ”. verfteigern fie nicht felbft am Sabbath, nicht ſelbſt 


in der Synagoge, nicht felbft die Ehre, vie Gefeg: 
rolle an irgend einem feierlichen Tage aus ihrem 
‚ Schranke nehmen und auf das Pult des. Borleferd 

fragen zu dürfen? Genug, wenn fie das Geld da: 
fir nicht am Sabbatp_ erlegen! — Kur, man 


uürberfetze, nroruaoer üpwusre, Died) destinabant 


.akomata, providebant aromatibus: und was iſt 
dann noch zu erinnem? — Daß auch Erosater 


* — 


im’ NR. —3— an mehreren Orten nichts als destinare - 
Heißt, davon bat Grotins bereits‘ die Erempel ge: . 
| fammelt; ; nur fehe ich keinen Grund, ed mit ibm 
einzig auf destinationem. divinam einzufchränten. 
— Und nun weiter! | 


Ü 
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Zuweiter Wiberruch 


on Johaunes, bei welchem Joſeph von Arima⸗ u 
thia umd Nicodemus den Leichnam Ehrifti in allen. -. 


Stücken nach. der Weife der Iuden beftatten; Jo⸗ 


hannes ſagt nicht, daß die Weiber ihn ſalben wol⸗ 
len. Aber Marcus und Lucas, welche nur mel: 
den, daß Joſeph von Arimathia ben Leichnam bloß 
in feine Leinewand gewickelt, alfo nicht gefalbt habe; 
Marcus und Lucas fagen,. Daß die Weiber, die - 


dieſe tumultuariſche unvollftindige Beſtattung bes 
Joſeph von Arimathia mit angefehen hatten, nach 


— thut Joſeph von Arimathia nicht alles: und bfe 


Weiber wollen nur fpät hernach thun, was Jofeph 
zu thun vergaß, oder nicht Zeit hatte; So einig J 
alſo Johannes mit ſich ſelbſt iſt; ſo einig Mar⸗ 
eu und Eueas mit ſich ſelbſt find: fo ſehr wider⸗ 
ſpricht Marcus und Lucas dem Johannes; und 


ff 
N 


Sohannes dem Marcus und Eucakt 


NN 
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Werlauf ‚bes Sabbath den Leichnam. Chrifti auch 
ſalben wollen. Beim Johannes thun Iofeph und 
Nicodemus alled: und die Weiber thun nichts, und 
wollen nichts thun. Beim Marcus wid Lucas 
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und DaB, dächte ich, Wäre Elar. Werigftens 

iſt mir es noch klar, nachdem ich alles ſorgfältig 

erwogen, was mein guter Nachbar darwider vor⸗ 
bringt, und faſt ein wenig: zu grämlich vorbringt. u 


- Denn er nennt dieſen Widerfpruch geradezu "einen 


erträumten Widerſpruch, und ſagt: „Eine Sache 


thun wollen, die ein andrer ſchon gethan hat, die 


| - 


I. 


ſich aber auch zweimal thun läßt, das ſtreitet offen⸗ 
bar nicht mit einander.’ Freilich nicht, Lieber Nach⸗ 


bar.’ Aber ift denn: Die völlige Beſtattung eines 


Leichnams, wobei nichts vergeflen worden, was.die 
- Gebräuche des Landes und Volks erfordern, dergleis 
chen nach dem Johannes die Beſtattung des Joſeph 


und Nicodemus gewefen, ift denn die etwas, was 


| ich zweimal thun läßt? von vernünftigen. Leuten 


zweimal thun läßt? Griündet ſich bei dem Marcus 


and Lucas denn nicht offenbar die vorgehabte Bal- . 


famirung der Weiber, auf die nicht‘ völlige Be, 


ſtattung duech Joſeph von Arimathid? So wie die 
völlige Beſtattung durch Iofeph von; Arimathia 


und Nicodemus beim Johannes doch wohl der 


Grund iſt, warum er von einer vorgehabten Balſa⸗ 
mirung der Weiber nichts ſagt? Völlige Beſtat⸗ | 


| tung, und nicht völlige: Das widerfpricht ſich Doch’? 


J nicht einmal eingeſehen, worauf es hier eigentlich . 
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— Geftehen Sie, lieber Nachbar, Sie haben gar 


anlommt! — Wenn bei Einem Evangeliften alles 
beides ſtünde; wenn Ein Evangeliſt fagte, daß 


Joſeph and Ricodemne die deiche and geialof bite | 


we 
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tem, und ebenderfetbe fagte nic weniger, daß ip 


. bie Weiber ebenfalls. falben wollen ;- und man wollte. - 


alsdann diefen Evangeliften in Widerſpruch mit Ti ch 


ſelbſt ſetzen: fo time Ihre Antwort noch ein wenig 


zu Paffe Denn aladaun wäre es durch diefen Evans . 


geliſten ſelbſt feitgefest, daß die Salbung eines‘ 


Leichnams zweimal geſchehen könne, -und wir müße 
ten uns alle mit bloß. möglichen Gründen. begnügen, " 


warum fie zum. zweitenmale. untetnommen' worden. 
Da aber ein Evangelift von fo einer doppelten 


Salbung ſpricht da dieſe vorgehabte doppelte Sal⸗ 


vbuug nur in der Harmonie ſteht, und doch wohl 
nicht auch. die Zarmonie von dem h. Geiſte eingege; 


ben ift: fo ift es bloß gefabelt, guter Nachbar, 
‚wenn Sie fügen, daß vielleicht die erſte Salbung 


liläa andere Salbungsgebräuche gehabt, als in Je - 


den lieben accuraten Weiberchen nicht gut genug ge⸗ 
weſen; daß vielleicht die hebrüiſchen Weiber in Ga⸗ 


ruſalem üblich waren; daß es vielleicht ein doppel⸗ 


tes Salbungsgeſchäft gegeben, eins vor Faulniß und J 
Verweſung, welches die Männer beſorgen müſſen, 


und eins der Wohlgeruch, womit ſich die, Weiber 


abgaben. Alles das iſt bloß gefabelt, lieber Nach⸗ 
bar; und ohne allen Grund in der Geſchichte gefar. 


beit. Beſonders Ihe Einfall von dem doppelten 


Balfamirungsgefchäfte, der dem Heren A. fo ſehr 
gefällt, Hätte doch wohl erft mliffen anderweits aus 


der Gefchichte erwiefen werden; damit er hichf eine 
29 und allein aus ‘eben dem Umftande äbgefondert 
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„Matthaus fagt, daß vor den "Augen der 
Maria Magdalena, und der andern Maria, geiche: _ 
ben fen, was bie. übrigen Edangeliſten ſie, bei 
Annäheruug des ‚Stabes, bereite geſchehen finden 


laſſ en.“ 


Mein ungenannter gründet fich auf das —R 


Zyeveıo beim Matthäus; und es könnte wohl 
ſeyn, daß es Matthäus fo verſtanden habe. . Doch 


Sie haben Recht, lieber Nachbar; idov iſt öfters“ 
bloß eine Partikel der Yufmunterung für. den, Lefer, 


und zeigt nicht immer an, daß die Sache in Gegen⸗ 


wart: der ‚dabei gedachten Perfonen geſchehen ſey. 
"Eytvero- mag auch immerhin heißen, es war ges _ 
fhehen. — Aber warum ließen Sie es nun. bei 


dieſer Antwort nicht bewenden? Warum "wollten 


Sie ihren Gegner nicht bloß fchlagen, ſondern ver⸗ 
nichten? Warum muß er Shnen-nun gleich ein 


. Mann fenn,. der Abend und Morgen nicht unter⸗ 


ſcheiden wolle? 


Die Strafe dieſer Unbarmpergigkeit iſt Ihnen 


Auf dem Zuße gefolgt. Denn Sie haben ſich da- 
durch in eine weitere Auflöfung, verwickelt, deren 
 Zolge Sie unmöglich gehörig: können liberdacht ha= 
den. Ich meine die Säge (S. 131), die Ihnen fo 
ar umd richtig ſcheinen, daß die Verwirrung der: · 
ſelben Borfas werden muß — .Borfag, die - . 

| Rapp nicht für Wahrheit wu arten wur 
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und Zinſterniß nicht unterſcheiden wollen! Ich 
wiüßte keinen Vorwurf, über welchen ich mehr ſchau⸗ 
dern würde, als dieſen, wenn ich ihn objective 
als möglich denken könnte. Daß er, ſubjective 
möglich iſt, Hüte ich leider. Aber Sid miüſfen ganz 


etwas anders dabei denken, ‚als ich: oder Sie 
. , Zönnten die ſchmähſüchtige Gpaufamteit nicht haben, 


ihn ſo wiederholt zu machen 
Muun laſſen Sie uns doch. die Sätze näher, be 
- teachten, die fo ar und richtig ſeyn follen. — _ 
Mir grant, eine Menge unnöthiger Worte machen 
zu müſſen. Aber vielleicht, daß mir andere wohl. 
20h unilüthigere Worte, Deren tch mid. in meinem _ 
., Seben ſchuldig gemacht, darum vergeben werden! 
on Ihe erfter Sag alfo: „den Sonnabend fpät 
Abends gingen’ die beiden Marien nad Chriſti 
Grabe, bloß zuzuſehen, ob es noch ungeftört fey, 
kamen ‘aber allem Anfehn. nach. zu Ihrem Zwecke 
nicht, weil ed. fchon zu ſpät war: Matth. XXVIII.“ 
Avd daB iſt einer von den Sägen, die man 


\ en nicht im Zweifel ziehen Tann, ohne den Borfag ‘zu - 


haben, fich zu irren? So hat Grotins denn auch ' 
ſchon dieſen unfeligen Borfag gehabt. Denn er 

ſchreibt *) ausdrücklich ; ; Apud Matthaeum vero 
bhoce loco agi de aliqua itione vespertina qua 


V nihil relatu digaum icoiderit, matutinam, ad. 


” 
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‚guam sequentin omnia peruinent. silentio omitti, 3 


ad Ma e. xxvm. . 





: von den Glenden ſeyn, die Licht -und- Finſterniß 
nicht unterſcheiden wollen. Freilich; nicht unter⸗ 
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nibil haber probabilitztis. — vaſen die dech 
einen Mann, Lieber. Rachbar, weil er nicht denkt, 


wie Sie, ſondern wie Grotius, nicht gleich einen 


ſcheiden können, das ſieht nun freilich dem Gro⸗ 
tius wohl ähnlich. Sp, will mid) wohl hüten, Ih⸗ 


gen ſehr friih gingen ſie in Geſel aft verſchiedener 


- anderer Weiber wieder. dahin, in der Abficht, ſei⸗ 
nen Leib zu ſalben. Marc, XVI, 2. Suc. XXIV, 1... 


auf diefem Wege wurden fie gewahr, daß der Stein’ 
‚vor dem Grabe ws und. es folglich geöffuet war. 
Marc. XVI, 3.4. Luc. XXIV, 2,4% 


Die Weiber gingen wieder dahin? Was. = = 
ben Sie. denn, lieber Nachbar, Für Grund zu Dies: , 
‚» Tem Wieder? Matthäus fagt j ja nicht, daß auf, | 


jenen. unfrucitbaren Abendbefuch ein neuer gefolgt 
.fey. Und die’ übrigen Evangeliften. fagen ja nicht, 


daß vor-dem frühen Morgenbefuche der Weiber fon 
ein andre vorhergegangen ſey. Woher wifien Eie 


denn alfo das. Wieder? — Mas wiffen ward 


— Das Bebürfniß Ihrer Harmonie erfordert, es 


anziumehünen. Das iſt genug!? Allerdings. 


Kommt Ihe vierter. Gatz: „Maria Magda. ’ | 


lena, bie unruhigfte unter ihnen, „ſahe %, weil fie. 


» 


nen auch über mich ein ſolches Urtheil abzulvcken. 
Sie ſollen Recht haben. 

Es folgt Ihr zweiter Satz, mit welchem ich Ba 
den dritten fogleich verbinde: „Den Sonntag More. 
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voraus ging, am erſten, und kehrte ſogleich, Fan 
- weiter bis zum. Grabe zu gehen, um, dem Pet 
und Sohannes die Nachricht, welche fie für 
gewiß hielt, zu bringen, daß der Leib Chriſti 
> genommen ſey. Joh. XX, 1. 2.“ 
| Die arme Maria Magdalena! — Läuft J 
ſchon genug Thorheit und Böfes anf ihre Rechnꝛ 
Muß ſie auch noch ſo eine Närrinn werden; 
lieben Harmonie zu gefallen? — Wie? M 


konnte bloß daher, weil fie von weiten den © 


- vom Grabe abgewälzt fahe, bloß daher ſchlie 
daß der LeichnansChrifti nicht ‚mehr darin hei 
Ich ſey? Vergaß fie denn it dem Augenblide, 
welcher -Abficht fie ſelvſt herkam? Sie wollte 
ihren Geſpielinnen ja auch den Stein vom € 


wäãlzen. Sie war ja ſchon darum beforgt gew 


wer“ ihnen. wälzen hülfe. Und doch wollte fie 
Leichnam Ghrifti nicht verfchleppen; ſie wollte 
nur ſalben. Und ihr fiel nicht erſt ein; daß 
andere in-eben dieſer Abſicht wohl ſchon könnter 
porgekommen ſeyn? Sie ſahe nicht erſt hin, o 
nicht fo wäre? Sie ſchließt nur — wenn das 


= > ders ſchließen heißen kann: der Stein iſt weg; 


ee 


iſt auch der Leichnam weg. So fehließt fie, 
Ak und läuft; fonft, möchten Potrus und 
hannes nicht zeitig genug erfahren, was für 
unbeſonnene Närrinn fie iſt. — O gewiß, ı 
dieſe Maria Magdalena hier fo ſchließen, fo 
deln können: — wie kann man och zweifeln 


— 
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fo war ſie · Magdalena die Sunderinn, das ik, bie Eu 
. Hure. Denn nur eine: Erzhure kann te leichtfinnig 


‘ 
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ſchließen. Rur durch ſolche leichtfi innige Schlüffe 
. werden Mädchen zu Huren. — Auch war fie ohne - 
Beil die nämliche Maria Magdalena, aus wel- 


cher Chriftus fieren Teufel außtrieb. 


Ein ahtr 


Zeufel, bei dem fich die übrigen Länger zu wohnen. 
ſchämten, war in ihr zurüidigeblieben : 


ber alberne 
Zeufel der Unbeſonnenheit. Ohne den — 


von allen Teufeln konnte fie nicht fo fchließen. — 
"Und doch läßt man fi ie fo fchließen, der lieben Hat. ° 
_ monde zu gefallen. — Wahrlich, wenn die Nach⸗ 
richt, die Maria Magdalena auf diefe Weiſe dem” 


- Petrus und Johannes brachte, die erfte Verkün⸗ 


\ 


digung der Auferftehung Cheifti ſeyn ſollen: fo ift 
dieſe erſte Verkündigung eine große Armfeligkeit ge⸗ 


weſen! 


Man füge nicht: daß man u 7) nicht darum zu 
beliimmern, oder daran zu ärgern habe, wie vorei⸗ 
lig und unbefonnen Marla Magdalena hier erfcheine; 


venug, daß fie Johannes nicht anders fchildere. _ 


Und was fagt Sohannes? — 


— 


Da fie ſieht, 
daß ber Stein vom Grabe hinweg war:. da’. 
— Läuft fie, und kommt gu Simon Petro, und 
zu dom. andern Sünger, welchen Jeſus lich 
hatte. — Sie läuft, und ſieht wirklich nicht erſt 
we in das Grab? Idhannes will wirklich nicht, daß 
wir das dabei in Gedanken ergänzen ſollen? Er 
Au e6 nicht and,” weil, e a2 von fetbft verftet? 
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er ließ. ® aud, weil es wirllich nicht geſchehen I 


war? — Run, ſo iſt Maria Magdalena nicht nur 
eine unbeſonnene Närrinn, fündern ‚noch dazu eine 
unverſchämte eügnerinn. Denn fie ſpricht zu den 


Jüngern: Sit haben den Herrn weggenoms 
men aus dem’ Grabe, und wir wiffen nicht, | 


wo .fie ihn hingelegt haben. Wie Eonnte fie; - 
das ſagen, wenn fie nicht einmal zugeſehen hatte, 


ob er auch wirklich weggenommen wäre? Sagt ſie 
nicht mit dieſen nämlichen Worten, daß fie wirk⸗ 
lich zugeſehen habe? — Nur darum, weil ſie es 


hier ſelbſt ſagt, hielt Johannes für überftüffig, 
ed die Zeile vorher vor ihr zu fagen. — Oder iſt 
dad kein Lügner, der ſeine Vermuthungen für Basta, 
aussiebt · 

Doch ich will auf dieſer Berläumdung der armen 
Maris Magdalena — es ift eine wahre, wahre Ber: 


. läumdung — nicht weiter beftehen. Es fol auch - 
\ damit feyn,. wie mein Nachbar es haben will, 


Denn. ich will feine Säge hier gar nicht widerlegen: 
ich will ſie vielmehr annehmen, und mich mit ihnen 
nur zum Matthäus wenden, um vu fepenn omie. 
dieſer dabei ˖ weglommt. 

Präaͤge dir, mein geduldiger Leſer, dieſe vier 
Saͤtze wohl ein, und lied nunmehr mit mir beisdem. _ 
Matthäus: Am Abend aber des Sabbathz, 
welther anbridit am Morgen bed erften Fei⸗ 
ertags bed Sabbathen, kam Maria-Magdar - 


lenaund die andere Maria, das Grab zü ken. - 


a S ' - 
* 
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teen. Und fiehe,,es gefhah ein groß Erde 
beben. : Denn der Engel des Herrn tam vom . 


: Himmel herab, trat hinzu, und wälzete den 
"&tein von der-Shüre, und feste ſich darauf, 


“und feine Geftalt war wie der Blig, und fein 


Kleid weiß, wie der Schnee. Die Hüter aber 


erſchraken für Furcht, und wurden, als wäs . 
ven fie todt. Aber der Engel antwortete und 


ſprach: fürchtet euch nicht! — 


Und fo weiter! Es iſt genug , mein. veſer. 
"Aber wiſſen muß ich, ob du es auch recht begriffen u 


haſt, wie viel du in diefen wenigen Worten des 


"Matthäus gelefen? — Und. fich; da faut denn⸗ 


folgendes Geſpräch unter uns vor: 
Ich. Wie viel alfo, freundlicher Leſer, Haft der 
jest bei dem Matthäus gelefen? - J 
Du, Wie viel? hm! — 
Ich. Ha! ih“ errathe dich. Es iſ wahr; ich 
muß nicht fragen; wie zielt Bonbern: wie vie⸗ 
lerlei ?- 
Du. Das ſollt ich meinen! ' 
Ich. Alſo wie vielerlei? nn 
Du, Wie willft du, daß ich dir antworte ? 
Nach dem gefunden Menſchenperſtande? Oder nach 
den Sätzen deines Nachbars? “ 


Su Ich hoffe ia, daß” Beides . einerlei fm \ 


. Du Mit nichten ! Denn nad dem gefunden. 
“ Menfcpenverftande habe ich nur einerlei-pelefen; in⸗ 
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dem alles ja vollkommen ſo fortlief als ob es nur 
Ein Anfang, nur Ein Fortgang, und nur Ein 
"Ende Einer und eben derfelben Begebenheit wäre. 
Ich nehme an, wir hätten ausgeleſen. 
Ich. So laß den gefunden Menſchenverſtand 
ein wenig fhlafen; und antworte mir auf die ändere .. 
Weiſe. Wie vielerlei, nad den- Sägen meines 
Nachbars? 
Du. Dreierlei. Erſt: einen vorgehabten. und .- 
angefangenen Abendbeſuch, aus welchem ward, ich 


weiß nicht was. Zweitens: eine Erſcheinung/ er⸗ 


ſchienen ich weiß nicht wem. Drittens: einen Mor⸗ 
genbeſuch, welcher anfing, ich weiß nicht wie, 
Ich. Warum fagft du: einen Abendbeſuch, 
aus welchem ward, ich weiß nicht was? 
Du Weil ihm das Ende fehlt; und dein Nach: 


bar ſelbſt nicht weiß, was daraus geworden. Es. 


geht damit bis auf-die Worte: fie kamen, daB, 


[y 


Grab zu befehen. - Sie. kamen, überfegt dein 

Naͤchbar durch, fie gingen. Sie gingen alſo, ſagt 
‚ex: „aber dab Thor war entweder ſchon zu, oder 
ſie wurden von der Wache gewarnt, nicht weit zu 
gehen, wenn fie vor dem Thorſchluſſe wieder in die 
Stadt wollten.” Kurz, ſie machten, was man. nennt, 
einen Sleifchergang. Und. dieſen Fleiſchergang 
hielt dennoch der h. Geiſt für wichtig genug, ihn 


auszgeichnen zu laſſen. Denn er kam aus herzlicher 


Liebe zu Jeſu. | on — 5 


- 


_ Pan 
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Ich. NRecht hübſch für. eine Needige — Aber > 


- warum fagteft du⸗ eine Erſcheinung, erſchienen ich 
weiß nicht wen? 


Du. "Weil fie: den Weibern nicht geſchehen ſeyn 


ſoll, und die Hüter, welche darüber erſchraken, 


und vor Furcht wurden, als wären fie todt, auch 


nicht viel davon. abbekommen haben können. 


Ich. Endlich, warum fagteft du: ein Morgens 


- befuch, welcher anfing , ich weiß nicht wie? 


Du. Weil fich diefer Morgenbeſuch mitten im \ 


Geſpräch mit dem Engel anfängt. Aber der En: . 


‚ gel antwortete ihnen und ſprach. So find fie 


das mächtige Wollen deined Nachbars. 


- denn da, die frommen Weiber; und niemand hört‘ 


fie. weder ausgehen, noch ankommen. Wenn audı 


das antwortete des Engels nicht vorausfegt, Daß 
. ‚Fe ihn vorher gefragt: ſo müſſen fie doch ſchon we⸗ 


nigſtens da gewefen ſeyn, und irgend eine Miene 


der Beſtürzung und Neugierde gemacht haben, auf 


die ihnen der Engel Auskunft ertheilte. Sie waren 


alſo da; und weil fie von geftern Abend nicht mehr 


da waren: fo waren fi ie da, einzig und allein durch | 
Ich. Spotteft du feine? . - 
- Du... Warum folte ich nicht? — © daß ich 

nur recht könnte! Denn ſpottet auch € Er nicht eines 

ehrlichen Geſchichtſchreibers, der gerade deßwegen fo - 


—albern und dumm erzählen foll,. weßwegen er ein 


- Mufter aller Erzähler feyn müßte, und feyn könnte; J 
deßwegen, weil ihm der h. Geiſt die Feder geführt? 


— 


N 


vo 
v 





Ich. Ja fish nur, Lieber Sefer: der h. Geiſt 
ſah nicht ſowohl auf das, was, er jeden Evangeli⸗ 
fen insbeſondere ſchreiben ließ, als auf das, was . 
man über figbzehn ‚hundert Jahr aus ben Nachrich⸗ 
ten ihrer aller zuſammenſetzen wirde. 

Du.Und daB iſt es eben, was ich für Spät - 
terei erkläre. Do Spötterei fagt hier noch viel zu 

wenig. Er läftert; dein Rachbar läftert; und die _ 
einzige Entſchuldigung, die ich ihm leihen kann, iſt 
die: er weiß nicht, was er ſagt. 1— 

Ich. Ei, Gi! lieber Leſer, lieber Leſer! Aiſo 

J wiltft auch. dus nicht begreifen ,: „daß man kurz ſeyn 

| müffe, wenn man verſchiedene wichtige Begebenpeir 

=, sten in wenig Worten erzählen will ?"*) 

Du. Freilich nicht; denn wie fol ih Unftnn: 
begreifen wollen?- Alles, was ich begreife, ift dag: 

7 daß man kurz iſt, (nicht, kurz ſeyn müſſe) wenn 
man verſchiedene Begebenheiten in wenig Worten er⸗ 
zählt. Oder: daß man verſchiedene wichtige Bege⸗ 
beuheiten in wenig Worten ‚erzählen müfle, f wenn, 
man kurz feyn will. . - 

— Ich. Run, nun; nimm ed mit dem Hachbar 
. nicht fo genan. Sein Hr. A. verftand ihn. doch. 
Und. du verftehft ihn ja auch, Aber du willft ihn 

In , nicht verftehen; du willft nicht. Du willſt nicht 

NL wiſſen „„daß jedem Geſchichtſchreiber frei ſteht, aus 
"einer Reihe von Degebenpeften, ‚die er ſammtlich zu 


— 
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. een ı nicht. nötig Halt, diejenigen - ue zuheben, | 
welche: er  feiner- befondern Abſicht am gemäßeften . 


findet, um)“. 

Du. Bad will ich nicht beoreifen * das 

begreife ich ſehr wohl, und ſehr gern, 2 
Ich. - Du wil iſt nicht begreifen, „daß der Le⸗ 

ſer nicht berechtigt iſt, zu ſchließen: was ein Ge⸗ 


ſchichtſchreiber, der die Kürze liebt, und, wie man 


aus. andern- ficht, manches ausläßt, hinter einander 
erzählt, das ift unmittelbar «uf einander gefolgt.‘ **) 


Du. Daß will ich nicht wiffen?. O das weiß 
ich recht wohl! Aber er, "dein Nachbar / will nicht‘, 
u willen, will nicht begreifen. _ — nn 
Ich. Will nicht? — Soll ich denn das Wili | 


nicht auch von Dir vertragen? Verſchone mich da⸗ 


mit! Verſchone dich ſelbſt damit, günſtiger Leſer, 
wie man dich in allen Vorreden nennt. Deim die⸗ 


ſes Will nicht, worüber nur Gott richten muß, 
weil nur Gott darüber ‚richten kann, ift fo ungün⸗ 
ftig,, fo. garftig, fo giftig ! Laß es dem Nachbar, 


der es ſich nun einmal angewöhnt hat. Wenn er 


wüßte, wie weh es thäte, er würde es ſelbſt nicht 


| brauchen. — Alſo, was wollteft du. fagen, daß er n. | 


nicht ‚begreift? — 


Da... Er begreift nicht, Daß alles / was er da 


ſchwast, nicht zur Sache gehört. Denn ganz ein 
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anderes ifb,- aus mehreren ˖Begebenheiten nur die 
zweckmaßigſten ‚wählen, und die anderen übergehen: 
und ganz em anderes, aus zwei verſchiedenen Be: 
7 gebenheiten nur Eine machen. Jenes darf der Ge: 

er ſchichtſchreiber; jenes muß er oft. Aber diefed darf 

‚er fehlechterdings nie. Und diefes, nicht jenes; die 
.fe&, was ⸗ſchlechterdings kein Gefchichtfchreiber thun 
darf, er fey von dem h. Geifte infpiriet oder nicht; _ 

7 dieſes, was.er fchlechterdings nicht thun darf, wenn 
...[.® nicht ein elender unzuverläſſiger Geſchichtſchrei⸗ 

- ber, in beiden Fällen, feyn und bleiben will; dies 

ſes fallt Durch die Säge deines Rachbars dem Mate 

— tyhäus zur Laſt. 

u Ich. Das wäre! 
Du. Wie albern du dich ſteuſtt — Oder heißt 
das nicht aus zwei Begebenheiten Eine machen, wenn 
man von jener den’ Kopf nimmt und den Schwanz 
wegläßt, und von diefer den Kopf. wegläßt und 

- den Schwanznimmt, und Kopf von jener und Schwanz 
von dieſer unmittelbar an einander hängt, ohne im 
5 "geringften ‚ auch nicht durch eine einzige Partikel, 
.. anzuzeigen, daß Schwanz von jener und Kopf von 

Diefer fehlen? s 
TI. Das thäte nım freilich wohl Matthäus, 
ned den Sägen meines Nachbars! — . Aber wenn. 

—* Schwanz von jener und der Kopf von diefer 
—nun nichts enthielte, was der Mühe des Erzahlens | 

wertb wr? — ·¶ . 
"Du Run ia doch; pt konnte er fe west! 
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. %ber er wußte doch, daß er fie weglaffe?2 Im feiner 
Seele⸗mußte doch eine Idee davon feyn, daß jener '" 
‚Kopf nicht zu diefem Schwanze, und diefer Schwanz N 
nicht zu jenem Kopfe gehöre? . - u 
sh. Allerdings. | 
Du. Und di. glaubft, der h Geiſt Hätte e es 
ſich für unanſtändig oder für zu ſchwer gehalten, 
dieſe Idee von Zuſammendrängung und Verſtimme-⸗ 
lung zweier Begebenheiten in Eine, welche in der 
Seele des Matthäus doch liegen mußte, Durch it:  . 
„gend eine Kleine Partikel mit anzubeuten? Hätte _ 
der h. Geiſt dem Matthäus die Feder ungeführt 
| gelaffen: ih bin gewiß, Matthäus felbſt, Mat⸗ 
thäus allein würde ſchon, auch eben fo kurz, in. 
feinen Worten zu unterfiheiden gewuft haben, was - 
fo unterfchieden in feinem Kopfe war. — Alſo, Tage 
deinem Nachbar von meinetwegen — — 
IH Nein, nein; ich will meinem Nachbar 
von deittetwegen nichts ſagen. Du biſt zu bitter, 
ungeduldiger Leſer. Tritt ab! tritt ab! — J 
— 3Ich will lieber von meinetwegen ‘den Nach⸗ 
bar noch bitten, alles dieſes — wenn es ihm [how - 
ein wenig zu beißend follte gefagt feyn, — wozu 
- Hilft das Salz, weni man nicht damit falgen fol? — 
ruhig und forgfältig zu überlegen, und mich bei Ge⸗ 
‚ legenheit wiſſen zu lafien, ob er noch feine Sätze 
für fo Mar und richtig Hält, daß ihre Verwirrung | 
J nur Borfog ſeyn töpne? Vornehmlich beſchwöre 
ig ihn: “wohl in Grwägung au ziehen, ob es it 


d 
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bveſſer iſt, ob es nicht eſerchtroller ge egen. die 


Schriften des N. Teftaments gedacht ift, lieber von. 


7 gar keiner Harmonie in. ſolchen Dingen wiſſen u 


wollen, als ine anzunehinen , wobei einer der Evan⸗ 


| geliſten ſo ſchändlich in den Koth getreten wird. 


er WViierter Widerſpruch. 


n Die Engel betreffend, ‚bie ad) der: Auferfte: | 


hung Chriſti in und um dem Grabe erſchienen, iſt 
der Widerſpruch der Evangeliſten allgemein. Sie | 


find weder in Anſehung der Anzahl derfelben, noch 
in Anſehung des Standorts derſelhen, noch in An⸗ 


ſehung der Reden derſelben, mit einander zu ver⸗ 


einigen. “ 
Diefen Widerſpruch ſo vielfach er auch ſeyn 
mag, möchte ich herzlich. gern meinem Nachbar Preis 


geben. Richt zwar, als ob er ihn gehoben hätte; 


als ob er ihn ohne die graufamfte Berlekung des 


Textes, dem er Ehrerbietung. ſchuldig ift; gegen 
den er fo viel Ehrerbietung zu haben vorgieht, , ge⸗ 9* 
J hoben hätte. Ganz und gar nicht! 


Denn, wenn es auch wahr wäre, daß in den . 


Worten des Marcus (XVI, 5.), zu elocAdovom 
‚ls 70 uynusıov, eldov Yenvıozoy aaf'nusnov 8v Torg' 


de£iog,; nicht nothwendig läge, daß ihnen der, En⸗ 


‚gel im Hereingehen innerhalb des Grabes zum rech⸗ 
ten Hand erfchienen; wenn es auch wahr wäre, daß 


‚mon den Marcus vielmehr fo verſtehen müſſe, „die ' 
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Weiber wären des Engels ef: nach ihrem Gingänge 
ins Grab, entweder: beim Herausſehen, oder beim 


Herausgehen aus demſelben, vor dem Grabe anſich⸗ 


tig geworden:“ entſteht ſodann nicht die unbeant⸗ 
wortliche Frage, warum ſie denn, auch nicht gleich 
beim Hineingehen ins Grab, den Engel linker Hand 


A igen gefehen? Er ſaß ja fehon dauer auf dem - - 


‚Steine, den er abgewälzt hatte, ehe die Weiber . 
noch herbeikamen. Iſt denn ein Engel, deſſen Ge⸗ 
ſtalt wie der Blit iſt, ein Ding, das man ſo leicht 
überſteht? 

Auch iſt es ja aus dem Matthäus offenkar; 
daß die Weiber den Engel auf dem Steine vor dem - | 
= Grabe ſahen, ehe fie Hineingingen? daß fie nur anf” 
feine Aufmunterung, ‘auf fein Geheiß Hineingingen: 

Kommt her, und fehet die Stäte! Alles, was 
vor diefen Worten vorhergeht, ſpricht der Engel ja . 
augenſcheinlich mit den Weibern vor dem Grabe. 
Rur was darauf folgt, ſpricht er-mit ihnen inner⸗ 
halb des Grabes. — Es zſt ganz unglaublich, mit 


was für einer blinden Dreiftigkeit. dieſe Erzählung 


des Matthäus. zur Beſtätigung deffen angeführt 
‚ wird, was man mit ſolcher Gewaltfamkeit and ben . 

Borten des Marcus erzwungen! —*) 
Bei dem Lucas nun gar ſollen alle beide En⸗ 

gel draußen vor dem Grabe gefeffen haben, und - 
von den Weibern nicht eher ſeyn geſhen worden, als 
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bis ie iolederum aus de Grabe hetoutgeiomm⸗· 
bie warbenn Das imüglic? Waren die Weibe 

plind im Hineingehen?“ Ober waren die Engel nr 
erſt ſichthar im Herausgehen? 

> Und wozu alle dieſe Unwapefigeinlichteiten au 

dvieſe Winkelzüge? Damit nirgends mehr als zwe 

Engel hetauskommen ,‚ weil die Evangeliften dere) 


Hhvchſtens nur zwei erwähnen? damit der Engel, de 


auf dem Steine vor dem Grabe fiet, immer. fe 
mitgezahlt werden kann - 

O Xrmfeligkeit aller Kemfeligkeit! — für, dei 
“mit. Engeln fo gu knichern, dein fie Legiewenweiſ 


u Dienſte ſtunden 


DJa, wir knickern nur ſo damit, höre ich mei 
nen Nachbar fagen v am die. Evangeliften bei Ehren 


zu erhalten! 


Nicht die Evangeliften, Radar! ſondern eur 
‚engbriftige, lahme, ſchielende, therſitiſche⸗Gar 
monie der Evangeliſten; therſitiſch: denn fie iſt eber 
ſo ungeſtaltet, als ſchmahſüchtig gegen jeden Evan 
geliſten insbeſondere. Die, die, weil ſie fo gan; 


Be euer Werk iſt, fol nichts leiden! - _ 


Was? es wäre den Evangskiften nicht anftändt 


ger, wenn ich fagte: Kalte Widerfpruchklauber 


feht ihr denn nicht, daß die Evangeliften die Enge 


— nicht zählen? Das ganze Grab, die ganze weit: 


Gegend um dad Grab wimmelte unfichtbar von En; 
- geln⸗ Da. waren nicht ‚nur zwei Engel (glei ali 
‚ein Paar. Grenadiere, dien vor. der er Behanfung de⸗ 

er 2 
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abnarſchirien · Gencrele wariicchelaffen waden, bis 
fer au es Gepäcke abgeführt worden), da waren = 
j Honen. Es erſchien nicht immer der eine 
7 and com Derfelbe, nicht immer bie nämlichen zwei. - 


Bald erſchien der, bald jener; bald an dieſer Stelle, 


1 


Wald an einer andern; bald allein,. bald in Gefelle 


| Fonts; bald ſagten fie das, bald jenes, — 


Auf fo eine abmwechfelnde, unſtete, weber an. 


ein gewiſſes Moment der Seit, noch an einen ges 
en Punkt des Raumes zu heftende, auch in dem 


vorkommende Erfcheinung, fcheinen mir die Worte 


. mämlichen Augenblide, an der nämlichen Stelle, zwei 
oder mehreren verſchiedenen Perſonen verſchiedentlich | 


..zu denten, welche Matthäus zwar nur von dem 


Einer herabfahrenden Engel braudit: nv den. — 


eirov c —— die Idee, das Bild defſel⸗ 
ben war wie Blitz. Denn Tea iſt hier wohl noch 


etwas anders, als ngooanoy, und wenn damit, ' 


wie Grotius will, auf eine Stelle des Daniel 5 


nach der Überfegung ber. Siebziger geſehen wiirde, 


ſo wäre ja wohl auch daB in dieſer Stelle befindliche 


noooanov gebraucht worden. "Idee: heißt auch ſonſt 
nirgends das bloße Angeſicht; wohl aber der totale 
Findruch ‚ den irgend etwas’ fi chtbares Zuſammenge⸗ 
ehtes macht. Alſo; Die. Sichtbarwerdung des her⸗ 


| 5 ‚dbfaheenden Engels wirkte wie Blitz; und wer auf 
dieſe Wirkun jemals Acht gegeben hat, wird wiſſen, or 
daß in dem Arfchlitterten Auge der nümliche Eindrud 


% 


„„urietbleibt,. welchen ein ſtarrer BR 8 wen. 


— 
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| Sqhree im Somnenglane zu verurſachen vflegt; we 


ches in den folgenden Borten ,. zus: zo Zvdvun-aure 


‚  ktvzov dos Yıwv,: und feine Hülle weiß m: 


der Schnee, fehr meterifch auögehrückt wird, - 
u Und das, das tft die Antwort. —.: Man nen 

fie. immerhin. mehr poetiſch, als wahr. — Info 
den Fällen‘ it mir das. Würdigſte dag Wahrſte. 


. Das iſt die Antwort, um deren willen: ‚mie dieſ 


ganze vierte Biderfpruch fo kümmerlich, ſo Hei 
ſo gang in dem ängftlichen Geiſte der Harmonie, d 
ev beſtreiten fol, gedacht vorkommt, ‚daß ich mi 
keinen Augenblic länger darnach umſehen mag. 


Fuͤnfter Witerſpruch. 


„Beim Lucas berichten Maria Magdalena ur 
de” übrigen. Weiber, dem Simon Petrus m 
.. . Johannes. und Übrigen Iüngern, die wirklich g 

ſchehene Auferſtehung Chriſti, die ſie von den &ı 
gen vernommen: bei dem Johannes aber. meld 
‚ Marin Magdalena: nur allein, dem Petrus. ur 
Johannes nur allein, nur allein, daB fie dad Gre 
geöffnet gefunden, und der Leichnam beb- veren da 
"aus entwendet worden.“ 

. Diefen Widerſpruch hat man vorlangſt. dam 
zu heben geſucht, daß man angenommen, Mari 


Bu Magdalena ſey zweimal zum Petrus gekommer 





pabe ihn, zweimal Nachrichten gebracht, (die: erfl 
meh Johannes meldet, und die zweite, dent 
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Buchs gedenkt;) unb Petrus feyr.: zufolge ihrer | 


‚ sweimaligen Nachricht, zweimal zu dem Grabe ge⸗ 
\ Hangen. Mein Ungenannter aber fagt, DaB der dop⸗ 

pelte Gang des Petrus zum Grabe nicht zu erwei⸗ 
ſen ſtehe: indem der Hingang, von welchem Lucas 


(XXIV, 12.) rede, ganz ungezweifelt eben derſelbe — 


ſey, deſſen Johannes (XX, 2.) gedenke, welches 
ſich durch die faſt identiſchen Ausdrücke zu Tage lege. 

welche beide Evangeliften Davon brauchen. ER 
Was ſagt nun mein Nachbar hierzu? Er ſagt 
Anfangs, *) daB dieſer vermeinte Widerſpruch aus 


dem Irrthum herrühre, „daß Magdalena mit un⸗ v 


ter den Weibern geweſen ,welche die erſte Erſchei⸗ 
nung der Engel hatten. —Und war fie denn das 
: nicht? Iſt denn das fo ein ausgemachter Irrtum?" 


- Weiß denn mein Nachbar nicht einmal, daß die Bi: . 


ter det Kirche es ald_eine Marime angenommen ha⸗ 


ben, daß Maria Magdalena bei allen und jeden - — 


. Exfcheinungen, beten von den vier Evangeliſten ge⸗ | 
vacht wird, gegenwärtig gewefen: um fogleich mit . 
Irrthümern um ſich zu werfen? Wenigftens Dächte 
ich doch, wäre ed augenſcheinlich, daß der, welcher 


dieſen angeblichen Irrthum hegt, den Worten des J 
Matthaus mehr Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, 


als der den Matthäus, wie ich gezeigt: habe, f0 
unbeſonnen zwei verfchiedene Begebenheiten in Eine 
Enefen tapt. Doch. die Autorität des Mattpäus - — 
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"weil er ie fe halsbrechend⸗ nd einmal auweichen 
zu müffen geglaubt, und eine Calumnie leichter ges:. 


macht, als wibereufen ift, — auch bei Seite gen 


— 


— 


feet: ſagen ed denn nicht auch Marcus und Lucas 
mit ausdrücklichen Worten, daß Maria Magdalena 

bei der erften Erſcheinung der Engel. gegenwärtig 
geweſen? Freilich. neunt Lucas fie nicht namentlich 
bei dem Hingenge; aber er nennt-fie doch namens 
Lich bei den Rückkunft. (XXLV, 10.) .. Oder ift das vei 
dem Lucas, eben angezögnen Orts, nicht-die erfte 
Erſcheinung der Engel, auf welche unmittelbar folgt: 
Es war aber Marin Magdalena, und Io: 


" hanna,. und Maria Jacobi, und anderemit 


‚ihnen, die ſolches den Apoſteln fagten! — 


Daß mein Nachbar aber ja nicht glaube, daß 


ich nicht geleſen, was ex an. einer andern Stelle t) 
über die namentliche. Benennung. der Maria Magda: | 


lena beim Marcus und Lucas fagt! Sch Habe 


es gewiß gelefen; - ich habe es zehnmal gelefen; ich 


‚habe es fit aller Aufmerkfamleit gelefen, beven ich | 
fähig bin: aber Gott ift mein Zeuge, ich verſtehe 


ihn nicht: Das iſt das gelindefte, was ich Bier; ſa⸗ 


gen kanr; und doch will ich mich den Ekel nicht ab⸗ 


yalten laſſen, ſeine Worte getreulich abzuſchreiben. 


| Vielleicht, Daß fie mir in dem Abſchreiben deutlicher 
werden. Ich habe mir ſchon öfter etwas in dad 


BGedächtniß und ‚in den Verſtand Beſchtieben. Bu 
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ungt mir des auch jest, und ich betenne‘ es nicht: 
ſo möge dieſes wülfemitteln; nie bei mir wieder an⸗ 
AſAchlagen. : , 

Alles, was ich noch bis jett in den Worten 
meines Nachbars begreife, iſt dieſes: „daß, wie 
es mit dem Marcus ſeyn fol ,. ſo ſey es auch mit 
dem Lucas.“ — *) And wie iſt es denn mit dem 
Marcus? — Hier fängt mein Unverftand an. An. . - 
- Worten zwarı. ſich zw erklären, läßt eö der Nach⸗ 

‘bar nit fehlen. "Schade nur, daß man manchmal, 

. ſelbſt vor Menge. der⸗ Worte, Den Sinn nicht ſehen 
tann,. „Untet den Weibern, ſagt er, die zum Grabe 
.Jeſu, ihn zu ſalben, gingen, nennt Marend vi. 
die Maria Mogdalens zuerft, ohne, Bweifel, weil 
ſie die Sache am meiften betrieben.” — Kann wohl | 

ı fenn: Wer wird wider dieſe grün dliche Vermuthung 
etwas haben, der ſchon weiß, wie gem die Marien 
den Herrn falbten! — Darauf erzählt. ex v. 5 — 8. 
De Erfcheinung des Engels, mit Vorbeilaſſung des 
Umſtandes, den wir aus dem Johannes willen, 

e daß ſich nämlich Magdalena won den übrigen eut⸗ 
fernt, und die erſte Erſcheinung nicht mit gehabt 
habe.“ — Zugegeben! ob ich gleich.nicht vecht weiß, _ 
was ich zugebe. Db Marcu 8. dieſen Umſtand weg⸗⸗ 

gelaſſen, weil. ex ihn nicht wußtd: oder weil er. ihn: 

dder Kürze-wegen, als eben nicht wichtig, übergan- 
gen. — ‚nenn er. nun: v. 8. 10. wvweldet, das d die: 
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bei dem ‚Grobe vorgefallene Erſcheinung den Züngern = 
—E— berichtet ſey. — — Was? wie? in die: 
ſen angezogenen Verſikeln ſoll die Erſcheinung, welche 
die Weiber ohne die Maria gehabt, berichtet ſeyn? 


und getreulich berichtet ſeyn? Habe ich den rechten 


Marcus nicht vor mir! oder Hatte, ihn mein Rach⸗ 


- eine ganz andere Erſcheinung, die Maria Magda⸗ 
lena ganz allein gehabt, von der Maria Magdalena 
ganz allein den Jüngern berichtet. Und es ift- fo 
„ wenig wahr,. daß umter „der Erzählung dieſer Er⸗ 
ſcheinung, welches eine Erſcheinung Chriſti in eig⸗ 
ner Perſon war, jene erſte Erſcheinung/ welche 
beim Marcus und Lucas nur eine Erſcheinung von 
Engeln iſt, mit begriffen geweſen, daß fie ſchlech⸗ 
terdings nicht mit darunter begriffen geweſen ſeyn 
kann; indem Marcus, in dem vorhergehenden äten: 
Verſikel, ausdrücklich ſagt, daB die Weiber von 
ihrer Erſcheinung der Engel keinem Menſchen 
‚ein Wort geſagt; vüder: ovdtv einov. Uber hö⸗ 

ven wir den Nachbar nur erft ganz aus. „Nenn 

Marcus nun v. 9. 10. ineldet, daß die bei dem 
Grabe vorgefallene Erfcheinung den Jüngern treu⸗ 
lich berichtet ſey, fo nennt er unter den Erzählern 


‚. Rie:allein, welche er v.1. zuerſt nannte, und er⸗ 


wartet billig von feinen Leſern, daß fie fie ſich wie⸗ 
der in der ſchon berührten Geſellſchaft denken ſol⸗ 
len. — Aber was hilft es denn, Daß der Leſer ſo 


u billig iſt, als ihn nicht Marcus, ſondern der Rach⸗ 
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dar veetaugt Bis hilft es denn? St, Maria 
iſt nun wieder in der Gefelfchaft der übrigen Weis’ 


"ber: dieſe übrigen Weiber ſagen ja keinem Men⸗ 
ſchen ein Wort, oödere ovder, von ihrer bei 


dem Grabe gehabten Grfcheinung. Woher wußte ' 


denn Maria etwas Davon? Wie kann fie den Ins 


” gern etwas trealich berichten, wovon ſie ganz und 


— 


gar nichts weiß? Oder meinen Sie wohl, lieber 


Rachbar, daß das ovderı ouder, Leinem Men— 


- hen ein Wort, hier nicht fo genau zu nehmen, 
weil es doch nur von’ Weiberchen gefagt werde; weil 


es ganz unglaublich, weil es moraliſch unmöglid 


ſey, daß Meiberchen von einer Erſcheinung oudere 
oder, teinem Menfgen ein Wort ſollten gefägt 


daben; weil Weiberchen doch immer einem gutem 


Freund oder eine gute Freundinn haben, die ſie als 
ein gweites Selbſt betrachten , dem fie alles vertrauen 
u Tönnen, ohne jemand in der. Welt vertraut zu 
haben. Meinen Sie [ot Nachbar, Nachbar, Sie 


> Sind ein kofer Schalt! Wenn das im. Grunde auch 


fo. wäre: fo muß man ed aus Höflichkeit gegen das - u 


Geſchlecht doch nicht fagen ;- am wenigſten muß man’ 


es in einer evangelifchen: Harmonie fagen. Freilich 
wird: vurch einen ſolchen erzſatyriſchen Bug: durdy- 


eine ſolche Tpaßhafte Wendung ,. auch eine evanges 


liſche Harmonie kiſtiger zu leſen: aber: dog: auch 


* 


nichts weiter 8 baſtiger; gründlicher nicht um ein 


Haar. —BGott! Gott! iſt es möglich, daß ein 


vernunftiger · Menſch mit einem Zerto, weldſen ex. 
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von die eingegeie au {eye glaubt, ſo amgehen | 
kann! — Doc wir haben ben Nachbar. noch nicht 
ganz gausgehoört. „bat Marcus gut gefunden, 
Uurz zu ſeyn, wie. ec benn fihtbar dev allerkürzeſte 
Ab, amd daher den mehr erwähnten Umſtand von 
. > der Entferniing der Magdalena vorbei zu Laffenz fo 
konnte er nicht anders fprechen, ald: Jeſus erſchien 
. Apr In Geſellſchaft der übrigen, ohne welche er ſie 
nicht aufführt, zuerſt.“ — Höre ich einen Men⸗ 
ſchen im Schlafe ſprechen, oder was höre ich? Weil 
Marcus ſichtbar der kürzeſte iſt; denn er hat 
ſichtbar die wenigſten Kapitel: fo darf er Dinge für 
m „wahr auögeben, die nur aläbann wahr. wären, wenn. 
das, was er dee Kürze wegen übergeht, auch ganz - 
und gar nicht geſchehen wäre? Erwachen Sie doch, 
RVachbar, und lafſſen Sie. uns unſere fünf Sinne 


— 


ne ein wenig zuſammen nehmen! Ich ſchüttle Sie, 

und frage: Wußte Marcus hen Umſtand, den er, 

überging, und den wir aus dem Johannes willen; 
4 oder wußte er ihn nicht? — Ich nehme den letzten 
Zall zuerſt. Wußte er. ihn nicht; glaubte er viel⸗ 

| mehr das Gegentheil;: glaubte er, daß Maria Mag⸗ 
= balena ſich nie won den - Übrigen. Weibern entfernt 
7 paBer. nun freilich, fo konnte er ungeführ.fe ſchrei 
ben,, wie Sie ihn ſchreiben lafſen. Ich ſage: uns. 
„gefähr ſo, nicht: ganz ſo. Dann an. konnte sur. 
7. Tagen daß Magdalena mit unter ben Krſten ge⸗ 
voſen, denen Gpeiftus nach ſeiner Muferftehungrees. _ 
ſchienen: nicht aber, daß Maria Mandalia ſchlechta 
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“weg die erfie gewefen, die Ehriſtus dieſes Borgige 
gewürdigt. (Daß er ſie ſchlechtweg, vorzussweife, I 
ſie allein, die erſte neunt: das muß alfo in einer 


ganz. andern Rückſicht geſchehen, „wie ich weiterhin. ,_ 


erklären will) : Allein, worüber ftreiten wir dem 
“ fodann, lieber Vachbar? — Schlafen Sie mir nicht. 


' wieder ein, weil Cie hören, daß wir um nichts wz 


ſtreiten! — Worüber flreiten wir denn? Wenn 
Marcus einen Umftand der Auferftehungsgefchichte 
nicht wußte,. den Johannes wuflte ; wenn er- Die: , 


fein feinem Richtwiffen gemäß fehrieb und. ſchreiten . 


. durfte: war es denn möglich, daß er nicht in Wi⸗ 


derſpruch mit dem fiel, der den nämlichen Umſtand I 


“wußte, und dieſem ſeinem Wifſen gemäß ſchrieb 
und ſchreiben durfte? Jeder baute ja weiter auf 


das, was er wußte, oder nicht wußte; und was der 
Eine nicht wußte, nahm ex ja als nicht geſchehen an. 
Sie geben die Quelle allet Widerfprüiche zu, Nahe. _. 


‚bar: und wollen. nur/ daB fie nicht: fließen fol. 
Sie halten, wie ein fpielendes Kind, den: Ausbruch 
des Strahls mit ‚der Hand zurück: als ob Ste ihn 


- immer mit Ihrem Sandchen zurückhalter Tönnten; 


als ob der Strahl das Händchen endlich doch nicht 


wegprefien, und dag Kindchen noch obendrein beſpri⸗ E 


ten würde! — Ha! Cie muchen große Hugent - 
Sat Cie das tändelnde Gteichni fo munter gemacht ? 
— Da es alfo nur lächerlich ſeyn würde, wenn Sie, 
unser der Boransfegung, daß die Eoangeliften nicht 
die Re nämlige. wüßäudige Nachricht von dem «er 


— 
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dadt, was bei der Auferſtehung Sei vorgeſallen, 
unter dem Eingeſtändniß, daß der h. Geiſt einen 
jeden nach dem Maaße feiner eingezogenen Kund⸗ 
ſchaft, auf beſtes Wiſſen und Gewiſſen, ſchreiben 


hoffen. — Da es, ſage ich, nur lächerlich ſeyn 


— 


würde, wenn Sie, unter dieſer Vorausſetzung, un⸗ 
ter dieſem Einverſtändniß, fich anmaßen wollten, 
alle nunmehr natürlicher und nothwendiger Weiſe 
unter den Evangeliſten eintretende Widerfprüche zu . 
heben. — — Aber wie wird Ihnen auf einmal; 
Naͤchbar? Warnm fogornig? Mit flummen Grimme. - 
weifen Ste auf Ihre eigenen Worte: hat Marcus. 
für gut gefunden, den mehr erwähnten Um 
- Hand von der Entfernung der Magdalena. 
vorbei zu Laffen; und weifen nochmals auf das, 
- hat er gut gefunden. Ich verfiehe! Gie wollen: 
ſagen, daß e8 Ihnen nicht eingelommen, den erſten 


7 Fall meines überfläffigen Ditemma hier anzunehmen; 


2 Matens miſiſſe ja wohl gewußt haben, was er für 


gut ‚befunden, vorbei zu laſſen. Warum ich mi 
alſo bei etwas ſo lange aufhalte, woran Sie nie 
gedacht hätten? — Nun, nun, lieber Nachbar; 
werden Sie nur nicht ungehalten, daß ich erſt das 
annehmen wollen, was noch das leidlichſte wäre; 
was mir Ihre Behauptung etwas weniger abſcheu⸗ 
lich machte. Ich wollte nicht fo zufahren, und es 


2° Ihnen gleich auf den Kopf zuſagen, baß Sie denn 


N 


alfo dem Marcus nichts geringeres, als eine vor⸗ 
fegliche Lüge Sort geben.: Denn hören Sie nz 
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amt Abe daß Giemir nicht wieder einfläfen! — — 


Wenn Marcus, nach dem zweiten Falle des Dir 


lemma, den Sie annehmen, ben Umſtand wußte, 


daß ſich Maria Magdalena von ihren Geſpielinnen 


| : Abgefonibert ;- und wieder nad) der Stadt gelaufen, 


ſobald - fie- das Grab eröffnet gefehen; wenn er 
wußte, daß Maria Magdalena bei der Erſcheinung 
allſo gar nicht zugegen gewefen, die indeß ihren Bes. 
ſpielinnen geſchah; wenn er diefe Erfcheinung die 


erfte Erſcheinung des auferftandenen Chriftus nennt: - - 


wie kann er denn gefagt und gefchrieben haben, daß 


Maria Magdalena dieſe erſte Erſcheinung in. derje 
nigen Erſcheinung gehabt habe, bei welcher er wußte, 
daß ſie gar nicht zugegen geweſen war? Wie kaun 
er denn das geſagt und geſchrieben haben, ohne vor⸗ 


u ſetzlich eine Unwahrheit fagen und fehreiben zu. wols 
." len? Heißt denn. nicht vorfeglich Fügen, vorfeglih 
etwas für Wahrheit andgeben, wovon wir gar. wohl" 


wiffen, daß es nicht Wahrheit iſt? Wird eine vor 
‚ fegliche Lüge denn darum "weniger vorfegliche Lüge, 
weil ich fie machen muß, wenn ich dem,. was ih 
zuvor gefagt, gleichfürmig bleiben. will? Oder wird. 
ſie eben dadurch noch um fo viel vorfeglicher ? Der 
‘hieß dich deAn von vorne herein die Sache fo man⸗ 


— 


gelhaft einleiten, die Umſtände fo verſtümmeln / daB 


- 


"dir nethwendig eine Lüge fagen mußt, wenn man. . 

deine Verſtummelung, Deine mangelhafte Einleitung 
"nicht merken fol? — O Betr! der Mann tft fchon 

wieder tiefen Kun. fo ſchlaf denn· - und — 





er dich nie die Schanke wede, ein fo alberner Ca⸗ 
lunmniant eines Evangeliſten geweſen zu feyn! — 
“Mb doch müſſen wir nur biß ans Ende hören, was 
der Mann in der Toöſerei ſeiner Schlaffucht alles 
ſchrieb und drucken⸗/ ließ. „Marcus, träumt er 
‚weiter, meint alſo offenbar mit dieſen Worten bie 
erſte⸗ Erſcheinung, welthe den Weibern ſämmtlich. 
wiederfuhr, und die. nennt er. mit Recht die erſte, 
‚eb fie gleich, nach dem Johannes, die Magda⸗ 
lend nicht mit, ſondern nachher eine allein hatte.“ 
Was einem im Traume nicht alles offenbar dünkt! 
> Mit den Worten: Jeſus aber, da er aufer⸗ 
..  ftanden war, früh am erften Zage der Sab⸗ 
bather, erfihien er am erften der Maria 
Magdalena, von welcher er fieben Teufel 
u ausgetrieben hatte; mit diefen Worten fol Marz . 
08 offenbar nicht die Erfcheinung meinen, deren 
Johannes (XX, 14,) gedentt ,. fordern die Erſchei⸗ 
—nung, von der Matthäus und Luras fagen, von 
der Maxcus ſelbſt kurz vorher geſagt, daß fie, 
die frommen Weiber zugleich gehabt? Offenbar! 
Wenn ich. doch erfahren könnte, wem. diefe ſchöne 
offenbare Srage zuerſt offenbar geworden! Mit 
- den Harinonieen des Elericus und Lamy, welche 
beide in dem nämlichen Jahre 1699 herauskamen, 
ſchließt ſich meine Beleſenheit in dieſer Art Schrif⸗ 
„ten; und bis dahin finde ich nicht die geringſte Spur. 
davon. Verzeiht mir alſo, ihr neueren Harmoniſten, 
Be ich nur den Kamm n tun, wen ich viel⸗ 
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Leiht gegen euch ungerecht: bin, inden is land, 


daß ein ſo ſeltner Pfifferling ganz allein auf meines 
Rachbars Miſte gewachſen iſt. Ich wüßte ‚nicht, 


wo er ſonſt hätte wachfen können; ed wäre denn, 


.. daß auch, ihr, letzte Erben des harmonifchen Geiftes, 


Mifte hättet, die cben ſo treffliche Schwämme her⸗ 


vortriehen. 
Doch alle dieſe Bbhnerei prallt auf mich ſelbſt 


zurück, wenn ich nicht zeige, wie und in welchem 


Betracht. Marcus denn. fonft eine andere. Erfchei- 


zung die erfte nennen Eöunen, ‚wenn ihm nicht die, 


_ welche den ſämmtlichen Weibern gefchabe, Die. erfte 
ſeyn Tolle. —.. Wie? und in welchem Betracht? 


ein Laie, und kein Theolog. Nicht als ob bie 


= Laien. nicht auch müßten Die Kapitel im Sufammen- \ 


 Yange Iefen, aus welchen. fie einen Verſikel erklären 


wollen: es iſt num eher von einem treuherzigen Laien, 
der, mit Luther au veben ; aber eben fo ircherzig 
als treuherzig tft, zu beſorgen r daß er es nes 
- läßt, als von. einem Theolegen. 
‚Mehr nämlich buancht- e& ſhlechterdings nicht, 


er Kapitel des Marcus. im Zufammenhange . 
zusiefen, ‚um Den garftigen Bilg auf des Rachbars 


 Bifle:gu gertreten "an: dem ſich auch ein Schwein 


vergiften könnte. Denn wem gar: es benn nicht 


 Fagleilg in die Mugen, und werk it es deun noch 


das wußte der Rachber wirklich nicht? wirklich nicht? 
O fo hat er nie das Kapitel des. Marcus im Zu: 
. fammenhange gelefen:: und er.ift ein Laie, er iſt 
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nicht m die Lugen gefallen, daß Martens in ſei⸗ 
nem 16ten Kapitel eine zweifache Kundmachung der 
Auferſtehung Chriſti erzählt; eine minder authen⸗ 
tiſche und eine ganz authentiſche? Die minder au⸗ 
thentiſche iſt die Kundmachung derſelben durch En⸗ 
gel, und geht bis auf den 9ten Verſikel. Die ‚gang 
= authentifche fängt mit dem Iten Berfitel an, und 
beſteht in den perſonlichen Erſcheinungen Chriſti, 
deren. er vornämlich drei gedenkt, unter welchen, 
und anderen: ihres. gleichen, Marcus fo ausdrück- 5 
‚ud fagt, daß die der Maria: en ‚ganz al: ; 
- tein gefchehene die alleverfte gewefen. — -. Ich ſchme 
mich vor mir ſelbſt, daß ich ſcheinen muß, eine 
ſolche Catechismusmilch meinem Leſer noch vorkauen 
zu wollen. Aber muß mon nicht, jenen. verzander⸗ 
tem Kehlen zu gefallen, die oft an einem Tropfen 
reiner Mitch erſticken wollen, und pfünbige Kiefels: . 
ſteine ohne Würgen herabſchlucken? &o mächtig‘, 
käampft ihre unglüdkliche Idioſynkraſte mit allem, 
was lauter iſt, und Nahrung gewährt!- > 
Ja! wird mein Nachbar. antworten, wer die 
bibuſchen Schriftſteller nur ſo leſen dürfte, daß er 
bloß Acht hätte, was jeder ſelbſt ſagt! Wenn man . 
nicht immer bei jedem auch ein Ange. auf alle übris - 
—gen Haben müßte! Ei freilich, fo kann jeder Bauer. 
den Marcus. erklären. Aber wir, ‚wie Theologen‘ 
— — (man er anders biefe fallende Larve wieder 
unter den: Hut zu ſtecken wagt). wir Theologen: dür⸗ 
fen den. Marcus. durchaus nicht ohne den Mat⸗ 
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| thaus erklären. "Dein: was hülfe es denn nun, — 


daß wir den Marcus fo verſtünden, wie ihn jedes 


Ve. 


D 
— 


Kind verſtehen kann: wenn Matthäus dadurch in 


ausdrücklich, daß den vom Grabe zurückkommenden 


Weibern, wo fie nichts als Die Botſchaft der Euget 


vernommen, unter Wegs nach der Stadt zu, auch 


Ehriſtus in eigner Perſon erſchienen ſey? Dieſe 
Erſcheinung muß ja doch wohl früher geweſen ſeyn,/ 
als die, welche der Maria Magdalena allein (nach 
Johannes XX, 14.) geſchah, da fie den Herrn 
für den Gärtner anſah. Wenn nun Marcus in 
ſeinem gten Verfikel eben dieſe Erſcheinnng meint, 


fo war ſie ja nicht die erſte, und er konnte nur in 
fo fern fagen, daß Maria Magdalena die erfte per⸗ 
— Erſcheinung Chrifti gehabt, "ald er zu ver: 


ſtehen gab (aber ſelbſt nicht glaubte), daß Maria 
Wagdalena immer bei den geſammten Weibern ge⸗ 


blieben, und mit diefen zugleich auf dem Nüd- 


wege nach der Stadt den auferſtandenen Sheiftus: Fu 
zuerſt gang allein gefehen hätte?" — u. 


Dies iſt Doch nach. des Nachbars Meinung?’ 
Nicht? — Er ſchläft; aber antwortet ihr, die ihre 


Richt? 2 


\ Und nun muß ich doch erſt noch einen Augen⸗ 

vi auf feine. Seite treten, und anmerken, daß 

u deſſenungeachtet noch Rath für feine Liebe Harmonie > 
gewefen- wäre, ‚ohne ken Marcus pp Sa a wu 


die Enge käme! Denn erzählt Matthäus nie -_ 


m 


ſeine Reden im Schlafe fr Drakel gehalten! — 


” 20. . .” ° J 
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—F Ben. er es nicht weiß, wie Pi zu ma⸗ 
chen, ‚daß die Erſcheinung Chriſti bein Johantzes 
(XX. 14.) noch immer (nach Marcus Xvi. 8.) die 
arſte bleibt, ungeachtet Chriſtus auch den ſämmtli- 
chen Weibern auf dem Rückwege erſchienen: ſo lerne 

er es von⸗ dem Dichter.“) — Aber freilich; was 

a von einem Dichter zu lernen? Der. Dichter will 

das Mit feiner profanen Einbildungskraft zwingen, J 

was nur mit der heiligen Exegetik gezwungen wer⸗ J 
| den muß. 

Doch dieſer ungenußte Vortheil iſt es nicht, 

was ich bier meinem Nachbar zur Laſt zu legen ge⸗ 

duüchte. Ich gedächte vielmehr, ihm bloß eine kleine 
Srage vorzulegen, — wenn er wach wieder iſt, ver⸗ 
ſtteht ſich, — die nicht bloß den gegenwärtigen einz. . 

.... zelnen Fall, fondern Das ganze ‚Sarmonienween. 

betrifft. 

"Rämlih. — Denn darin find pir ohne Zwei⸗ | 

v fel doch einig? daß, wenn ein einzelner weltlicher J 
7 Gefchichtfehreiber vollkommen mit ſich ſelbſt überein⸗ 

ſtimmt, fo daß das, was er ſelbſt ſagt, zufam⸗ 

menhãngt und natürlich auseinander fließt: man die 
Widerſprüche, in die er durch die natürlichſte 
x Erklärung feiner. Nachrichten mit anderen Gefihichts - 

w ſchreibern geräth, lieber auf feiner Rechnung ſtehen 

laffen, als duch eine-minder Natürliche Erklä⸗ 
tung feiner Worte ihn mit anderen vergleichen, und Ä 
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ihn Daun ie; Widerſprech mit En feisg. bringen 
auf. —Ich Dächte nicht, daß Jemand in der Welt 
diefes in &brede ſeyn Eönnte, Denu. woher weiß _ . 
. man, ob der Gefchichtfchreiber, den ich fo auf feine . - - 
Koſten mit anderen übereinftunmig machen, mit die⸗ 
Ken anderen hat übereiuftimmig ſeyn wollen? Ob 
er nicht viehnehr eben day. wo er mit anderen nicht, 
übereinlommt, dieſe anderen flillfehweigend hat wis we 
derlegen wollen? — Und nim meine Frage! _ 
Wenn.dem fo ift: ſollte man nicht die nämliche 
Gerechtigkeit, die wir jedem weltlichen Gefchichts 
ſchreiber erweifen, - vor. allen Dingen den Evangelis 
ften, die Doch auch Befchichtfchreiber feyn follen, 
—und find, wiederfahren laſſen, ehe und.bevor wir⸗ 
fio"zu Werkzengen des h. Geiſtes ‚machen, der ee 
ihrer auf fo verſchiedne Art bedienen. fofmte? : ur 
. + Bolten wir das; wäre. ed nicht- mehr al⸗ bil. J 
lig: wo bliebe eure Harmonie, Wortklguber, Sinn - - 
verdreher? Eure! - Sch meine nicht. jene beſſere, 
die ſich hegnügt, ein einſtimmiges Reſultat zu er⸗ 
halten, und Heine Nebemumftände, die in dieſem 
nichts ‚verändern, fo verſchieden, ſo widerſprechend 
ſeyn läßt, als ſie wollen. Ich meine nicht eine 
Harmonie, mit ber, ſich bie Shriften zu Tatianus 
‚Seiten begnligten, Ich meine eine Oftundeifghe, ober, 
‚wie die gemilderten Ofiandriſchen Namen haben, 
tdenn fie find. doch alle mehr "oder weniger Dfian« | 
driſch) — kurz, eine Harmonie, wie ſie nur in den 
Lutherthume entſtanden iſt, wie fie nur in dem 





— ⸗ r . k 


- \r 


. 
L . - . .. . 
J - {) 
, . 
. 


- 
”. J 
— n — 
9 ” . - 
F 164 
t 


— 


— 


- 


u fatſch verfiandenen Lutherthume matlehen koönnen. 
„Dieſe, dieſe Harmonie wachſerner Naſen, die 
einen jeden: Evangeliſten in jeder Sylbe retten will, 
um aus ‚Ihnen: allen ein Ding zufammen zu fegen, .. 
das kein einziger Evangeliſt für das Seine erfennen 
würdeé; diefe „Harmonie, gegen. welche allein "die 
Einwürfe meined Ungenanuten gerichtet find, die als 
Lein diefe Einwürfe hervorgebracht hat: wo bleibt - 
- Sie? wer braucht-fie? "wer mag fie? wenn wir die 
‚Evangeliften vor allererſt als seſande natürliche 
x Menfchen ſchreiben laſſen. ns 
Ba, denkt der Orthodorift: die Evangeliſten 
ſind aber auch nicht geſunde natürliche Menſchen; 
fie find weit mehr. Nun denn; ſo ſcheue ich mich 
nicht, zu ſagen, daß ihnen dieſes Mehr ſehr theuer 
u fliehen kommt. "Man hat jeden von ihnen einzeln 
7. zum” elendeften Geſchichtſchmierer herabgewürdigt, 
um fie zuſammen in corpore über alle menſchliche 
Geſchichtſchreiber zu erheben. — | 
Aber diefed Allgemeine bringt mic) zu weit von J 
dem einzelnen Falle, der mich hier beſchäftigen fol. 
Zurück zu ihm. Mas ich Überflüffiges gefagt, babe 
ih auf. Beranlaffung der ohne. alles gleichen feyen- 
den und. ewig bleibenden Mißhandlung. des Mar⸗ 
cus geſagt, deren ſich mein Nachbar unterfangen. 
Und wohl mir, dem man leicht eine Übertreibung 
— Schuld geben könnte, daß der vorſichtige Nachbar 
ſeine Meinung nochmals mit anderen Worten wie⸗ 
derholt. Denn auf eine. Zwiſchenxede, deren ſich 
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fein Bert PR unkirfinge ‚im ihm zu überlegen zu 


. geben, ob man nicht. gar Tagen könne, „Marcus 


habe. e&.nicht einmal gewußt, DaB Magdalena eine 


eigene Erſcheinung allein gehabt." auf Diefe zwi⸗ 


ſchenrede antwortet, er ſehr bedächtig, wie folgt: 
„Das wollte ich wohl nicht gern fagen“ — — daß 


nämlich Marcus nichts von der beſondern Erſchei⸗ 


nung gewußt, welche Maria ganz allein gehabt 


Wie klug! ja nichts gegen den Marcus en 
zu wollen, worilber wenigſtens ein ‚ganzer. Berfi kel 
deſſelben (XVI, 9.) für untergeſchoben und einge⸗ 
flickt hätte erklärt werden müſſen! — „Sondern, 


—1 er fort, „dafür will ich lieber, was ih ge | 


- fagt; wiederholen,” — Nun ‚gut, ich will eö mit. 


ihm wiederholen, um ganz ficher zu gehen. Denn 
> das Herz ſchlägt mir noch: immer von Mitleid, ei- 


nen ehrlichen Maun, der unſtreitig die beſte Abſicht 


gehabt, fo etwas wüſtes und wildes fagen zu laſſen. 


Er wiederholt alfo: „Da Marcus nicht erwähnt, 


— 


- 


daß Magdalena von den übrigen gelaufen “— ( b 


er ed ſchon wußte) — „fondern. fie in deren Geſell⸗ 


ſchaft nach dem Grabe gehen läßt” — (welches er 
ſchlechterdings nicht hätte thun müffen, da er jenes 


wußte) — ndie Erfcheinung des Engels und feinen 


Auftrag an fie meldet, und der Ausrichtung deſſel⸗ 
ben erwähnt: “ — (Der Magdalena hatte der Ens 
. we nicht3 aufgetragen, dena fie war nichts babei 


. gewefen; - und‘ von Ausrichtung ded Auftrags des 


„Engels a am bie übrigen Welber, ſagt Marcus nicit 


N 
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ein Wort. Er ag, rielmehr ch. daß si 


Diefen Auftrag nicht. andgerichtet,; odderı ouder. er 


"dv; denn adden: durch namini obvFo: Zu überfegen, 


und fo das allgemeine Niemand auf bie eiften bie 


beiten, . die ihnen begegnet, einzuſchränken, denen 


Fie ihre gehabte Erſcheinung re nicht an ben Kbpf 
werfen wollen, iſt in der That lächerlicher, ald bie. 


Bu 


‚obige Spöttelei zu Hülfe zu rufen. Was Marcus 


den gefammten Jüngern (9. 10. 11.) melden laßt, 
iſt angenſcheinlich bloß und allein der Bericht der 


Maria Maßdalena von des Ihr befönderd geſchehe- 


nen Erſcheinung. Denn Markt kommt da ganz ale 
lein, Lerzählt ihnen ganz allein, daß der Herr lebe, 


za LIEndm Un’ qrnç Nicht or aizae. Und da 
dieſes alles fo iſt: — (man höre doch; denn-fo wad - 


treffliches kann man nicht oft genug hören!) — „fo. 





meint Mareus die Erſcheinung, welche die verei⸗ 2 


nigten Weiber Hatten, ‚und das war gafıg zecht bie 


erfſte.“ — (Aber wenn diefe Erſcheinung, die nur 


Matthäus allein hat, Lie weder Marcus noch 


Eucas "Haben, worauf Marcus- alſo auch Keine 


Rückſicht nehmen wollen, noch nehmen können, ſo | 
ganz recht die exfte war: wie- farm denn Maren 


Tagen, daß fie der Maria Magdalena, imd der 


Marin Magdalena allein. gefihehen? Er wußte 1%. 


daß ſie ihr nicht einmal mit geſchehen war. Und. 
wäre fie ihr auch mit geſchehen geweſen, hätte er 


aus dieſem Grunde nicht eben ſowohl ſagen tünnen,' 


daß ber Herr der Mario Jacobi, oder der Johanna, 
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oder der Salome zuerſt rſchienen wäre Wis 


Yätte denn Maria Magdalena fir ein Vorrecht ge⸗ 
habt, daß er nur von ihr ſagt, der Auferſtandene 


ſey ˖ ihr zuerſt erſchienen? —) „Jeder Leſer,“ wie⸗ 


derholt ſich mein Nachbar weiter, als ob er ſich be⸗ 


wußt wäre, ganz etwas außerordentlich Kluges md 


Sinnreiches gefagt zu haben, „feder Eifer, ver 


mies vom Johannes weiß, muß ihn fo verſtehen, 


— (Widerlegt; oder es ift nie etwas in der Welt 


I widerlegt worden!) — „und wer den Ichannes 


4 
. 


geleſen, flept leicht, warum Mareus Magdalenens 


Erſcheinung die erfte heißt; weil er nämlich die da⸗ 


mit" weint, welde den Weibern, unter denen er 


Be zuerft namhaft macht, gegeben war! — Welch 


ein Sand! Weil Marcus die Maria Magdalena 
ei einer Gelegenheit zuerſt namhaft. macht, wo er 
fie gar nicht Hätte namhaft machen follen: fo muß 


y 


das, was er Mar und deutlich und mit Beſtande 
der⸗ Wahrheit bei einer andern Gelegenheit von ihr 
ſagt nicht von dieſer, ſondern von jener Gelegen⸗ 


yeit zu verſtehen ſeyn! — 
AUnd nun wäre ich glucklich wieder ve, wo ich 
hen meisten erften Abfprung nahm; bei den Mor- 
i. ten des Nachbars, „wie ed mit dem Marecus iſt, 
= fe ift es auch mit dem Lucas.“ — Alſo nur noch 
dieſes Einzige von jenem — Es waren auch ein⸗ 
mal Leute, die ſich in verfehiedenes nicht finden 
Lonnten, was Marcus von dem auferſtandenen 


e . Soehtus er, und denen beſenders der ar Aur- " 
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 . Asyn,. an: welchem fi ch der Nachbar ein ſo hertliches J 
Denkmal geſtiftet, ein gewaltiger Anſtoß war, weil 


> pe, wie Hieronymus fagt, *) diversa atque con- 


..  wraria Evangelistis caeteris narrare videatur: — 
und was taten ‚diefe Leute? — Weil. ſie fo fen -- 
nicht waren, ald der Nachbar; weil fie fo viel 
Exegetik und Griechifch nicht verftanden, als der , 
. Rachbar: — denken Sie einmal felbft, Vieber Rach⸗ 
bar — ich” hoffe, DaB Sie diefer. Weihrauch auf: 
weckt) — denken Sie-einmal — fo imterflunden. fi 
dieſe unwiſſenden Grützköpfe, den ganzen Verſikel, 
mit allem, was darauf folgt, für einen fremden 
ſpätern Zufag zu erklüren, und den Marcus in 
‚ihren Exemplaren mit Zyoßovvro yao zu beſchließen. 
— Mar das wicht erfchrecklich 2 War das nicht eine 
ſo Läfterliche Begebenheit, als nur immer eine gu 
denken? — Und dar (unter uns, Rachhar!) wollte 
ich: ebenfalls lieber. nicht allein dieſen einen Verfikel, 
nicht allein den ganzen Marcus, nicht allein alle 
vier Evangeliften, fondern geradezu das ganze Neue 


Teſtament, mit fammt der Offenbarung ’ unter das 


alte Eifen werfen: ald mir erlauben,. einen einzi- 
gen; Orte darin fo mitzufpielen, als Sie dem Ber- 
ſikel des Marzuß mitzuſpielen ſich erdreiftet. Un⸗ 
ter uns! Zu 
Und nun ud aar dem Eneas mid wol © 


— 


y Mon ſehe bie. Ammertng bed miiins. 
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im, „wit dem es eben fo ſeyn ſon, wie mit dem 355 
Marcus. Dem auch er, ſagen Sie, übergeht — 
(aber wußte doch?) den oft genannten Umſtand— 
den wir and dem Johannes willen, und nennt = 
unter den Ergühlerinnen der Vorfalle beim. Grabe. 

> die Maria Magdalena zuerft, ob fie gleich bei dev 
Kin Erſcheinung richt gegenwärtig, und auch die 

ufte Erzählerinn wohl nicht geweien war. (Mi . 

auch das Lucas gar. wohl wußte, ber wider fin 
befferes Wiſſen nur fo verwirrt fehreibt, weil ihm 
der h. Geiſt die Feder führt. — Kleinigkeit! Aber 
‚num paß auf, gähnender Lefer, ed wird maß zu la © 
den geben.) Ganz allein, führt -der Nachbar fort; _ - . 
. ganz. allein hatte Maria Magdalena die erfte Er: 
ſcheinung gehabt, — (Nachbar! beſinnen Gie fich! . 
Rachbar, woher wiſſen Sie denn daB? —) vorgüg- 
lich voll fehien fie davon zu ſeyn, mehr als den 

_ anderen. war ihre, den Iüngern zu fagen, aufgegeben, - 

und daher wird ihr Bericht, als verfhieden von _ 
dem, den bie Geſellſchaft gebracht, beſonders ge -· 
nannt, .und dieſem nicht unbillig vorgeſetzt, - -- 
er: gleichwohl eine Stunde fpäter eingelaufen ſeyn — 
mochte." — Fern ſey es von mir, daß ich bier das . ° 
feltſame Antiklimax rügen ſollte, dem zu gefallen 
der Evangelift wiſſentlich und. vorfeglich ein Hyſte⸗ 
 sonproteron begangen Hätte. Freilich ein menfdli: 
cher Gefchirhtfchreiber Hätte eben darum, weil de ·· 
Maria Magdalena mehr als den anderen, ben Sin: - - 
se zu fagen, aufgetragen worden, eben Kaxımı, | 
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won es auch die geitervmnng nicht erfordert Hätte, 
- ihren Bericht ſpäter beigebracht, weil man natürli⸗ 
\ . der Weiſe das MWenigere vorangehen läßt. Aber 
ein übermenfchlicher, ein inſpirirter Schriftftelker; 
ja der! — und ſo muß ich hiervon ſchweigen. Nur 
nmeiue ſthon eingeworfene Brage muß ich in ihr. völ⸗ 
liges Licht ſtellen, wenn mein Leſer Lachen fol, — 
fails er vor Gähnen dazu kommen kann. „ Ganz 
‚allein ,. fagt. der Rachbar, hatte Marin Magdalena 
die: erfla Erfcheinung gehabt." — Wirklich, -Nadıe 
' > bar? Ums Himmels willen, wo haben Sie denn. 
das her?. Das einzige. Zeugniß, daß Marin gang 
"allein zuerſt den- Auferftandenen- perfünlich gefehen | 
habe, ift ja der nämliche Verſikel beim Marcus 
(XVI, 9.), den Sie von dieſer Erſcheinung nicht 
wollen gelten laſſen; von dem Sie erwiefen zu has _ 
ben glauben, daß darin diejenige Erſcheinung Die \ 
erfte genannt.werde, die Maria Magdalena mit den 
| übrigen Meibern auf dem Rückwege zugleich gehabt. _ 
Der einzige Johannes, her noch eben die Erſchei⸗ 
nung (XX , 16.)'ergählt, von welcher ich foge, nicht 
Sie, daß ber von Shen fo gemißhandelte Verſikel 
des Marcus rede, ‚fügt ja mit Teiner Sylbe, - daß. 
fe die erfte gewefen. Denn ob er ſchon feine ans 
‚ dere vorher erzählt, fo folgt ‚doch durchaus nicht, 
daß auch Keine vorhergegangen, ‚Woher wiffen Sie 
es denn alfo, daß Magdalena ganz gllein die erſte 
. perfönliche Erſcheinung Chriſti gehabt? Ich will 
doch nicht hoffen, daß Sie die nämliche Stelle zum 
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Deweiſe ſowohl fie Die. gewöhnliche, als pP. die on 
neuerdings von Ihnen bineingelegte Meinung brau⸗ 
Gen wollen? Sie werden ja nimmermehr, wie je⸗ 
wer Geizhals, das Futter wieder in der Krippe fü 

| chen, von welchem Sie wiſſen, daß Sie es Ihren 
eignen Pferden herausgeſtohlen? — Und doc iſt 
es -fo. Wahtlich, fo lange es Ausleger auf der 
Welt giebt, glaube ich nicht, daß Einem ſein un⸗ 
treues Gedächtniß einen fo lächerlichen Poffen ge⸗ 
ſpielt habe, ·Merken Sie ſich doch, wenigftens aufs-.. 
künftige, lieber Nechbar, daß, nach dem Lügner, 
kein Menſch unter der Sonne ein gutes Gerägtniß ' 
nöthiger hat; old — der elende Ausleger. — B 
Wbeann ich hier, voller Verdruß und Se, die 
Feder auß der. Band würfe: wer Eönnte e8 mir ve = 
denen? — Ich bin bis an die Hälfte der Wider⸗ 
ſprüche, umd habe unter allen fünfen nicht Einen . 
wiperlegt gefunden: da es fchon fir mich genug - ' 
wäre, wenn nur Giker unwiberlegt geblieben 5 “.. 
‚wäre, <- Deſſenungeachtet, nuthig ‚an die andre 
Sir nur ut \ 
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Segher Bier. 


_ ach dem Matthäus iſt der: auferſtandene 
—9 der Maria Magdalena auf dem Rückwege we 
Stabt erfchienen: und. nach dem Sohannes vor 
der Zyur des Grabes.“ 
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Legt einem unbefangenen, von keinen harmonie 


ſtiſchen Flickereien etwas wiſſenden, vernünftigen 


Leſer den, Matthäus und Johannes vor: und 
hört, was er ſagt. Wenn ſich das nicht wider⸗ 
ſpricht, ſo widerſpricht ſich nichtd. Und. wie? ger - 
ſtehen denn. felbft die Harmoniften nicht, daß bier 


- offenbar. ein Wiberfpruch bleiben würde, wenn ſie 


nit zu machen wüßten, daß Matthäus das nicht 
fagt, was er doch fagt? Würde der Nachbar ſelbſt 
den Matthäus ſo mißhandeln, ‚wie ich oben ge⸗ 
zeigt habe, daß er. thut, wenn Matthäus, na⸗ 


tüürlich verſtanden, mit dem Johannes zu perei⸗ 


nigen wäre. — Matthäus nennt die Maria Mag- 
dalena unter den Weibern, die den Leichnam Chriſti 
zu ſalben auögehen, und am Grabe die Erſcheinung 
dere Engel Haben, ausdrücklich; eben das thut Mar⸗ 
cus ausdrücklich; eben das thut Lucas ausdrick⸗ 
lich: und, keiner von allen dreien läßt es mit: einer 
Soylbe vermuthen, daß fie von den übrigen Weibern, 
eye: fie ganz an das Grab gelommen, abgegangen. 
— Aber Johannes fol dieſen Umftand doch haben. 


— Johannes? — So fagt wenigftend der Nach: 


bar. „Daß Magdalena: bei den übrigen Weibern, 


mit welchen fie zum Grobe ausgingr night blieb, 


fordern nad) ber Entdeckung, daß es geöffndt fen, 
zuruck lief, erzählt Johannes ſo deutlich, daß 
es ‚wirklich. unbefcheiden ift, ihn mit dem Mat: 
thäus in MWiderfpruc zu fegen. Hier muß id. 
wiederum zweifeln, ob ich unb der Rachbar einerlei | 
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Zext des Johannes haben. Unmöglich Finnen wir 
ipn haben. - Denn was in feinem fo deutlich flehen 
ſoll, das fleht in. meinem gar nicht. In feinem 

- fol deutlich fichen, „daß Magdalena bei den übri- 

gen Weibern, mit welchen fie zum Grabe ausging, _ 
nicht blieb; "- und in meinem ſteht nicht einmal, ; 
daß fie mit anderen Meibern ausgegangen. Mein 
 Iohannes läßt die Magdalena gang allein zum 
Grabe gehen,- und weiß von keinen Begleiterinnen, . 
die fie fo übereilt, auf den erften Anblic des erff⸗ 


neten Grabes, verlaſſen hätte, Stünde nun in fei 


nem Johannes nichts anders, nichts mehr: würde 
der Rachbar ſich wohl fo entſcheidend ausdrücken, 
J und feinem: Gegner eine Unbeſcheidenheit vorwer⸗ 
fen, der nur. Er ſchuldig wäre? — Doch warum 
alcht? — Er ſcheint gerade der Mann zu ſeyn, der 
ſich am maufigſten macht, wenn er am wenigſten 
Mecht hat. Mein Johannes und fein Johannes 
+ And die nämlichen: und der ganze Unterfchieb liegt 
nur darin, daß ich den Johannes mit bloß unge⸗ 
tanſchten Augen, er hingegen durch die Brille feis - 
ner Harmonie: lieſet. In feiner Harmonie ſteht es, 
nicht im. Joͤhannes, daß Maria, ſobald fie von 
fern das Grob eröffnet fickt, die übrigen Weiber, 
‚mie nichts dir nichts, verlaffen habe und nach der 
gran ‚geeilt fey.- Bei dem Johannes ift fie we- 
der fo unhöflich, noch fo unbeſonnen. Oder will 
man fie ,. mit dem Dichter, lieber fachtfam ale 
wmbeſennen wagen? 
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und die Serohserien Magtalas tem, fad offen aer - 
N ‚Grabmal, u 
Ä Weggewätget, den gen, floh, tief den andern entgegen, ’ 
Fr ASute zurbe mod) Jeruſalem . Über die Kommenden lieben 
. Sich nicht ſchrecen, und, gingen heran. — 
Gleichviel. Ihr Betragen iſt immer gleich unbe- 
| greiflich: indem fhwerlih ein Weib aus Furcht 
wegläaͤuft, wo fie fieht, daß mehrere ihres Ge _ 
ſchlechts ftchen ‚bleiben; oder auch mehr Meiber . 
ſchwerlich ſtehen bleiben, wo ſie ſehen, daß Eine 
aans Furcht davon läuft. Aher es iſt ja fo fichtber, 
worum. Maris Magdalena eisie fo lächerlich furcht⸗ 
ſame, oder eine fo lächerlich unbefonnene re pe 
‚Ion muß, Lieb man fie. mit den übrigen W 
’ ‚ ganz herangehen, fo fühe fie mit ihnen gleich en " 
> 0 gel, und nach dem Johannes muß fie noch wicht, 
y Eu als daß leere Grab gefehen haben, als fie den zwei 
Avpoſteln die erſte Nachricht bringt: — Arme Mag: 
dalena! Wären die Gvangeliften nichts als menfihe ,- 
ie Geſchichtſchreiber, fo bliebſt dp bei Ehren. 
Denn man-bat noch immer einen menſchlichen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber lieber etwas nicht recht wiſſen, als 
eine Perſon, die er einführt, unnatürlich abgeſchmackt 
Handeln laſſen. Aber fo find die, Eyangeliſten gött⸗ 
lich; d. i. — eine ſchöne Gottlichkeit! — nicht ſo⸗ 
wohl das, was jeder von ihnen ſagt, iR vðttlich, 
fondern das, das iſt göttlich, was wir fie alle eins. 
 Bimmig and unſerm hermeneutiſchen Sprachrohre 
| ‚ tnnen ſprechen laſſen: und du wirt darüber — 
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arme Magdelera! — — ‚die. Sartenniniun ver. 

‚Harmonie . 3 - 
. Meinen Ynwillen aber über des Mannes 

Unverfhämtheit tann ich hier kaum zurück⸗ 


"halten: fagt der Nachbar von meihem Ungenann- -  ' 


‚ten, Behüte Gott, daß meine Lefer glaubten, ich 
ſelbſt wäre im Stande, fo etwas von. meinem Rah 
bar zu fügen ! Ich wüßte nicht, warum id Unwil- - 

len gegen einen Mann haben follte,. mit dem ih _ 
Mitleiden habe. ‘Und Mitleiden muß man ja wohl- 
- mit einem Manne haben, ber folgendes Raifonne:  - 
. ment für fo bündig halten kann, Daß er ed mit ei - 
nem Trumpfe begleiten datf.. „Sohannes fage” 
Ur, Jeſus fey der Magdalena am Grabe. erfchie: - 
nen, md Matthäus, er fey den Weibern: auf der : .- 
Hücktehe vom Grabe begegnet. Mußte nun ver ⸗ 
nünftiger Weiſe nicht erſt bewiefen: werden, Do . 
‚Magdalena unter. dieſen Weibern gewefent" — — 
(Mußte? was braucht, das erſt erwiefen zu: werben? 
Sagt eb. nicht Matthäus ausdrücklich? Müſſen 
Sie nicht vielmehr beweiſen, daß es Matthäus. 
sicht ſagt 2)- — u Biete geſchieht aber nicht, weil . 
ed nach Joh. XX, 1— 18. nicht geſchehen kann.“ — 
(Zreilich, geſchieht es nicht: denn es mar gefchehen, 
- fobald Matthäus fehrieb. Sobald Matthäus ge- 
ſchrieben Hatte, und che Johannes ſchrieb: wem 
- - tomite,ed auch nur im Traume einfallen, daß Ma⸗ 
ria Magdalena unter den Weibern nichts gewefen, 
“unter welchen ſi ie Ratthaus wert ı nennt? > 
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Marcus nennt, und encas nennt? An. fen 
- "Beitrtaume war es doch. wohl ausgemacht, und 
litte feinen Widerſpruch, daß Marie Magdalena 


EN 


unter deu Weibern gewefen, denen Chriſtus auf ' 


dem Wege nach der Stadt erſchienen wor? War⸗ 


. um muß es denn, nur ſeitdem Johannes geſchrie⸗ 


ben, nicht mehr wahr ſeyn? — Weil es dem, was 


* 


Johannes ſchreibt, widerſprechen würde? Nun - 


freilich. . Und nichts in den Evangeliſten fich wis 


derſprechen darf? und wir fe in allen Worten müfs - 


ſen vergleichen können? — Wer ſagt das? Sie 
vergleichen, wo fie fich vergleichen laffen, ohne daß 


- dem einen oder dem andern Weh gefchieht: wer: . 
würde das nicht gern wollen? Aber fie auf Koften- - 


\ 


4 


l 
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eines oder mehrerer Evangeliften vergleichen, welde 
darüber zu nachläffigen, elenden Geſchichtſchreibern 
werden, welche darüber in Widerſpruch mit ſich 
ſelbft kommen, welche darüber wiſſentlich und vore 
ſcdßlich (wie ich erwiefen habe) Lügen niedergefchrie- 

den haben müffen: welchem gefunden Magen tft 


eine ſolche Bergleichung nicht unverdaulicher 2 als 


alle Die. Widerfprüche,. die man damit verglichen 5 


und gehoben zu haben verfichert? . 


„Dennoch, fährt der Racbar fort, fest der 


| Ungenannte beide Evangeliften in Biderfpruch, wie 
die "beiden Alteſten in Iſrael, bie fälfchlich--wider 


die Sufanna zeugten.“ — Diefe Erläuterung aus 


7 


der Geſchichte der Suſanna hat mir auch nicht ge⸗ | 


« - 


a Ze ? 


‚Iollen. Aber warum nicht? Meil ich mich mein - 


gr 


Zege nicht bereden wonnen da Daniel ‚die. Btichter 

nicht zu einem fehr falſchen Schritte verleitet Hütte, 

wenn Fe die AÄlteſten, auf den bloßen Widerſpruch⸗ 

in den fie fielen, verdammt hätten. Ihe eignes 

Bekenntniß muß dazu gekommen ſeyn. Der bloße 

Widerfpruch konnte gegen fie nichts beweiſen; fons 

dern ee war nur bie Gelegenheit einer ‚Überrafchung, 

in der fie ihre Verläumdung geftanden. :- Und‘ ſo, 

fage ich, bleibt es zwar allerdings ein eben fb gro⸗ 

Se Widerſpruch, wenn die nämliche Sſenug 

am zwei verſchiedenen Orten fol geſchehen ſehyn, 
wer die nünliche Sache zugleich unter "einer ide 

und unter einer Linde fol borgegangen ſeyn; aber 
J derjenige, der des erſtern Widerſpruchs wegen; = 
er auch immer und ewig. in den Evangeliften hielten 
müßte, fließen wollte, „alfo find die Evangeie - 
fen Lügner, alfo muß man den Evangefiften gar nn 
- nichts glauben,“ der fchließt wirklich eben fo über 
eilt, als die Richter gefchloflen haben würben; wenn 
fie- bloß darauf die Alteften hätten. ſteinigen laſſen, 
weil der Eine eine Eiche für eine Linde / oder Der 
Andbere eine Linde für eine Eiche angeſehen hätte, 
indem ihre lüſternen Augen. nach ganz etwas andern 
Men als nach den Bäumen der wohtiffigen Scene, 
Ze Daher mag ich dem Nachbar feinen Trumpf, 

J der unverſchämte Mann! auch kaum aufmutzen. — 
Er fah bamit vielleicht nicht fowohl auf den Bine _- 
ſpruch, ben der Ungeuannte zuifchen dem Müt- 5, 
kbaas und Sohannes ſand. ala w —BB E 
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der Ungenonnte aus diefem. und hegleihen Wider: 
 fprlichen. folgern zu dürfen glaubte. Da befiel ihn 
denn. ein Heiliger Eifer; und ich bin noch ſehr wohl . 
mit ihm zufrieden, daß er in dieſem heiligen Eifer 
nur. tief, der unverfhämte Mann! und nicht 
gar ein Gott holte did, Satan! ausſtieß. 
Was unmittelbar darauf folgt, iſt wenigſtens ſo 
kabl, daß ein förmligper Fluch nicht übel dazu ge⸗ 
- paft pätte, „Kein Chriſt hätte vor ihm den abfur: 


@ den Widerſpruch, wenn er da wäre, 'gefehen? Es 


müſſen [ehe ſtolze Leute. feyn, die. fü bie ‚Religion Be 
beſtreiten, und ſich für Beueraivachter des Men: 


ſchenverſtandes Halten.” 


— Fürs erſte, Lieber Nachbar, fi find Sie gang 


. unrecht berichtet, daß Diefer Miberfpruch  siuifchen 


dem Matthäus und Johannes nicht fi ſchon Tängft 
gerügt worden. Und zum andeen, was wäre es 
denn, wenn auch das nicht wäre, und der Unger 
nannte ig, ſchlechterdings zu aliererſt entdeckt Kätte?. 
Es iſt di8 jest in der Welt nach unendlich mehr 
überfehen ,. als geſehen worden, Nur ‚Leute, bei 


denen alles fo, bieiben fol, wie fie ss yon. ihrem 


Profeſſor gehört haben, Einnen fich das ‚nicht ein: 


bilden: und Diefe Leute find ber Wahrheit noch viel 


ſchädlicher als die, die Cie ſo ſinnreich General. 


u . püchter bed. Menfchenverftanded, ich weiß nicht. wem 


nach, nennen. Denn was dieſe gepachtet haben, 
das ‚haben fie doch, und fie verlaufen 4& zur. Zeit - 


no ber. Big m nur tin. wenis theuer. ‚Aber ‚Amel Vene 
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wollen das gar nicht in. der Welt leiden, was vie 
nur ausfchließend gepachtet zu haben vermeinen. — 
Fragen Sie mich aber, lieber Nachbar, wer denn 
‚ dieſen Widerſpruch, bei dem win halten, vor un⸗ 

ſerm Ungenannten fchon gefehen habe: ſo antworte 
ich Ihnen nur, daß Auguſtinus ſogar ſchon dar⸗ 
- auf geömtwortet bat. Aber freilich gang anderd ge⸗ 
antwortet hat, als Cie: Auguflinus nämlich. fagt: .: 
— Befen Sie ed bei. ihm ſelbſt nach.) Ich würde 
nicht fertig, wenn ich vdllends mit Ihnen in die 
‚ülteften. Harmonieen gehen wollte, die Sie mit ef 

wenig zu. kennen ſcheinen. or er 


Sibenter Wherbruch 


‚Bei dein Matthäus umfaffen die. Weiber .} 
bed Auferſtandenen Füße; beim Lucas ermuntert: Ze 
Ver Auferſtandene felbft die verfammelten -Eilfe, ihm 
. gu. berüßren;. beim Johannes befichlt ex dem Tho⸗ 
mas, ihn mit: deu Hand’ zu betaften: nur von det: . - 

Maria Magdalena. fagt Johannes‘, Habe ex ſich er 
durchaus nicht wollen berühren: laſſen.“ 
Wenn ſich zwei. oder mehrere Evangeliften wi: 
derſprechen: fo bin ich, falle ihre Bergleichung: | 
. nicht nothwendig iſt, falls fie nicht höchſt natlielih: - 
ſich ergiebt, ſehv geneigt, alles fo ſtehen zu laſſen. 
‚wie: es ſteht. und den Wirerſpruch lieber zuzugeben, 
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J nig iſt: ſo "habe ich ihn von jeher unter diejenigen 
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en ihren zwar x verſchliſſenen, aber Immer noch ehr: 
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würdigen Vurpur it. meinen abſtechenden Lappen 


zu: flicken. Bei weitem aber bin ich ſo nachgebend 


nicht, wenn man mich bereden will, daß Ein Evan⸗ 


gelift ſich ſelbſt widerſpreche. Denn wie Mehrere 


nicht Sins find: fo iſt auch Cins nicht Mehrere: . | 
Wenn der unterrichtetfte, venlichfte Ergähler anderen, . 


bie mit ihm zugleich erzäplen, nicht widerſprechen 


"toll: ſo muß er diefen anderen, oder dieſe anderen 
müſſen ihm ſchreiben helfen: und das möchte ich 
nicht gern auf die Evangeliſten kommen laſſen. "Hin = 


. gegen. wenn ein Geſchichtſchreiber fich nicht ſelbſt wi⸗ 


derſprechen ſoll: ſo braucht er nur immer derſelbe 
zu ſeyn, dee er war. 

Folglich, da in diefem Widerſpruche nicht allein 
Matthaus und Lucas mit dem Johanues ſtrei⸗ 
‚ten, fondern Johannes auch mit ſich ſelbſt unei⸗ 


gerechnet, denen mit leichter Mühe gu begegnen ſey. 


Da namlich Johannes fagt, daß ber Auferſtandene 


fi den Betaſtungen des Thomas nicht nur nicht 


geweigert, fondern fie vielmehe aufgefordert; und 


J 


eben dieſer Johannes erzählt, daß der Auferftans 


A von der Maria Magdalena nicht berührt ſeyn 


: fo kann ich mir nicht einbilden, daß Jo-⸗ 
zwei wiberfprechende Dinge damit gu ver⸗ 
-flegen geben wolen; einmal,. daß Chrifins durch 


- feine Züplbarkeit den zweifelnden Thomas Aberzeu⸗ 
een; und: einmal,. daß —— Buch feine Richt⸗ 


ur 
fühlbarkeit die ſchon überzeugte Magdalenn, wenn 
ſie etwa nach ihm griffe, nicht zweifelhaft machen 


wollen. Denn ſchlechterdings hat Johannes nur 


‚And von beiden für wahr halten: können: entweder 
daß Chriftus nad) feiner Auferftehung einen fühlbe- 


ven korperlichen Koörper, oder einen’ unfühlbasen on 


J Scheineorper gehadt habe. 
And ſo würde ich ganz gem dem Nachbar zuge⸗ 


ſtehen, daß er auf dieſen Widerſpruch geantwortet — 


habe, wenn er weniger ſchnippiſch und verũchtlich 
geantwertet Yätte, Aber diefen Son. kann man an 
einem Marine, der nicht mehr Scharffinn, nicht 
inehr Gelehrſamkeit zeigt, als Er, fo wenig veytra⸗ 
gen, daß man vielmehr dadurch gereizt wird, einen 
u Poften au vertheidigen, den man gutwillig verlaſſen 
e. 
leichaohl ‚wii ich "Hm. in: dieſer Abſi ht 9— 
Pr —E führen, daß feine Erklärung der Wortt 
des Johannes (XX; 17.), worauf ſich feine ganze 


Antwort geimdet, noch iange fo Außgermacht niht — 


ſehxy, ale er glaubt. Wie il zwar freilich die ft 
. 150 Üapren 'faft allgemein angeninitene? aber fie 
macht doch. auch: Die ganze Stelle fo kaͤhl,“ſo leer, 
fo froflig, fo tomplimentenläßig, daß nicht zu were 
 wundech, wenn das geſanumtie Aleerthum weit 
etwas anderes und mehretes darin gefucht hat. Selbſt 
Groͤtias hängt noch an der alten myſtiſchen Aus: - 
Mlegung; und diejenigen, lieber Nachbar, Find eben - . 

" richt giaa kraute Köpfe, die: dieſe jud wiepese 
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Aublegungen. der Neuere für. wahre Austen 


be: ögelegten, Siellen helien. 


. „Nach dem Matthäus Mar us, beſchei⸗ 
det Chriftus unmittelbar nach ſeiner Auferſtehung, 


hier Wiberpeuch. 


ſowohl durch die Engel im Grabe, als ſelbſt wmünd⸗ 


lich durch die zurückkehrenden Weiber, feine Jünger 


nach Galiläa; bei: dem Lucas aher befiehlt er eben 
denſelben, an eben dem Tage der Auferfichung, daß 


der dh. Geiſt über fie ausgegoſſen würden. welches 


fie ſammtlich in Jeruſalem bleiben ſollten, bis daß 


an Dfraffee geſchah.“ 


Auch bei dieſem Riderſpruche, welchen ich une 


| ter. allen „bisher: vorgelommenen noch am liebſten 


‚möchte beantworten köngen, iſt merkwürdig/ daß 

fich“ jeder Eyangelift einzeln ſorgfältig gehütet hat, 
darein zu verfallen. Denn wenn. Jeſus beides von . 
feinen -Züngern verlangt hätte; wenn er ihnen beides 
zu werfchiedenen ‚Beiten- befohlex hätte: fo würde. 


N 


derjenige Epangeliſt, welcher das Gebot an die Jün⸗ 


ger; nach Galiläg zu. gehen, fo: einſchärft ( Mat⸗ 
thaus), nicht von allen Grſcheinungen — ’ 
lem ſchweigen/ und une Der einzigen auf einem 


Berge in -Galiläg gedenken; und derjenige Evange⸗ 


liſt, weicher den Auferſtandenen feinen Nüngern be⸗ 
feblen lößt,. die erſten funfzig Sage nicht aus Ie: 
ruſalem zu u weichen (eucae), würde, e nicht u lau⸗ u 


J 
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ter aeſcheinmgen in Jeruſalem erzäͤhlen und er 

- Yielenige in Jeruſalem bei, verfchloffenen Thüren vor- 

geben lafien (XXIV, 41.) ‚, deren eine fehr gleiche 


fürmige Sopannes (XXI, 1-13.) am galllälfhen 


F RMeer⸗ erfolgen läßt. 

Und dieſes alles hat der Ungenannte. fo haud⸗ 
 greiflic auseinander gefegt, daß ich hier den Nach⸗ 
bar vornehmlich erwartet Habe, Nicht, Daß ich Hofe 


fen dürfte, er würde Ieiften, was noch kein Ausle⸗ 
ger geleiftet hat; fondern weil mir einfiel, daß eine 


blinde Senne manchmal auch ein Korn Findet. Das 


albernſte Gewäſche in den Tag hinein hat. oft Ge 
legenheit zu einem ſehr finnteichen Gedanken gege⸗ = 


ben, und gar nicht wigige Leute werden oft durch 
- Dringende Verlegenheit, gefchwind etwas zu ihrer 

ı Verteidigung fagen zu müſſen, fehr wigig. ‚Hier 
wird, dachte ich, die blinde Henne brav ſcharren: 
> and wer weiß, ob nicht gar ein hühſches Steinchen 

. in dem aufgeſcharrten Mifte fich findet? Das Stein: 

chen wäre dann für mich. 

Nun bean! . Hier iſt daB Steinchen, dad die Ä 

blinde Henne sufgeiharet hat. Benennen mag ed 
ein anderer: ih halte es für ein Krötenfteinchen, _ 
8 kann aber auch ein Luchbſteinchen ſeyn; denn 
bohl iſt es. 

Pfiffig iabeß, werden manche ſagen, ſei mein 
Rechter doch für zehn andere. Denn er begnüigt 
#6 dieſen adıten Widerfpruch: in eigner Perfon 
mus vorzutragen , und nachdem er ihn wroetragen, 


1 
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| wendet r IH fin heſcheidenes aatericheendee 9. an 


das unterrichtete und ihn ſchon wieder unterrichtende _ 
A. mit einem Was ſagen Gie dazu? "Und nun 


fagt das A., wie folgt. „Ich fage, was ih öfteer 
gefagt, unfer Autor muß. alles durch einander. wer 
fen, wenn er MWiderfpriiche zur Welt bringen will. 


Es iſt wahr, daß die Engel und Jeſus felbſt am 


Tage ſeiner Auferſtehung den Weibern befahlen, ſei⸗ 
nen Jüngern zu ſagen, daß ſie nach Galiläa gehen 
und ihn da fehen ſollten; aber es init wahr," 


daß er an eben diefem Tage ihnen gebot, zu Jeru⸗ 


— Wie froh bin ich, daß diefes A. fagt, ein Mann, - 

ber mie vom Anfänge nicht. gefälen, weil er ein 
Zweizüngler ift, Und ein hämiſcher, boshafter Zwei⸗ 
züngler. — Lieber Nachbar, mit was für Leute 
. geben Sie ſich ind Geſpräch! Merken &ie dent 


ſalem zu bleiben, denn das befaht er ifmen am 


I. 


Tage feitter Himmelfahrt, wie jeder ſieht, der 


. Up. Geſch. I, 3. 4. leſen kann.“ 


:&0? das ift nicht wahr? wie jeder ſehen kann? 


nicht, daß dieſer tückiſche A. Sie gern in einen übeln 


Auf bringen möchte? Was er da ſagt, wird Ihnen 


&ändel machen, weil Cie es mit keiner Sylbe bes 
Arafen 


Dder ernfthafter:  Ipe Vfiff, lieber Nachbar, 


yilfe Ihnen nichts, daß Sie eine folche Antwort . 


‚nicht felbft geben, fondern nur geben laſſen. Sie 


haben zwar vielleicht einmal gehört, daß man -in 


einer Komödie feine Perfonen kann ſprechen lafſen, J 
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“ üommenen. Gharakter . derfelben "Richt: fleeitet; daß 


wvie men will, wenn es mie mit, dem elamal ande⸗ I 


man fie fluchen und lügen und läſtern kann laffen, 
ſo arg man will; und daß kein Menſch den Komb⸗ 
dienſchreiber dafür muß anſehen wollen. Aber Uun- 


terredungen, die zur Unterſuchung Der. Bahrheit ge⸗ 


ſchrieben werden, find keine Komödieg: "und Dex. 


Berfaffer ſolcher Untertedungen muß für alles ſte⸗ 


. ben, was er nicht darin gelegentlich felbft verwirft, _ 


blicke bezeichnet. 


oder wenigſtens mit einem mißbiligenden Seiten⸗ 


Alſo, Tieber Radar, was. fügen Sie? Du 


Befehl, fürs erſte in Ierufalem zu bleiben, habe 


GEhriſtus feinen Jüngern am Sage feinee Himmels 


. fahrt gegeben, wie jeder fehen müfle, dee Ap. 


Geſch. I, 3.4. lefen könne? — Es ift mir unbe⸗ 


greiflich, mie Sie fo etwas fo reift in bie welt . 
ſthreiben können, Wenn die Bibeln.in der Welt noch - 


fo rar wären, dag man eine von hundert Meilen - 


her verfchreiben müßte: fo wäre ed noch was. ber 


da jeher Ihrer Lefer nur die Hand ausſtrecken darf, 
um fle auf der Unwahrheit zu ertapper — wahr⸗ 


haftig, unbegreiffih! ganz. unbegreiflich ! 


7 &o viel iſt wahr, daß der Anfang der Apoſtel⸗ 


geſchichte bis auf den Hten- Berfilel drei verſchiedene 


\ 


Abſätze hat, die wohl ein Mann durch einander 


- mengen konnte, der im Schlafe zu leſen "gewohnt 
iſt. Die zwei erſten Verſikel enthalten einen blo⸗ 


den” Mbergaug- von dem erſten auf das Wweite Bug — 


— 


u 


Rn 


⸗ 
> 
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ra Euine, mit. genauer Bemerkung, bis wie: we 
das erfte Buch, fein Evangelium, gehe. Sierauf 
wiederholt er kürzlich, B. 3. 4. 5., was Chriſtus 
in den 40 Tagen nach ſeiner Auferſtehung gethan 
und geſagt, und kommt ſodann, im 6ten B. auf 
die gang legte Begebenheit feines erſten Buchs zu: 

rück, von welcher er den. Faden wieder aufnimmt. 
Dieſe letzte Vegebenheit iſt die vimmelfahrt Ghriſti, 


. von welcher wir hier, 3.6. 7. 8., noch einen Um— 


id 


d 


‚fand erfahren, den Lucas, weil er ſich auf die 
Zukunft bezog, lieber zu Anfang des zweiten, als 
zu Ende des erſten Buchs erzählen wollte, | 

Wenn nun Der Befehl, daB bie: Jünger fürs, 
erſte nicht von Jeruſalem weichen follen, in dem 
mittelſten Abſatze vorkommt; wenn es nichts weni⸗ 


‚ger als unwiderfprechlich ift,. dDaß.ovvelgorzes. (8.6). 


ch auf auvudıkonevös (DB. 4.) bezieht, und Lucas 


“> vielmehr im. Sten Verſikel von: einer ganz andern 


. Berfammmlung zu’ reden anfängt, als deren er im 
Aten Verfilel gedenkt, wo nur von einer Berfamm: | 
lung der Gilfe die Rede war, anflatt daß im 6ten 


Verſikel eine weit größere Berfammlung von Jün⸗ 


gern zu nerftehen, Die bei der Himmelfahrt ‚gegen 
waärtig feyn. follten;: wenn e8 noch im geringften 


nicht erwiefen ft, daß des ovvealılouevos (8: 4), 
nichts als ein: bloßes Zuſammenbringen bedeute, 


und folglich die beiden älteſten Überfeger, der Latei⸗ 
niſchẽ und Syriſſhe, die es durch convescens geben, 
| xollig unreqht hätten; wenn ſaar iR wahrs : 


n 


. i87 
ei 


— 


tqheiulich if, daß Lucas mit diefem Ent cien 


5 nicht wie Renophon fich ausdrücken, ſondern viel⸗ 


.. 


mehr auf eine andere Stelle bei fich ſelbſt verweiſen 
wollen. ;*) wie können Sie. denn fagen, daß jeder, 


der Xpoftelg. I, 3.4. leſen Tome, fehen werde, 
Shriftus Habe nicht am Tage feiner - Auferftehung, 


| ‚fondern am Tage feiner Himmelfahrt, -den Züngern 


befohlen, in Zeritfalem. fürs | erſte zu bleiben? Ich 


Tann doch anch leſen: und fehe das nicht. Aber. 


freilich, ich will nicht ſehen, und ganz recht: -ich 


will mit fremden Augen nicht fehen,. Tondern mit 


meinen. — Wenn Sie fi noch begnügt Hätten, 


zu ſagen, daß jener Befehl in der Apoſtelgeſchichte 
nicht eben am Tage der Auferſtehung gegeben zu ſeyn 
ſcheine: ſo möchte es noch hingehen; falle er au 


dieſer Stelle allein fläude. — 
- Denn kurz: wozu alles dieſes Spiegelgefechte 2 — 


| Ihre Verſundigung iſt Hier. weit größer, als daß 


Sie bloß Ihre Meinung in einer ſtreitigen Stelle 
gang--offenbar finden. So was wiederfährt und al: 


ien. Das wäre des Rügens nicht. werth. Dabei 


kann man noch immer ein fehr ehrlicher Mann feyn. 
Aber, Rachbar,. auch dabei: wenn man nicht allein 
eine ſtreitige Stelle ats nicht flreitig für ficy anfuhrt, 


ſondern noch dazu eine anderweitige, nicht im ge⸗ 
ringſten ſutitige Selle ‚ die ausdrücklich wiber wm 


„ V. Bosii Veteris Interpreiie cum zecentioribär Col- | 


fatio, p- 347. "“: Stoekius ad ıg 
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, wiffentlich verfgmeigt? Auch dabei? — Ich 
laſſe es gelten, weun man auf der Katheder diſpu⸗ 
tirt, wo man ſich nur ſeines Pro loco würdig zei⸗- 
gen Sol. Da gilt allerlei Münze. Aber. wenn man. 
ve den. Augen der ganzen Belt als ein unparthei⸗ 
iſcher Unterſucher der. Wahrheit auftritt, der Mit - 
gutem Gewiffen muß fagen können, ou aneuda nı- 
zn zexüg, alle Inmons-dAndos: iſt es auch da 
noch erlaubt, Tolche Adjunctenftreiche zu fpielen ? 

Es hat nämlich jener Befehl in der Apoftelge-- 

ſchichte nicht allen eine. ſolche Parallelftele, aus 
welcher ex erklärt werden Tann: fondern er hat fos 
gar eine folche, aus welcher er nothwendig erklärt | 
werden muß, weil es Parallelſtelle des nämlichen 
Verfaſſers iſt. Der nämliche Lucas, welcher in 
ſeiner Apoſtelgeſchichte den Tag, da jener Befehl 
gegeben worden, nicht beſtimmt genug ausdrückt: - 
drückt ſich in feinem: Evangelium fo beftimmt darüber 
aus, daß ſchlechterdings feine genauere Beſtimmung 
der Zeit möglich iſt. Denn mann läßt er ihn da ge⸗ 
ben, jenen Befehl? Nicht in der Verſammlung der 
Eilfe, in welcher der Auferſtandene ein Stück vom 
gebratenen Fifche und Honigſeims aß? Und 
wann war dieſe Verſammlung? War ' es nicht. die 
nämliche, bei welcher ſich die zwei Jünger, welche 
nach Emmaus gegangen waren, einfanden? Und, 
wann gingen diefe Jünger nah Emmaus? Bar 
es nicht am dritten Tage nach der Kreuzigung Griſti? 
wie ſie ſelbſt ſagen. ar ed nicht, wie fie ſelbit 
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. ſagen am Abende des nãmlichen Zuges, an deffen 


frühem Morgen die Weiber: dad Geſicht der Engel . 
geſehen hatten? —⸗ Alſo: am Zase der Aufer· 


ſtehung — 


8 


x 


Was if dierwider einzuwenden? Richt, ſchlech⸗ 


terdings nichts. Entweder hat Chriftuß, nach dem 


Lucas, feinen Jüngern ſogleich am Tage der Auf⸗ 
erſtehung befohlen, in Jeruſalem zu bleiben: oder 
es iſt bei allen Evangeliſten nichts klar, nichts aus⸗ 
gemacht. Denn das Deutlichſte, was ſie uns ir⸗ 
gendwo ſagen, iſt nichts deutlicher, als das. 


.5Aber, mein Gott!“ muß. ein ehrlicher Chriſt 
deuten, der unter diefen Dornen zu wandeln, vie für _ 


gut befunden, „wenn fchlechterdingd wider jene Stelle 


inm Gvaugelium des Lucas nicht einzuwenden ift: -- 


wie; helfen ſich denn. gleichwohl die Harmoniften?" 
Wie ſie können, liebe Seele: Das ifk, auf die _ 


ſchändlichſte, heillofefte, unverantwortlichfte Weile, - 


Und da dürfte ich: faft meinem Nachbar eine Ehren: - 
erklärung thun. Er iſt im Grunde nichts ſchlimmer, 


als fie alle; und wenn in Geſellſchaft unfinnig feyn, | 


- den Unſinn entfchuldigt, fo ift er hinlänglich. ent: - 
ſchuldigt. Eben die Stelle, die er hier verfchweigt, 


- bat fie längſt zu einem Verfahren genöthigt, bei 
- welchem Sch eben fo gern die mangelhaften Stücke 


eines gerriffenen Briefs, mit welchen der Wind fpielt, 


. zu meiner Bibel machen möchte. Zu einem Derfah- 
. von, welches auch nur ſtillſchweigend billigen, zur 


"Schande: der Evangeliften laut erklären heißt, daß . 








| ! oo. — “ 
im ihnen uiberau nichtẽ aus dem tZuſammenhange ro J 
erklären ſey; daß alle ihre Nachrichten, alle von 


| innen eingefchalteten Reden Shrifti ‚, nichts ‚ala fduch⸗ 


ter Sand ſind, der ſich nur ſo lange zuſammenballt, 
als man ihn nicht reibt. 

Sie ſagen nämlich: Lucas Branche in feinem 
Evangelinm eine Anticipafion ‚, und ’‘laffe Chriſtum F 
daſelbſt etwas weit früher ſagen, als er es wirklich 


geſagt habe; welches er ſelbſt Apoſtelg. I. 3. 4. zu 


verſtehen gebe. — Vollkommen wie Toinette der 
Medicus im eingebildeten Kranken! „Die 
Weiſe der heiligen Lehrer, mit Luther zu reden, 
die Schrift ſo zu erklären, daß fie helle, klare 
Sprüche nehmen, und machen damit die Dunkeln _ 
MWankelſprüche klar;“ dieſe Weiſe war fo alt, fo" 
‚abgenugt! Barum follen fie das Herz nicht einmul 
verlegen; warum follen fie, wenigftend zur Berän: _ 
derung, das Ding nicht einmal umfehren, und bie - 
dunkeln WBanlelfprüche neftnen, ‚um damit in bie 
allzuhellen, allzuklaren Sprüche eine angenehme Dän- . 
merung zu bringen? 

Oder ſie ſagen mit anderen Bortm: Lucas 
Habe, dort in feinem Gvängelium., zwei Reden 
Chriſti im Eine gefchmolzen ; zwiſchen dem a43ſten 
und Aaſten Verſikel, die Lutas freilich mit eiſernen 
Klammern verbunden zu vaben ſcheine, die er mit 
Sinem Zuge der Feder geſchrieben, oder in Einem 
Athem feinen Schreiber vorgefagt, liege nicht we- 
niges;“ als eine Beit von 40 Sagen ; von dei. einen - v. 


om 


AA. 


—————— 


ed auf den andern mache ahritus wit einen u u 


Jüngern ‚einen Heinen: ‚Sprung von Jeruſalem bis 


Bethania. — Und warum mihtt Tauſend Jahr⸗ 
- find ja vor Gott wie ein Tag! Mit einer Spanne 
umfaßt er ja.die ganze Erde!‘ FSolglich find 40 Tage 
vor ihm nur wenige Secunden; folglich iſt ihm der 
Abſtand von Jeruſalem bis Bethania ein Punkt, 
der in den andern fällt; und ans Vernachläſſigung 


diefer wenigen Sesunden, aus diefet Verwechſelung 


. der rechten Seite eines Sonnenftäubchens mit deſſen 

J linker, wagt man ed, dem Lucas ein Verbrechen 

. machen? — Sie wären es fähig, Diefe Herren, 
ihre harmoniſche Miß handlung fo zu rechtfertigen, —. 

Bahr iſt es, daß ihnen ſchon Tatian gewiſſer⸗ | 

miaßen vorgegangen, als welcher "den agften Ber: - 


fitel indem legten Kapitel des Lucas auf eine eben 


fo ‚gewaltfame Art trennt, und: zwiſchen das wieder⸗ 


holte Verſprechen Ehrifti, feinen Jüngern die Ver⸗ 
heißung ſeines Vaters zu ſenden, und den unmittel⸗ 


bar: barauf_folgenden Befehl," in ‚Zerufalem zu blei= 


ben, ich weiß nicht..wie viel Erſcheinungen noch 


einſchaltet, deren die anderen Evangeliſten gedenken. 


Aber wie dieſes, überhaupt für fie nichts bemeifen; | 


-fondern nur zeigen würde, wie früh es fchen Leute 


gegeben: habe, die fich alles mit. den Evangeliſten Ä 


erlaubt, um nur ein Ganzes aus ihnen zuſammen⸗ m 
fegen zw künnen, das nach ihrem Kopfe wäre: fo 


Fürs erſte ft noch e eine sroße ſrase, ob wir den 


J 


“ antworte ich hierauf noch Folgendes insbeſondere. | 
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wagen Tatian haben. Zweitens, hätten wir 
ihn auch, und. wäre es eben derſelbe, den uns Vie⸗ 
tor Capuanus aufbehalten, ſo iſt klar, daß ſein 
- Bart nichts weniger als eine Harmonie, in bem 
und“ gebräuchlichen Verſtande dieſes Wortes, iſt, 
oder ſeyn ſoll; es iſt ein bloßer Faden, auf welchen 
er taliter qualiter die Erzählungen der Evangeli⸗ 
ſten gereihet; es iſt ein bloßes —WB dvyrouor, 
deſſen ſich die gemeinen Shriften in aller Einfalt 
bedienten. Drittens bitte ich, nicht zu vergeſſen, 
daß die rechtgläubige Kirche mit der Arbeit des Ta⸗ 
ttian nur ſchlecht zufrieden war; nicht allein wegen 
vveſtſchiedener Auslaſſungen, die er zu Gunſten feiner. 
Ä ‚ enkeatitifchen: Serthlimer madıte, fondern. audy we: 
Br gen. der Bufammenfegung des beibehaltenen und un: 
verfälſchten Textes der Evangeliſten ſelbſt. Denn . 
Sheodoret giebt ihm eine xaxouppıav ins auvon- : - 
‚. ans: Schuld, worunter ich mir nichts anders. deuten“ - 
ann, als daß er, wo ed ihm wortheilhaft geweofen,. 
ſolcher gewaltſamen Trennungen dev Worte des Herru 
mehrere zu machen ſich unterſtanden, als dieſe eine 
iſt, die in dem Werke etwa noch übrig. geblicben. 
bad gegenwärtig feinen Namen führt, ' | 
Wecenijftens ift gewiß, daß feiner von: den nach⸗ 
folgenden Kirchenvätern, weder die Trennung des 
— Agſten Verſikels, noch die. Trennung des 43ſten und 
Adften gebilligt, und ſich Dadurch aus der Berlegen⸗ 
hetit zu helfen gefucht, daß Ghriſtus an bem nämliz 
en Tage feinen Züngern in Jeruſalem zu bleiben, - 
And nach Galilän 3% gehen, beſohlen. ” 
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Slieronymus ſicherlich nicht, dem Bedibia 
dieſen nämlichen achten Widerſpruch meines Unge⸗ | 
nanhıten zur Auflöfung vorlegte. Denn Hierony- ' 
mus fagt bloß, "daß die Erfcheinmgen ChHrifti in 
- Zerufalem für. keine. eigentlichen Erfcheinungen u 
rechnen, als_in welchen er nur pro consolatione .“ 
u timientium videbatur, et videbatur breviter, 
rursumque ex oculis tollebatur. In den Erſchei⸗ | 
„nungen in. Galiläa hingegen wäre tanta familiari- 5 
tas ee pefseverantia gewefen, ut cum eis paviter _ 
vesceretur. Nun ift zwar freilich unbegreiftich ‚ wie 
Hieronymus fortfahren, Unde et Paulus Apo- \ 
stolus refert, eum guingentis sımul apparuisse_ _ 
- discipulis,. Et in Joanne legimus quod Piscan- 
tibus Apostolis in Zittore steterit et partem assi ' 
| piscis favumgue comederit: quae verae resurre- 
ctionis indieia sunt, und unmittelbar darauf hin⸗ 
zu ſetzen können: In.Hierusalem autem nihil ho- 
rum fecisse_narratur.. Denn wie war es immer 
"möglich, daß Hieronymus einer Bibelleſerinn, wie 
Hedibia war, fo etwas fehreiben konnte? Hedibia 
mußte nothwendig ſehr fonderbare Begriffe, entw⸗ 
der von der übereinſtimmung der verſchiedenen Exem⸗ 
plare des neuteſtamentlichen Textes, oder von der 
Bekanntſchaft des. Hieronymus mit bemfelben, be- 
tommen. Der ‚auferftandene Chriſtus habe in Jeru⸗ 
ſalem nicht gegeſſen? Steht denn nicht in ſeinem 
eignen Lucas: ar illi (die in Jeruſalem verfam: 
melten Jünger, gu welchen die von Gmmaus — 
Leſſins's Schr. 5. B. 2 8 


2 
en. 
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3 gekehrten Kamen). obtulerunt ei partem piscis et 
favum mellis? Folgt denn nicht auch in feinem 
| -£ucaß: et. cum manducasset coram eis? Wie 
— geſagt, dieſe Vergeßlichkeit des Hierouymus iſt 
| Mir ganz unbegreiflich: eben fo unbegreiflich, als es 
| mir ift, daß fie fonft niemanden, fo viel ich wüßte, 
“2 nor mir aufgefallen. Diefer einzigen Stelle wegen, _ 
wenn id) Herausgeber des Hieronymus geweſen 
wäre, würde ich, ohne weiteres Bedenken, die 
ganze Antwort auf die zwölf Fragen, der Hedibia, 
0 nicht bloß unter die GuipıRoiog vor, ſondern 
77, geradezu unter die yeudezıygaye .indocta dieſes 
Kirchenlehrers geworfen haben. Denn was kamn 
ungelehrter für einen Ausleger der Schrift ſeyn, als 
wenn ihm die ausdrücklichen Worte derſelben ſo, we⸗ 
nig ‚gegenwärtig find?“ Wäre es fonft- einem. wohl 
zu verdenken, der ‚diefe Vergeßlichteit des Hiero⸗ 
nymus nur fiir angenommen ausgäbe, weil er der 
Hedibia nichte Sefiheiteres zu antworten wußte? — 
Doch was mache ich mir für Sorge? Die. Bene 
diktiner; deren neueſte Ausgabe ich nicht nachſehen 
kann, -werden da ſchon andern Rath gefunden haben! 
Eben fo wenig, und noch weniger als Hiero⸗ 
> Smymuß, läßt ed ſich Auguſtinus einfallen, jenes 
doppelten einer de andern aufhebenden Berehls we ⸗ 
gen, eine und eben diefelbe Nede beim Lücas halb _ 
| in Serufalem, und halb vierzig Tage hernach in— 
2 Bethania halten zu laſſen. Auch⸗ geht er mit Be: 
antwortung des daraus entſpringenden Ewurfe 


— 


‘ 


1 





* | 195°. 
J — — v 
ſchon welt feine gu Werke, Da nämlid) Maine 
welcher eben fowohl als Matthäus, den Befehl - 
bat, daß die Jünger nach Galiläa gehen follen, 
ganz und gar feiner Erfcheinung in Galiläa gedenke; 
da der Engel beim Matthäus nicht gefagt habe: 
praecedit vos in Galilacam, ibi primun eum. 
videbitis; aut, ibi tantum eum videbitis; aut, 
- non nisi ibi eum videbitis, als, in welchen Fällen _ 
‚Matthäus den übrigen Evangeliften freilich wider" · 
ſpprechen würdez da Matthäus den Engel bp 
ſagen laffe: ibi eum videbitis, nec expressum es 
quando id futurum esset, utrum quam primum 
antequam alibi ab eis’ yisus esset; an postea- _ 
bquam eum alicubi etiam praeterquam in Gali- 
“ daea vidissent: fo glaubt Auguftinus, Chriflus - 
‚habe zwar freilich wohl den Züngern verfprehen 
| laſſen, irgend einmal in Galiläa ihnen zu erfchei: 
z-" nen; in der That aber Liege Doch in dem Befehle, _ 
daß fie ihm nach Galiläa folgen follten, noch ganz 
etwas anders, Und was? Was anderd, als ˖ ein‘ 
Mysterium, welcdes in der wörtlichen Bedeutung | 
des Namens Galiläg, wie die Dotter in der Schale 
"des Eies, eingeſchloſſen liege. Galilaea namque, 
ſagt er,- intexpretatur vel transmigratio, vel re- 
velatio. "Und nun nehme man daB eine oder das - 
andere: bie Sache ift Harz; und das praecedit vos 7 
; in Galilaeam wäre genau erfüllt worden, auch 
|: wenn der auferftandene Ehriftus ganz und gar nicht. 
' uach Galiläa gekommen wäre. Denn fürs erki, | 
. sr 
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aedundum transmigrationis sententiam: trans⸗ 


migrirte nicht nunmehr die Gnade Chriſti zu den 


Heiden? Fürs zweite, secundum, illud,. quod 


Galilaea interpretatur - -revelatio: wo fonft, als 
in Saliläa ‚-offenbarte fich Chriſtus zuerft in derje⸗ 
nigen Geftalt, in welcher ex dem Vater gleich iſt? - 

Wie nüchtern ! wie nüchtern ! werden mir die ' 


.  Eregeten_ feit heute und geftern zurufen., — Meine 
. „Herren, es Tann wohl ſeyn. Und obſchon auch 


Hieronymus an einem andern Orte,*) wo er ſich 


| vermuthlich befann, "Daß jene der Hedibin gegebene 


Antwort nicht weit zeichen möchte, fogar zu einer 
myſtiſchen Auslegung ſeine Zuflucht nimmt: die 


muyſtiſchen, ſo wie die allegoriſchen Auslegungen, 
ſind freilich ein wenig nüchtern. Gleichwohl, ich 
muß es nur zu. meiner Schande geftehen, — bie 


nüchternfte von allen. myftifchen und -allegorifchen 


J Auflöſungen unauflöslicher Knoten dünkt mich an. 





— 


| weiter „geben. Ä 


endlich beffer, als Ihre alerandeifchen, meine Her: _ 


ven, mit dem Schwerte. Denn jene find doch nur 
Spiele, leere Berfuche: und Ihre find Mißhand- 


Br luugen, thätige Vergehungen, die Sie an einem 
bloß menſchlichen Schriftſteller auezuüben, ſi ſich tor 
ſchämen würden: — | 


Che ich hierüber Bitteer werde/ wi ich nur 


| 





.) Comment. in Matthaeun, 
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nung in Galiläa auf einem Berge, dahin Chriftus: - 


2 


ſſeine Jünger beſchieden hatte; nach dem Johannes 


geſchieht ſie am Ufer des galiläiſchen Sees bei Ti⸗ 


berias. Da und dort” unter ganz verſchiedenen um⸗ 
ſtaͤnden.“ 


Das giebt mein Nachbar mit beiden Händen zu. 


Nur iſt dem guten Mann ſehr traurig, daß ein J 
Wenſch, der doch) Berg und See unterſcheiden könne, 


aus zwei fo fichtbar verfchiedenen Erfcheinungen lie 


ber einen Widerfpruch ſchmieden, als ſie unterſchei⸗ 
den wollen. 


Reuntet Mierfprug. . — — u 
n Nach dem Matthäus geſchieht die Erſchei⸗ 


Endlich ſteht einmal das Wörtchen wollen am‘ 


rechten Orte. Der Ungenannte wollte nicht, weil 
er glaubte, nicht zu dürfen. Der Nachbar aber 


will, ohne ſich zu bekümmern, gb’er darf. 
Zwar ſagt der Nachbar, daß weder: Mat: 
thäus, noch Johannes, den Ungenannten auf ir: 


gend, eine Weiſe veranlaffen können, beide Erſchei⸗ 


nungen für Eine zu halten; daB es folglich kaum 
werth ſey, auf den ganzen Widerſpruch zu antwor- 


ten. Er macht hiermit auch in der That links um, 


marſ hirt ab, und ſchießt Victorie. 


Aber, lieber Nachbar, wenn Sie von Ihrer 


glotreichen Erpedition glücklich wieder nach Haufe 
find; wollen-Sie wohl Folgendes in Betrachtung 


u ziehen geruhen, um wenigftene ex ya we 


R . 
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ten und müßten: fo würde man nidyt unrecht an 
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cheilen, ob Sie ſich den Sieg fo leicht jütten ma⸗ 
chen ſollen? 
Die Erſcheinung die den Eilfen auf dem Berge 
geſchah, iſt die einzige, deren Matthäus gedenkt; 
deren Matthäus, zufolge des Verſprechens, wel: 
ches bei ihm der auferſtaudene Chriſtus feinen Jün⸗ 
gern thun läßt, gedenken mußte. Wäre es daher 
auch nur Matthäus, aus dem wir unſere Nach⸗ 
‚richten von der Auferſtehung Ehrifti fhöpfen könn⸗ 


.. 


nehmen, daß dieſe einzige erzählte Erſcheinung, auch 
die einzig geſchehene geweſen. Ja, ich bin ganz 
ſicher, daß ſodann unſere Theologen ſchon längſt 
die Gründe ausfindig gemacht hätten, warum. der 
auferſtandene Chriſtus nicht mehr als einnial hätte 
erſcheinen können und müſſen. 

Run aber, da wir mehrere Evangeliſten haben, 
die eben ſo glaubwürdig find, als Matthäus; da: 
jene anderen Evangeliften mehrere Erfcheinungen be: | 
richten: fo ift freilich aus dem Stilfchweigen des . 
Matthäus nicht zu ſchließen, daß er damit, daß 
. ee nur Einer Erfcheinung gedentt, andeuten wollen, . 
daß es auch nur Eine Exfcheinung gegeben. Son: 
dern die Sache ift nunmehr nur die, daß wir die 
. einzige Erfcheinung bei dem Matthäus unter die 
anderweisigen Erfcheinungen fo einfchalten, daß we . 
der jene anderweitigen, noch dieſe eingeſchaltete 
"etwas dabei leiden. 

Bloß nach den Worten zu arthellen, die 2 | 
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ſtus Si der e galtläifen Erſcheinmg auf dem Berge 

zu feinen Jüngern rebet: follte man meinen, daß 
. diefe Erfheinung, wenn ed nicht die erfte und. legte. 

‚ gewefen, Doch wenigftens die ‚legte gewiß gewefen ‚ 
ſeyn müffe. Denn Chriftus 'ertheilt ihnen -da feine 
letzten Befehle, und nimmt fürmlich von ihnen. Ab- 
ſchied. Doch da wir aus dem Lucas wiffen, daß. 
- die Himmelfahrt unfern Jeruſalem, und nicht im 


— Galiläa geſchehen; und die letzte Erſcheinung doch 


wohl die Erſcheinung bei der Himmelfahrt muß ge⸗ J 
weſen ſeyn: fo fällt die galiläifche Erſcheinuns ir⸗ 
gendwo zwiſchen die übrigen. 


Und auch dieſes irgendwo läßt ſich näher be⸗ 


ſtimmen: indem wir mehr als Eine von den übri- 


- gen Erfcheinungen angeben Fünnen, welche notbwen= _ 
- Dig ‚vor ihr Hergegangen fenn müſſen. Nämlid,. 


nicht allein alle die einzelnen Erſcheinungen am Tage 
der Auferſtehung, bei welchen Thomas nicht zugegen 

u war; nicht allein die Erfcheinung acht Zage darauf, 
welcher Thomas beimohnte, müſſen vor ihr vorher= 


gegangen feyn: foudern fogar.die am See Tiberias, | 


. welche Johannes berichtet, kann nicht anders als | 
' früher ‚gewefen feyn. "Diefes erhellt aus Zohan: 
‚nes XXJ, 14, unwiderfprechlich, wo Diefer Evan 
geliſt letztbenannte am See Tiberiad ausdrücklich die 
dritte an der Zahl nennt; welches, da ‘es ihm 
- felbft. widerfprechen würde, wenn man es von jeder 
einzelnen. Erfcheinung, Die etwa mir einer oder we- 


- wigen Perſonen geſchehen warn verfiehen wale, — 
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nothwendig nur von ben folenneren unter einer be⸗ 


trächtlichen Anzahl geſchehener Erſcheinungen zu ver⸗ 
ſtehen iſt; dergleichen die bei verſchloſſenen Thüren, 


und diejenige, welche acht Tage darauf. erfolgte, 


geweſen waren. Nach dieſen beiden, ſagt Johan⸗ 
„ned, war die am See Ziberiad die dritte, Gros 
"tius hatte hier Feinen glücklichen Einfall, wenn er j 
dieſes drittemal beim Johannes, auf die Zahl 
der Tage will gezogen haben, an welchen Chriſtus 


erſchienen. Denn er vergaß in dem Augenblicke, 


wie die Juden ihre Sage zu zählen pflegen, als 


- 


ausgenommen, einmüthig die Erfcheinung am. See. _ 


wonach fich nicht fagen läßt, daß die Erſcheinung 
bei verfchfoffenen Shüren, mit den Erſcheinungen 
am Grube an dem nämlichen Tage geſchehen wären. 
Fallen dieſe und jene aber auf zwei verſchiedene 
Tage: ſo war die Erſcheinung in Gegenwart des 
Thomas die dritte, und die am See Fiberias 


miüßte die vierte, nicht Die dritte, geweſen feyn. 


Mag man aber doch-jenes drittemal beim Io- 
Hannes verftehen und auslegen, wie man wills 
genug, daß die Harmoniften alle, einen einzigen 


Tiberias vor der Erſcheinung auf dem Berge ‚vor 
bergeheir laſſen. Nun ſind dieſer Berg und’ diefer 
See beide in Galiläa: beide Erfcheinungen- find 
alſo in Galiläa gefchehen, beide find zufolge der 
Verheißung Chrifti gefchehen, daß er feinen Ziins 
gern daſelbſt fichtbar werden wolle, Und das, lie 
ber x Rachdar, fehen Sie, das mat die Sqhwieri ⸗ J 
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keit, Aus welcher, nad) der Meinung. des ungenann⸗ 
“ten, und auch ein wenig nach meiner, bei. aufrich: 


ler. Widerfpruch erwächſt. 
Denn laffen Sie uns doch nur die Eeſcheinung 


auf dem Berge etwas genauer erwägen. Derjenige 
Epvangeliſt (Matthaus), , bei dem der auferſtandene 
Chriſtus ſfeinen Jüngern zweimal befchlen läßt, unz 


verzüglich nach Galiläa zu gehen, wo fie ihn fe» 


tiger Entwidelung, nichts geringeres, ald ein formel- a 


ben würden, iſt, wie gefagt, der einzige, der Die 


- fer. Erſcheinung auf dem Berge gedenkt; iſt der, 
der ſonft durchaus Feiner andern Erfheinung ger. 
denkt; ft der, der diefer Erfcheinung mit dem Zur, 
füge gedentt, dag eben auf diefen- Berg fi fie Chri= 


ſtus beſchieden. Geſetzt nun aber au, DAB die- 

| fer Bufag, dahin fie Chriſtus befchieden Hatte, 
ſich nicht auf den Berg, ſondern bloß auf Galiläa 

bezöge: fo bleibt doch noch immer, auch ohne diefen - 
Zuſatz, die Erfcheinung auf dem Berge die ‚anbe: 
raumte Erfcheinung; und muß folglich, wenn ich 
ſchon nicht fage, Die .erfte Son allen. Erſcheinungen 
überhaupt, aber doch ganz gewiß die erſte von allen 
galilaiſchen Erſcheinungen geweſen ſeyn. Das iſt 
nothwendig, das iſt unwiderſprechlich; oder Mat⸗ 
thäus (man merke das wohl!) Matthäus, der 
zu allererſt ſchrieb, der nicht wiffen Eonnte, was 
. und wieviel der h. Geiſt nad) ihm durch andere 
> ‚Evangeliften würde ergänzen, würde berichtigen laf- 


mm Matthäus dat als Einer aefäniehen, N Te 
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ſo, wie kein vernünftiger Menſch mit ſeinen Freun⸗ 
den eine zweite, dritte Zuſammenkunft verabredet und 


ken, ohne von der, welche die erſte und nächſte nmach 


ncht⸗ ein Funken Menſchenverſtandes glimmt. Dem 


- anberaumt, ohne zu wiffen, wo und wann die erſte 
geſthehen foll: fo kann auch kein vernünftiger Geſchicht⸗ 
ſchreiber von Anberauinung einer Zuſammenkunft ſpre⸗ 
chen/ und in Erfolg dieſer Anberaumung, ich weiß 
B nicht welcher zweiten, dritten Zuſammenkunft geden⸗ 


der Auberaumung gewefen, ein Wort. zu. erwähnen. - 
Iſt es aber nothwendig, Leber Nachbar, daß 


die Erfcheinung auf dem Berge die exfte galiläifche 
Erſcheinimg muß geweſen ſeyn; iſt es zugleich aus -- 


gennacht daß deſſenungeachtet die Erſcheinung an 


dem See Tiberias, dem fogenannten galiläifcen “ 


Wreeere, vor jener Erſcheinung vorhergegangen: nun 


ſo haben wir ja zwei erſte galiläiſche Erſcheinungen. 


‚ Bwei erſte! — — Zwei gar? Ei, Lieber Nachbar, 
was iſt denn daß, zwei erfte? Iſt es ein Räthſel? 


oder tft ed ein Widerſpruch? Mir. ift es nur ein 


Räthſel. Dem Ungenannten war es ein Widerſpruch. 


das eine, noch das andere, Ihnen. find. zwei erſte, 
zwei erfte! Sie können nichts, ald den Mann he: 
klagen, der zwei fo verfchiedene Zwei lieber in Wir 
derfpruch ftellen, als trennen will.- "Die Kleinigkeit, 
daß ſowohl das eine, als das andere von dieſen 


Zwei in einem und ebendemſelben Betracht das Erſte 


— — 


ſeyn talk in ja ſo eine Kleinigkeit! N. 


Und Ihnen, Nachbar? O! Ihnen iſt es weder 


* 
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Mehr will id hierüber nicht. fagen. Ber ge⸗ 


- 


wiſſe Dinge nicht, fogleich, fihlt, dem fi nd fie auf. u 


feine“ Weiſe fühlbar zu machen. De — 


Zehnte Widerſpruch 


u ohmedie® , ift mit dem neunten fo genau verbunden, J 
daß ich bei Gelegenheit ſeiner noch alles nachholen 


 Tönute, was ich etwa bisher beizubringen vergeffen .. - 
‚hätte, Ia, er ift; diefer zehnte Widerſpruch, nicht, \ . 


als.die fernere ſtückweiſe Auseinanderfegung des neun: 


- tem. Und dieſer Stücke macht der Ungenannte bes 
ſonders drei, in welchen allen ſeine erkannten Wi⸗ 


derſprüche ſehr leicht zu rechtfertigen ſind, nachdem 
wir in dem Vorigen den Hauptgrund derſelben ge⸗ 
ſichrt haben. 

Nämlich: wenn der Ungenannte berechtigt ge⸗ 
weſen iſt, die Erſcheinung auf-dem Berge und bie 
Erfcheinung am Meere in Galilaa, fix einerlei Erz 
ſcheinung zu halten, die nur, durch Die immer wach⸗ 
ſenden Abweichungen der mündlichen Erzählung in 
den erften dreißig bis vierzig Jahren, zu folder 
Verſchiedenheit gedighen; (er war zu dergleichen aber - 
dadurch berechtigt, weil die Erſcheinung auf dem‘ _. 
Berge, als die anberaumte Erfiheinung, nothwen⸗ 
» dig, die exfte, wenigitens die erſte in Galiläa ſeyn 
mußte, und gleichwohl die Erſcheinung am galiläi⸗ 


ſchen Meere, nach der Rechnung des Johannes, 


noch vor jens, faut: ſe iſt er rallerdio ww \ 


. 
ı . ” 


— 


d 


4 


u ” 4 


—.— 


tigt beweſen, darin einen Widerſpruch zu finden, | 


daß Matthäus die ‚galiläifche. Exrfcheinung zur er= 


ſten macht, Johannes aber vor felbiger zwei Er: 
ſcheinungen zu Ierufalem vorhergehen läßt. 


Nun hätte ich, meines Theils, hierauf bloß 
- geantwortet, Daß Bohannes die Erfcheinungen über: 
haupt“ zähle, Matthäus aber nur die erfle und 


vornehmſte Erfcheinung. in Galiläa namhaft mache, 
als welches nad) feiner einmal. gemachten Anlage ge. . 


"mg war. Doch. mein Nachbar weiß den Aal ganz 


anderd zu faffen; weil Matthäus, fagt er, ein 


Protokoll abgefchrieben Habe, weil er nur der Einen 


Erſcheinung erwähne, weil er (Er, der erfte Evans 


die Erſcheinung auf dem Berge gefolgt Tey. Frei⸗— 


-gelift!) nicht für nöthig gehalten, feinen Lefern 
. von "mehreren etwas zu melden: _fo fey aus ihm 
‚ überhaupt nicht zu fchließen, in welcher Ordnung 


lich, Ordnung ift nur unter den Mehreren;  aber- 


Eins, was aus diefen geordneten Mehreren heraus⸗ 


Erſcheinung noch immer jene Merkmale gelaffen; 


indem er fagt, daß es die anberaumte geweſen. “ 
Nur die Sarmoniften halten für gut, auf_biefe feine 


Anberaumung gar nicht zu achten, und ihn die erfte 


die befte Erfcheinung ‚aus. dem Glückshafen greifen 
Su laſen. Mein 1 welttuger Nachbar will ein a Gleich " 


geriſſen wird, muß doch noch immer Merkmale fer 

ned gehabten Platzes behalten, oder man hat, auf - 
= eine höchft. unvorfichtige Art, dieſes Eine fir das 

Einʒige erklärt. Auch hat Matthäus feiner Einen 
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| ip aus— der neueſten Geſchichte geben, und ſagt⸗ 


„Es kommt die Rede auf den legten: Krieg, ich er⸗ 


wähne befonders der Schlacht bei Roßbach; erkläre 


r 


= ich fie dadurch für. die erite oder legte?“ Ei nicht 
m bodi! Sie Tünnten fo. einen. Sepler macheri! Aber, 


lieber Nachbar, wenn Ihnen ein anderer den ganzen 


legten preußiſchen Krieg in folgendem Epitome er: 


| zählen wollte, „(Der König, nachdem er faft aus. 


. allen: feinen Staaten vertrieben war, hatte fich die 


vornehmſten feiner Feinde, die Franzofen und Reiche: 


truppen, nach Sachſen wie. beftellt.. Sie kamen: 


vol. Übermuthe und Spottes, als hätten fie den Sieg 


fchon in Händen. Aber, wie ein Donnerftrahl ans 
hellem Simmel, überfiel er fie bei Torgau. Da 


erkannten’ fie wieder, mit wem fie zu thun hatten, 


und machten Zriede; .etliche aber blieben nody feine 


Feinde:)“ was würden Sie von einem fotchen Er: 


zühler wohl denken?” Würden Sie ihn auch durch⸗ 


helfen wollen, wie Sie den Matthäus durchzuhel⸗ 


fen fuchen? Denn gerade ein folcher Erzähler wäre, 


nach Ihrer Auslegung, Matthäus. Er ließe Chri⸗ 


ſtum feine Jünger nach Galiläa beftellen, wo fie _ 
ihn fehen witrden: upd hierauf verfehwiege er nicht 


Mein, daß, ungeachtet diefer Beftellung, er ihnen _ 


“ 
) 


erſt an anderen Orten mehrmalen erfchienen ſey; 
-fondern gedächte auch nicht einmal feiner erften Erz 
ſcheinung dort-in Galiläa; gedächte, anſtatt der er 


“ sten‘, wenigftens anftatt der frühern, "welches die 
am Ufer de Sees geweſen, einer fpätern, un ori 


’. 
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weiß wie viel fpätern, anf einem Berge! — — Aber, 


“Gott Lob! daß Matthäus nur nach Ihrer Ausle- 


gung, lieber Nachbar, ein fo abgeſchmackter Erzäh⸗ 


ler iſt. Nur nach der Auslegung „der abgeſchmack⸗ 
ten- Harmoniften-, ‚ein ſo abgefchmadter Erzähler! 
_ Man bleibe ihm mit diefen vom Leibe: und er er- 


zählt als ein planer gefunder Dann, deffen Erzäh⸗ 


„ lung wohl. untichtig feyn kann, aber ungereimt doch I 


wahrlich nicht ift. 
. Eben fo iff e8 mit den übrigen Amftänden bes 
fchaffen. Matthäus und Johannes widerſprechen 


ſich offenbar in jedem derſelben, ‚fobald man anneh: 


men muß, daß die Erfcheinungen gm See Tiberias 
und_auf dem Berge,. urfprünglich nur. Eine Erſchei⸗ 
nung geweſen. 
Umſonſt ſchreien Sie, licher Nachbar, fo laut 
und fo oft: „Uber: wer heißt duch das annehmen? - 
Aber könnt ihr. denn nicht Zwei. zählen? Wer hier 


nicht Zwei zählen Kann, muß nicht wollen!“ — 
Gott erbarms! wir wollten gern: aber wie tönnen 


- wir? Mie Eünnen wir Zwei zählen, da. mir nicht 
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wiſſen, wo wir anfangen ſollen? nicht wiſſen, wel⸗ 


“ches wir Eins nennen follen? Wil ich die Erſchei⸗ 
nung an dem See, mit dem Johannes, Eins 


nennen ,. fo ruft die Exfcheinung auf dem Berge: 


"Nein, ich bin Eins, oder mein Gewäßrämann 


Matthäus war blödſi innig. Bi ich num dieſe 
. Eins nennen, fa ruft mie Sohanned entgegen: 
„ Darf du mich Ligen ſtrafen Glaubn du, daß 
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ich ni; Drei -jählen kann?“ — So werden wir 

ewig von einer Seite zu der andern geworfen ;- zäh: 

len ewig Eins und Eins: und kommen in alle ewig: 
keit nicht bis auf Zwei, 


was Das Sonderbarfte iſt, können mit dem nämli⸗ 
chen Zahlpfennige, in die Hand eines jeden Kindes, 


Zwei zählen! — Iſt das Kind artig: fo lachelt ed, 


und ſchweigt. — 


Und ſchweigt. — 9 daß ich nicht auch ſo artig, 
geweſen bin, wie dieſes Kind! daß ich nicht auch 


Wie bewundere ich Sie, Heber Nachbar! wie 
bewundexe ih Gie! Sie können Zwei zählen: und, ; 


+ 


‚jeden, neuen Drud des. nämlichen Sahlpfennigs für 


einen neuen Bahlpfennig mehr, lachelnd hingenom⸗ | 


men. und geſchwiegen habe! 


Doch dieſe Reue kommt zu fpät: auch iſt das 
‚Übel, unter deſſen Gefühl fie mich am meiften na⸗ 
| ‚gen könnte, überſtanden; ich bin_fertig. sh bin 
“ fertig: fertig mit BVertheidigen und Beantworteh. - 


Nicht zwar fertig mit Vertheidigung meined ganzen 5 


Ungenannten, der ich weit’ entfernt bin, mich zu 
"unterziehen; nicht zwar fertig mit Beantwortung 
der ganzen Schrift meines Nachbars, Die ich nicht 


einmal ganz lefen.mögen: aber doch fertig mit Ber: 


theidigung deſſen, was ich von den Fragmenten des 
Ungenannten zu den Meinigen gemacht habe; aber: 
dod fertig mit Beantwortung , deſſen, was in den 
Unterredungen meines Rachdars gegen dos win 
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; if, wofür ich mit dem Ungenannten für Einen Mann 
= zu ſtehen, mir einfallen laſſen. 
- Gott verhüte! daß ich mid; mit dieſem auf ein. 
Mehreres einlaffen follte, was mir etwa, felbft bei 
der flüchtigen. und nur mich betreffende Dinge fuchen- 
‚den Durchlefung, ald Gontraband aufgeftoßen wäre. . 
- Er behalte, z. E. was er von ber gänzlichen Uns 
. - wiffenheit eines geiftlichen Meſſias fagt, in weldher 
die Apoftel bei Lebzeiten Chriſti fchlechterdings ge: 
ſtanden, unangefochten! Er behalte unangefochten, 
was er von dem ſpöttiſchen Unglauben der verſam⸗ | 
melten Zünger fügt, als die von Emmaus 'zu ihnen 
“eintreten! Er Eigele fih an fo ſeandalöſen Albern-. 
. heiten immerhin, und freue fich, mit dem muthwil- 
‚ lig ausgebrochenen und zerfchlageren Schlußfteine ei: 
ned wichtigen Bogens unbedeutende Lücken zugeman:. 
ert zu haben! Was geht es mid an? Ich will 
fertig feyn, und bin fertig, / 5 
Habe ic) aber meine Muße, . auch fo ſchon, nicht F 
zum Beſten angewandt: was thut das?” Wer weiß, E 
ob ich fie mit etwas anderm nicht noch ſchlechter 
Hangewandt hättet Mein Vorſatz war &8 wenigſtens, 
"fie gut. anzuwenden. Meine Überzeugung war es 
wenigftens _ daß ich fie fo gut anwenden könne. Ich | 
-überlaffe ed der Zeit, was meine aufrichtig gefagte 
Meinung wirken fol und kann. — Vielleicht folk 
fie fo viel nicht wirken, als fie wirken könnte. 
Vielleicht fol, nach Gefegen einer höhern Saushäl 
sung ‚ dns derer noch lange ſo fortdampfen, 
















- Rau noch lange geſunde Augen beißen, ehe: wir 
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ſeines Lichts und ſeiner Wärme zugleich genießen 
können. — Iſt das, ſo verzeihe Du, ewige Quelle 


aller Wahrheit, die allein weiß, wann und wo ſie 


ſich ergießen ſoll, einem unnütz geſchäftigen Knechte! 
Er wollte Schlamm dir aus dem Wege räumen. 
Bat er Goldkörner unwiſſend mit weggeworfen: ſo 
ſmn nd deine Goldkörner unverloren! J — | 


— 





Nach dieſem aunwillkuhrlichen Ausbruche meiner 


innigſten Empfindung darf ich ruhig auf den Schlanmm 


zurück fehen, den ich hier zu Haufe geführt habe. . 


- Auf diefen Schlamm, auf diefen Schlamm, gro: 


. Ber Gott! wenn auch einige Goldkörner darunter 
‚wären, verſetzt teogig und fecd mein Nachbar das 
vollendete Gebäude feines Glaubens! 

‚Denn hier muß ich, meinen Leſern an die obigen 


Standorte erinnern, auf welchen mein Ungenannter, 
und ich, und mein Nachbar halten. An meines Uns 


- getannten zu voreiliged auch darum; an mein be: 
"Fepeidenes obſchon; an meines. Nachbare dreiſtes 
denn. 

Welch ein Mann, mein Nachbar! welch ein 


| Chriſt! Die Widerſprüche, aus welchen mein Un:_ 


gepännter zu viel ſchloß; die Widerfpriiche, die ich 
der Wahrheit unbefchadet zugebe; diefe MWiderfprüche 
— Rein, nicht diefe Widerfprüche — die Antwor- 
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ten, die glücklichen Antworten, die fein Scharen 
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ſo fonder alle mihe auf dieſe Widerſprüche fand, — 
dieſe feine — wie man will — kunſtloſen oder kunſt⸗ 
reichen Antworten, — was ſpotte ich? — dieſe ekeln 
Mißgeburten feines eigenen Gehirns — deren man 
freilich den langen Tag über nicht fo viele erfäufen 
Tann, als er die folgende Nacht wieder Auszubrüten 
im Stande ift: find das, waB feine Überzeugung 
an der Gemwißheit .der Auferftehung Shrifti vollen: 
„det. hat,*) Zwar zweifelte er nie an diefem großen 
Vorfalle; aber doch nach dem Angriffe meines Un⸗ 
geriannten, nachdem ihm diefer Gelegenheit gegeben,. 
ſchärfer zuzuſehen, und mit Bewunderung zu bemet⸗ 
ten, wie auch in anfcheinenden Kleinigkeiten die 
Evongeliften fo genau fi find: wie weit ftärker unb 
fefter ift fein Glaube. geworden!**) Und nun fage 
man mir noch mehr ; daß die Einwürfe der Unglau⸗ 
bigen nichts Gutes ſtiften! 
nr Bott! Sott! worauf können Menſchen einen 
Glauben gründen, durch ben ſie ewig glücklich zu 
werden hoffen! 
Nur noch ein Wort von mir ſelbſt: und id, 
fliege. — Ich fühle es ſehr wohl, daß. mein: 
Blut anders umfleußt jest, da ich diefe Duplik * 


y 






) Unterred. -&. 1. 
") Unterved.. S. 76. r 
-) Duplit: nicht Replik. Denn die Evangeliften” 


- mid, halte ich für den angellagten Theil. Die 2 
klage erhob mein Ungenännter 'mit der unbilligen | 
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ende, als da ich fie e anfing. Ich fing ſo ruhige an. 

ſo feſt entſchloſſen, alles, was ich zu fagen: habe, 

fo kalt, fo gleichgültig zu fagen, als ich bin, wenn 

"ih auf meinen Spogiergängen wor langer Weile 

"Schritte zähle. Und ich ende ſo bewegt, kaun es 

“fo wenig in Abrede ſeyn, daB ich vieles fo warm,’ 

fo theilnehmend geſagt Habe, als ich mich ſchämen 

“ würde,“ in einer Sache meined eigenen Halſes zu 

-fprechen. Beſonders wollte ich durchaus nicht über 
das Edle oder Unedle, über das Moraliſche oder Un. 





Herung,. daß wegen einiger Widerſprüche in Kleinigkei⸗ 
ten, den’ Evangeliften aller Glaube abzufprechen fey. 


Hierauf ließ ich mich in meinen Gegenfägen ein, und 
_ antwortete ohne Umſchweif, was ich für die kürzeſte 


and unfehlbarfte Antwort hielt. Diefe Antwort mißftel | 


meinem Nachbar, ber fie vermuthlich mehr für eine ver⸗ 

deckte hämiſche Beſtätigung der Anklage, als für eine 
Antwort hielt. Er wollte lieber eine alte verſchrieene 

Waare dad 999ſte Dial wieder zu Markte bringen, 

als ans dem Magazine eine frifche Holen, die mehr Ab: 

gang fände. Aber dafür erkläre ich nun aud) feine Ante 

worf laut für eben das, wofür er meine ſtillſchwei— 

gend erklärt hatı für Anklage ber Evangeliften mehr, 

8 für nur anders gemwänbte, aber auf das Nämliche hin= 
audlaufende Anklage, als für Antwort. Und das iſt. 


‚blog um die Glaubwürdigkeit einer gewiſſen Harmonie 

eigener Schöpfung zu thun iſt, die, wenn fie erwieſen 
. wäre, die Evangeliften gerade noch verbäghtiger- mas 
. hen würde, ald' fie der Ungenannte zu machen, weder 
_ Fug noch Willen gehabt hat. Ale Duntitt. 


s ‘ ' . . J x 
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ſie auch wirklich: indem es ihm damit nicht um bie = 
Glaubwürdigkeit jebes einzelnen Evangeliften, fondern. 
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moraliſche gewiſſer Hiebe und Stöße meines Kampf⸗ 


„paares urtheilen: und habe ed Doch gethan. Ich 


wollte bloß die Gründe dieſes Urtheils meinen Leſer 
beiläufig abnehmen laſſen: und habe ihm das Ur⸗ 


theil ſelbſt oft wörtlich vorgeſprochen. Was ſoll ich 


thyun? Mich entſchuldigen? Mit der albernen Miene 


. 


‚eines unguögelernten veuchlers um Vergebung bit⸗ 
ten? Verſprechen, daß ich ein andermal beſſer auf 


meiner Hut ſeyn wolle? = 
Kann ich, das? Ich verfprechen? — Ja, jr, 


ich verſpreche: — mir es nie wieder auch nur vor⸗ 


zunehmen, bei gewiſſen Dingen kalt und gleichgül⸗ 


‚tig zu bleihen. Wenn der Menſch bei dem, was 


er deutlich für Mißhandlung der Vernunft und 


Schrift erkennt, nicht warm und theilnehmend wer⸗ 


den n darf: : wang und wo darf er es denn? — 


— 


VL . 
Die 


Egthung des Weufiengefhlihts | 








Haec omnia. inde. esse in quibusdam vera, andein - 


quibusdasn Talsa ennt. 


— — 


— — 





ge habe die erſte Hälfte dieſes Aufſatzes in ie 


nen Beiträgen bekannt gemacht. Jetzt bin ich im 
Stande; da8 Übrige nachfolgen zu laſſen. 
Der Verfaſſer Hat ſich darin auf einen Hügel, 


geſtellt, von welchem er etwas mehr, als den vor⸗ 


” gefhriebenen Weg feines heutigen Tages zu überfe: 
hen glaubt, 


7 Aber er ruft feinen eilfertigen Wander, der | 
nur das Nachtläger bald zu erreichen wünfcht, von 


-- feinem Pfade, Er verlangt nicht, „daB die Ausficht, 
. die ihn entzüct, auch jedes andere Auge entzücken 
müſſe. 


Avousrixuss. 
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7, Und fo, dächte ih, könnte män ihn ja wohl, j 


+ 


ſtehen und ſtaunen laffen, wo er fteht und ftaunt! 


Wenn er aus der unermeflichen Berne ‚. die ein. 
fanftes Abendroth feinem Blicke weder ganz verhüllt, 

noch ganz entdeckt, nun gar einen Fingerzeig mit⸗ 

brächte ‚ um ben ich ‚oft verlegen gewefen! 

Ich meine dieſen. — Warum wollen wir in 
allen pofitiven Religionen nicht. lieber weiter nichts, 
als den Gang etbliden, nad) welchem fi ſich der menſch⸗ 
u liche Verftand jedes Orts einzig und allein entwik⸗ 
keln können, und noch ferner eutwickeln fol; als 
- über eine derſelben entweder lächeln oder zürnen? 
Diefen unfern Sohn, dieſen unſern Unwillen, ver⸗ 
diente in der beſten Welt nichts: und nur bie Re: 


, ligionen follten ihn verdienen? Gott hätte ſeine 


Hand ‚bei allem. im Spiele: nur bei unferen Irr⸗ 
thümern nicht? 


— 
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Was die Erziehung bei dem einzelnen Menfchen 
iſt, iſt die Offenbarung bei dem ganzen Menſchen⸗ 
geſchlechte. 
EN Erziehung ift Offenbarung, die dem ein- 
- zelnen Menfchen geſchieht: und Offenbarung ift Er: 
ziehung, die dem Menſchengeſchlechte geſchehen ift, 
und noch geſchieht. | 
&3.. Ob die Erziehung aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte zu betrachten, in der Pädagogik Nutzen ha⸗ 
ben kann, will ich hier nicht unterſuchen. Aber in 
- der Theologie kann es gewiß ſehr großen Nutzen ha⸗ 
ben und viele Schwierigkeiten heben, wenn man 
"fih .die Offenbarung als eine Erziehung des Men. 
ſchengeſchlecht⸗ vorſtellt. Zu 
8.4, Erziehung giebt dem, Menfchen nichts, 
was er nicht auch aus ſich ſelbſt haben könnte: fie 
. giebt ihm das, was er aus fich felber Haben Eönnte, 
‚nur gefchwinder „und leichter. Alfo giebt auch die 


Offenbarung dem Menfchengefchlechte nicht®, wor ⸗· 


auf die menfchliche Vernunft, ſich felbft überlaffen, 
nicht auch kommen würde: ſondern ſie gab und giebt 
ihm die wichtigſten dieſer Dinge nur früher, - 
585. Und fo wie ed der Erziehung nicht gleich: - - 
“gültig ift, in welcher Ordnung ‚fie Die Kräfte Des . 
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Wenſchen entwickelt; wie ſie dem Menſchen nicht - 


alles auf einmal beibringen kann: .eben fo hat auch 


Sott bei feiner Dffenbarung eine gewiſſe Ordnung, 


- ein gewifſes Maaß halten müſſen. 


4 


$. 6. Wenn auch der erfte Menfch mit einem ’_ 
Begriffe von einem Emigen Gofte fofort auögeftat: 
tet wurde: fo konnte doch diefer mitgetheilte, ‚ und 
nicht erworbene Begriff, unmöglich lange in feiner 


Lauterkeit beftehen. Sobald ihn die ſich ſelbſt übers, - 


laſſene menſchliche Vernunft zu bearbeiten anfing, 
zerlegte ſie den Einzigen Unermeßlichen in mehrere 


J Ermeßlichere, und gab jedem biefer Theile ein Merk⸗ 
zeichen. 


$.7. So entſtand natitelicher Weiſe Bielgätte: 


rei und, Abgötterei. Und wer weiß, wie viele Mil: 


lionen Jahre ſich die menſchliche Vernunft noch in 
dieſen Irrwegen würde herumgetrieben haben; un⸗ 
geachtet überall und zu allen Zeiten einzelne Men⸗ 


ſchen erkannten, daß es Irrwege waren: wenn es 


Gott nicht gefallen hätte, ihr durch einen neuen 


| Stoß eine. beſſere Richtung zu geben. 


58 Da er aber einem jeden einzelnen Men: 


ſchen ſich nicht mehr offenbaren konnte, noch wollte: 


fo wählte er fich ein einzelnes Volk zu feiner bes 
fondern Erziehung; und eben das ungefchliffenfte, : 


das verwildertfte, um mit- ihm ganz von vorne au—⸗ 
fangen zu können. 


F. 9. Dies war bad gIſraelitiſche Volk, von 


welchem man gar nicht einmal weiß, ‘was es für - 


- 
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einen Gottetdienſt in Agypten hatte. Denn an dem . 
Sottesdienfte der. Agyptier durften ſo verachtete Skla⸗ 


wen nicht Theil nehmen: und. der Gott feiner Mi J 


ter war ihm gänzlich unbekannt gewrden. 
8. 10. Vielleicht, daß ihm die Agyptier allen = 
‚Gott, alle Götter augdrüdlich unterfagt hatten; es 


in den Glauben geſtürzt hatten, es habe gar keinen | 


Gott, gar feine Götter ;. Gott, Götter haben, fey 


“ nur. ein Vorrecht der befferen Agyptier: und das. J 


um es mit fo viel größerm Anſcheine von Billigkeit 


5 tyranniſiren gu dürfen: — Machen Chriſten es mit 
— ihren Sklaven noch jest viel anders — | 


$. 11. Diefem rohen Volke alfo ließ ſich Gott 
aufangs bloß als den Gott ſeiner Bäter ankündigen, 
um es nur erft mit der Idee ‚eines auch ihm zuſte⸗ 
. henden Gottes befannt und vertraut zu machen, 

$. 12. Durch die Bunder, mit welchen er es 
aus Ägypten führte, und in Kanaan einfeste, bes 
zeugte ex ſich ihm gleich darauf als einen Gott, der. 
“mächtiger fey, als irgend ein andree Gott. — —\ 
5.13. Und indem er fortfuhr, ſich ihm als 
den Mächtigſten von allen zu bezeugen — welches 
doch nur einer ſeyn kann, — gewöhnte er es all⸗ 

- mälig zu dem Begriffe des Einigen. — | 
B $: 14. ‚Aber wie weit. war dieſer Begriff des 
Einigen noch unter dem wahren transcendentelen 
Begriffe des Einigen, welchen die Bemunft fo. fpät 


erſt ans dein Begriffe. des unendlichen wit Liher: U 


heit ſchließen lernen 
venuſs Sar 6.0. - 2 W 
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"4% Zu dem wahren Begriffe d des Einigen - —, 
wenn ſich ihm auch ſchon die Beſſeren des Bol. J 
mehr oder weniger näherten — konnte ſich doch das 
Bolk lange nicht erheben: und dieſes war bie ein⸗ 
zige wahre Urſache, warum es ſo feinen Einiges 
Gott verließ, “ind den Einigen, d. i. Mächtigften, 
in irgend einem andern Gotte eined andern: Volts u 
” zu finden glaubte. j 


J g. 16. Ein Bolt aber, das ſo xoh, ſo unge⸗ J 
ſchickt zu abgezogenen Gedanken war, noch ſo völlig 
in ſeiner Kindheit war, was war es für einer mo⸗ 


Ze raliſchen Erziehung fähig? Keiner andern, als | 


die dem Alter der Kindheit. entfpricht. Der Erzie⸗ 
- bung’ durch unmittelbare fi innliche. Strafen und Be⸗ 


- bohnungen. on 





8. 17. Auch hier alfo treffen Erziehung⸗ und 
Offenbarung zuſammen. Noch konnte Gott ſeinem 
Volke keine andere Religion, kein anderes Gefeb _ 
geben,, ald eins, durch. deffen Beobachtung ode 
Nichtbeobachtung es hier auf Erden glücklich oder 
unglücklich zu werden Hoffte oder fürchtete. Denn 
weiter als auf dieſes Leben gingen. noch feine Blicke , 
nicht. Es wußte von Feiner Unfterblic)keit der Seele; 
es fehute ſich nach keinem künftigen Leben. Ihm 
aber nun ſchon dieſe Dinge zu offenbaren, welchen 
‚feine Bernunft no fo wenig gewachfen war: was 
würde es bei Gott anders geweſen ſeyn, als der 
J des eiteln Pädagogen, der e fein Kind Lieder 
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überstien. und mit im. prablen, ale 6 grundu un⸗ > 
terrichten will, F 
.8. 18. Allein wozu, wird man 1 fragen, dieſe 
GErxziehung eines fo rohen Volkes, eines Volkes, mit. 
 wäden Gott fo ganz von vorne anfangen mußte? 
Ich antworte: um,in der Kolge der Zeit einzelne _ 
‚Glieder deſſelden fo viel fichrer zu Erziehern aller 
‚ Übrigen Völker brauchen zu können. Er erzog in 
ihm die künftigen Erzieher des Menſchengeſchlechts. 
Das wurden Juden, das konnten nur Juden wer ⸗ 
den,” nur Männer aus, einem. fo erzogenen Volle.  - 
8. 19. Denn weiter. Als das Kind anter Schlä- 
gen amd Liebköfingen aufgewachfen, und- nım zu 
⸗Jahren deö Verſtandes gekommen war, ſtieß es Der 
Bater auf einmal in die Fremde; und hier erkannte 
es auf einmal das Gute, das es in ſeines Vaters — 
Haufe gehabt und nicht. erfannt hatte. . u 
920. Während daß Gott fein ewähltes Bott vo. 
durch alle Staffeln einer Eindifchen Erziehung führte, - , 
‚waren die anderen: Völker des Erdbodens bei dem 
: ‚Kichte der Vernumft ihren Weg fortgegtingen. Die 
meiften. derfelben waren weit hinter dem erwählten 
Wolke zurücigeblieben; nur einige waren ihm zuvor=- 
gekommen. Und auch das geſchieht bei Kindern, 
die man für ſich aufwachſen läßt: viele bleiben ganz 
a einige bilden fich zum Erſtaunen felöft. — 
F. 21. Wie aber dieſe glücklicheren Einige nichts -- - . 
“gegen den Nuten und die Nothwendigkeit der Er⸗ 
se deweifen: :-fo beweifen die wwi we j 
W | 
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ſchen Silke, die. felbſt. in der arteuntutt Gottes 
vor dem erwählten Volke noch bis jetzt einen Vor⸗ 
ſprung zu haben ſchienen, nichts gegen die Offenba⸗ 


rung, Das Kind der Erziehung füngt mit langſa⸗ 
maen, aber ſichern Schritten an; es holt manches 


‚glücklicher organiſitte Kind der Natür ſpät ein; aber 


es holt eg doch ein) und iſt alsdann nie wieder von | 
ihm einzuholen. — | 


8. 22. Auf gleiche Weiſe. Daß — die Lehre . 
‘von der Einheit Gottes bei Seite gefegt, welche in. 


den Büchern des. Alten Teſtaments ſich findet, und 


fich nicht findet, — daß, ſage ich, wenigſtens die, 


‚ Rehre von der Unfterblichkeit der Seele, und die 
- Damit verbundene Lehre von der Strafe und Beloh⸗ 
- nung in einem künftigen Leben, darin yöllig fremd 

find: beweifet eben fo wenig wider den göttlichen. 

Urſprung diefer Bücher, - Es kann deſſenungeachtet 

mit allen darin enthaltenen Wundern und Prophe⸗ 
zeihungen ſeine gute Richtigkeit haben. Denn laßt 
und fegen, jene Lehren würden nicht allein darin 
. vermißt, jene Lehren wären auch ſogar nicht ein⸗ 


mal wahr; laßt und fegen, es wäre wirklich für 
die Menfchen in diefem Leben alled aus: wäre dar: 


"nm das Daſeyn Gottes minder erwieſen? ſtünde es | 
darum Gott" minder frei, würde es darim Gott - 


minder ziemen, ſich der zeitlichen Schidfale irgend 
eines Volks aus diefem vergänglichen Gefchlechte un: 


mittelbar anzunehmen? Die Wunder, die er für. 
| de Juden that, die Vrophejeihungen, die er vers 
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” fie aufreichnen ließ, waren ja nicht. bloß für die - 
‚wenigen ſterblichen Juden, gu deren Zeiten fie ges 


ſchahen und aufgezeichnet wurden: er ‚hatte feine 


Abſichten damit“ auf. das ganze Jüdiſche Volk, auf 
DAB ganze Menſchengeſchlecht, die hier auf Erden 
vielleicht ewig dauern ſollen, wenn ſchon jeder ein . 
zelne Jude, jeder eingelhe Menſch auf immer dahin 
ſtirbt. | 
$ 23. Noch einmal, Dev Mangel jener 2eh- 
ten in den Schriften des Alten Teſtaments beweiſet 
wider ihre Göttlichkeit nichts. Moſes war doch 
von Gott gefandt;” obſchon die Sanktion ſeines Ge⸗ 

ſetzes ſich nur auf dieſes Leben erſtreckte. Denn. 
warum weiter? Er war ja nur an das Iſraeli⸗ 
tiſche Volk, an das damalige Iraelitiſche Volk 

geſaudt: und ſein Auftrag war den Kenntniſſen, 
den Fähigkeiten, den Neigungen dieſes damaligen 

Iſraelitiſchen Volks, ſo wie der Beſtimmung des 
künftigen, vollkommen angemeſſen. Das iſt genug. 

—. 24. So weit Hätte Warburton auch nur 
gehen müſſen, und nicht weiter. Aber der gelehrte 

Mann überfpannte . den Bogen. Nicht „zufrieden, - 
daB det Mangel jener Lehren der ‚göttlichen Gen: 

dung Mofis nichts ſchade: -er ſollte ihm die gött⸗ 

liche Sendüng Mofis fogar beweifen.. Und wenn 
ee’ diefen- Beweis noch. aus der Schidlichkeit eines - 
ſolchen Gefeges für ein ſolches Bolt -zu führen ges 
ſucht hätte! -Aber ex nahm feine Zuflucht zu einem 
von Reſe bis auf Sheiftum unnnterheadien we 
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duernden under, 20) weichem Gott einen jeden 
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einzelnen Juden gerade. fo glücklich oder unglücklich 
gemacht babe, als e8 deſſen Gehorſam oder Unge⸗ 
horſam gegen das Geſes verdiente. Dieſes under 


; habe den Mangel jener "Lehren, opne welche Kein 


Staat beftehen könne, erſett; ; und eine ſolche Er⸗ 


ſetzung eben beweife, was jener Mangel auf den u 


erſten Anblick zu verneinen ſcheine. 


.$e 25. Wie gut war ed, daß Warburton ‚dies 





. 


fe8 anhaltende Wunder, in welches er das Weſent⸗ 
liche der Iſraelitiſchen Theokratie feßte, durch nichts. 


— Mir wenigftend. — Denn was die Göttlidjkeit 
der Sendung Moſis wieder herftellen folte, würde 


an der Sache ſelbſt zweifelhaft gemacht haben, die 


- Bott ‚zwar damals nicht mittpeilen, aber doch gewiß 
anch nicht erſchweren wollte. 
8 26. Ich erkläre mic) an dem Segenbitde de 


erhärten, durch nichts wahrfcheinlich machen konnte! 
Denn hätte er das gekonnt,wahrlich — alsdann 
erſt hätte er die Schwierigkeit anauflöslich gemacht. 


N 


Dffenbarung. Ein Elementarbuch für. Kinder darf. 


gar wohl diefed oder jenes wichtige Stüd der Wiſ⸗ - 


‚ fenfohaft oder. Kunft, die es vorträgt, mit- Still: - 


ſchweigen übergehen, von dem der Pädagog urtheilte, 
daß es den Fädhigkeiten der Kinder, für die er 
ſchrieb, Hoch nicht angemeſſen ſey. Aber es darf 


ſchlechterdings nichts enthalten, was den Kiudern 
den Weg zu den zurückbehaltenen wichtigen Stücken 


verſperct eder verlegen Viemehr müffen ihnen alle 
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© Angluge zu denſelben forafüttg offen gelaſſen wer⸗ 

den: und ſie nur von einem einzigen dieſer Zugäanugge 
ableiten, oder verurſachen, daß fie denſelben ſpäte 

betreten, würde allein die Unvollſtändigkeit des Ele, - 

mentarbuchs zu einem weſentlichen Fehler macheu. :“ 


$. 27: Alſo auch konnten in den Schriften des 
Alten Teſtaments, in dieſen Elementarbüchern fiir 
das rohe und im Denken ungeübte Iſraelitiſche Volt, 
die Lehre von der Unſterblichkeit der Seele und künf⸗ 
tigen Vergeltung gat wohl mangeln; aber enthalten 
- „durften fie fchlechterdings nichts, was das Bolt, 
‚ für das fie gefchrieben waren, auf dem Wege ir 
dieſer großen Wahrheit auch nur verſpätet hätte. 
Und was hätte es, wenig zu ſagen, mehr dahin 
ı verfpätet, als wenn jene wunderbare Vergeltung 
in dieſem Leben darin wäre verfprochen, und von 
dem wäre verfprochen worden, der nichts verſpricht. 
was er nicht hält? | | . 
$. 28;. Denn, wenn ſchon aus der ungleichen 
Austheilung der Güter dieſes Lebens, bei der auf 
Tugend umd Laſter fo wenig Rückficht genommen zu 
ſeyn ſcheint, eben nicht der ſtrengſte Beweis fir 
Die Unſterblichleit der Seele und flir ein. anderes Le- 
ben, in welchem jener Knoten fich auflöfe, zu füh⸗ 
zen: fo if doch wohl gewiß, daß der menſchliche 
Verſtand ohne jenen Knoter noch lange nicht — md - 
vielleicht auch nie — anf bheſſere und ſtreugere Be⸗ 
weile kommen wäre. Dem was follte ihn ante 
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ben können dieſe beſſeren Veweiſe zu fachen? Die | 

bloße Reugierde? Ä 

. 8.29, Der. und jener Iſraelit mochte freilich 
wohl die göttlichen Verſprechungen und Androhun⸗ 


- gen, die ſich auf den gefammten Staat bezogen, 
auf jedes einzelne Glied .deffelben erſtrecken, und in 


“em feften Glauben ftehen, daß wer fromm ſey, 
auch glücklich ſeyn müſſe „, und wer unglücklich ſey, 

oder werde, die Strafe ſeiner Miſſethat trage, welche 
fich ſofort wieder in Segen verkehre, ſobald er von 


ſeiner Miſſethat ablaſſe. — Ein ſolcher ſcheint den 


Hiob geſchrieben zu haben; denn der Plan deffelben ö 

iſt ganz in diefem Geiſte. - 
$.30, Aber unmöglich durfte- die tägliche Er⸗ | 
fahrung diefen Glauben beftärken: oder es war auf 


immer bei bem Volke, das diefe Erfahrung hatte, 


auf immer um die Erkennung und Aufnahme der 


ihm noch ungeläufigen Wahrheit geſchehen. Denn 


wenn der Fromme ſchlechterdings glücklich wer, und 
es zu feinem Glücke doch wohl auch mit. gehörte; 
daß feine Zufriedenheit eine fhredlichen Gedanken 


des Zodes unterbrachen, daß er alt und lebensſatt 


ſtarb: wie konnte er ſich nach einem andern Leben 
ſehnen? wie konnte er über etwas nachdenken, wos 
nach er ſich nicht ſehnte  Werin aber der Fromme 
Darüber nicht nachdachte: wer ſollte es denn? Der 

Böſewicht? der die Stenfe feiner Miſſethat fühlte, 
und, wenn er dieſes Leben verwünſchte, ſo ‚gern | 
w ua) andere ton, n Berꝛicht art vo 
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. 31: Beil weniger verfhlug 8, daß der und 


jener Iſraelit die Unſterblichkeit der Seele und kinf⸗ 


tige Vergeltung, weil fi ch das Geſetz nicht daranf- 


bezog, geradezu und ausdrücklich läugnete. Das 


 Käugnen eines Einzelnen — wäre ed auch ein Sa⸗ 
ALomo geweſen — hielt den Fortgang des gemeinen 


Verſtandes nicht auf, und war an und für ſich 


ſelbſt ſchon ein Beweis, daß das Volt nun einen 


— großen Schritt der Wahrheit näher gekommen war. 


Denn Einzelne laugnen nur, was Mehrere in. Über- 
legung ziehen; und in Überlegung ziehen, warum 


man ſich vorher ganz und gar nicht bekümmerte . it 


der halbe Weg zur Erkenntniß. 


$. 32. Laßt und auch bekennen, daß es ein 
dnond Gehorſam iſt, die Geſetze Gottes beobach⸗ 
-ten, bloß weil es Gottes Geſetze find, und nicht, 


weil er die Beobachter derſelben hier und dort zu 


\ 


” 


belohnen verheißen bat; fie beobachten, ob man | 


ſchon an der tünftigen Belohnung ganz verzweifelt, 
und der. zeitlichen auch nicht ſo ganz gewiß iſt. 


. 33. Ein Volk, in dieſem heroiſchen Gehor⸗ 
ſame gegen Gott erzogen, ſollte es nicht beſtimmt, 
ſollte es nicht vor allen anderen fähig ſeyn, ganz 
beſondere göttliche Abſichten auszuführen? — Laßt 


den Soldaten, der feinem Führer biinden Gehorſam 


leiſtet, nun auch von der Klugheit feines Führers 


überzeugt werden, und ſagt, was dieſer Führer 


wi im gutzuſuhren ſich nicht mut ar — 


x 
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2 fi 34. Noch Hatte daB Juldiſche Bolt in: feinem 
| geponn mehr deu Mächtigften, als ‚den Weiſeſten 
aller Götter‘ verehrt; noch hatte es ihn als einen 
eifrigen Gott mehr gefürchtet, als geliebt: > auch 
dieſes zum Beweiſe, daß die Begriffe, ‚ bie es von 
ſeinen höchften einigen Gott hatte, nicht eben die. 
"rechten Begriffe waren, bie wir von Gott haben _ 
muüfſfen. Doch nun war die Beit da, daß biefe feine 
2 Begriffe erweitert, veredelt, Vberichtigt werden ſoll⸗ 
ten, wozu ſich Gott eines ganz natürlichen Mittels - 
7 bediente; eines beſſern, vichtigern Maaßſtabes, nach 
— welchem es ihn zu ſchätzen Gelegenheit bekam. 
Ft . 35. Anſtatt daß es ihn bisher nur gegen die 
armſeligen Götzen der kleinen benachbarten rohen 
Voölkerſchaften geſchützt hatte, "mit welchen es in be⸗ 
ſtändiger Eiferſucht lebte: fing es in der Gefangen⸗ 
ſchaft unter dem weifen Perſer an; ihn gegen- das 
Weſen aller Weſen zu meſſen, wie das eine geüb⸗ 
tere Vernunft erkannte und verehrte. 
g. 36. Die Offenbarung hatte feine Vernunft 
J geleiret ‚ und nun erhellte die Vernunft uf einmab- 
.. feine Offenbarung. - 
2 8. 37. Das war der erfte wechtelſeitige Dienſt 
0 der beide einander leifteten; und dem Urheber beis 
. der iſt ein ſolcher gegenſeitiger Einfluß fo wenig un⸗ 
> anftündig, daß ohne ihn eins von beiden überüffig, 
feyn würde, 
7.838 Das in die Fremde geſchickte Rind fohe 
haben Kinder, Bir mehr wußten, bie. anfändiger 


N 
D 


rn 


N . 
DU 0 m. > 1 


lebten, „mb fragte: fich beſchämt: —warum weiß ich 


daB nicht auch? ‚warum lebe ich nicht auch ſo? 


Hätte in meines Waters Haufe man- mir Das nicht 
auch / beibringen, dazu mich nicht auch anhalten: fol- - _ 
Ion? Da fucht es feine Elementarbücher wieder vor, 

‘die ihm längſt zum Ekel geworden,  ınn die Schuld 
‚auf die Elementarbücher zu ſchieben. Aber: fichel - 

ed erkennt, daß die Schuld nicht an den Büchern 
Uliege, daß die Schuld ledig fein eigen fey, warum _ 
ed nicht längſt eben das wiſſe, eben fo lebe. i 

8. 39. Da die. Iuden nunmehr, auf Beranlafe , , 
fung ber reinern Perfifchen Lehre, in ihrem Jehova 
nicht bloß den größten aller Nationalgötter, ſondern 

Gott erkannten; da ſie ihn als ſolchen in ihren 
wieder hervorgeſuchten heiligen Schriften um ſo kher 

finden und Anderen zeigen konnten, als er wirklich 
darin war; da ſie vor allen ſinnlichen Vorſtellungen 
deffelben einen eben fo großen Abfchen -bezeigten, 

‚ oder doc in dieſen Schriften zu haben angewieſen 
wurden, als die Nerſer nur immer hatten: was 
under, daß fie vor den Augen des Cyrus mit eb 
nem Gottesdienfte Snade fanden, den er zwar noch 
weit unter. dem reinen Sabäismus, aber doch auch 
“weit liber die groben Abgöttereien- zu ſeyn erfänutd, 


die ſich dafür des verlaſſenen Bandes. der Juden bee N 


müchtigt hatten? 

$. 40. So leuchtet über ihre eigenen Une 
Unnten Chägdftamen fie zurüd, und wurden ein 
gang anbened Seit, deifen eafts Corge et war, Note 
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Erleuchtang unter fich dauerhaft zu machen Bob 
:war an Abfall und Abgötterei unter. ihm nicht mehr 

zu "denken. " Denn inan Tann einem Nationalgott 
- wohl untreu werden, aber nie Gott; ſobald man 
‚ihn einmal ‚erkannt hat. | 
84. Die Gottesgelehrten haben dieſe gingliche 
WVeräͤnderung des jüdiſchen Volks verſchiedentlich zu 
erklären geſucht; und Einer,- der die Unzulänglichs 
keit aller dieſer verfchiedenen Erklärungen fehr wohl . 
gezeigt hat, wollte endlich „die augenſcheinliche Er⸗ 
- :fillung der über die Babylonifche Gefangenfchaft . 
-. und die Wiederherftellung aus derfelben ausgeſpro⸗ 
‚henen und aufgefchriebenen Weiſſagungen,“ für die . 
‚wahre Urfache derfelben angeben. Aber auch diefe 
UVrſache kann nur in ſo fern die wahre ſeyn, als ſie 
die nun erſt veredelten Begriffe von Gott voraus⸗ 
ſetzt. Die Juden mußten nun erſt erkannt haben, 
daß Wunderthun und das Künftige vorherſagen, nur 
> Gott zulomme; welches beides fie fonft auch den 
falſchen Sögen beigelegt Hatten, wodurch eben Wun⸗ 
der und Weiſſagungen bisher nur einen fo ſchwa⸗ 
| chen, vergänglichen Eindruck auf-fie gemacht hatten. - 
— .7 254% ODhne Zweifel waren die Juden unter .- 
den Ehaldäern und Perfern auch mit der Lehre vom 
der Unſterblichkeit der Geele bekannter geworden. 
Bertrauter mit ihr wurden ſie in den Schulen der 
griechiſchen Philoſophen in Aghpten. 
0 Je, Doch da eg mit dieſer Lehre, in Anſe 
vu ihrer. benigen Schriften die Bewandtuiß nicht 
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atte, die. es Mit der Lehre von der Einheit und 


‚den Eigenſchaften Gottes gehabt hatte; da jene von 


‚dem ſinnlichen Volke darin war gröblich überſehen 
worden, diefe aber gefucht ſeyn wollte; da auf diefe - 
noch Borübungen nöthig gewefen waren, und alfo 
nur Anſpielungen und Fingerzeige Statt ge⸗ 
habt hatten: fo konnte der’ Glaube an die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele natürlicher Weiſe nie der Glaube 
des geſammten Volks werden. Gr war und blieb 
nur ber Glaube einer gewiffen Sekte beffelden. 
5:44, Eine Borübung auf die Lehre von der 
_ Wterhlichteit der Seele nienne ich 3. E. die gött- 
- liche Androhung, die Miffethat des Vaters an fei- 
‚ney-Kindern bis ins dritte und vierte Glied zu ſtra⸗ 
fen. Dies gewöhnte die Bäter in Gedanten mit ih- 
- von fpäteften Nachkommen zu leben, und. das Uns 
> u welches fie über diefe unſchuldigen gebracht 
hatten, voraus zu fühlen. 
8. 45. Eine. Anſpielung nenne ich, was bloß 
die Neugierde reizen und eine Frage veranlaffen 
Nollte. Als die oft vorkommende Redensart: zu ſei⸗ 


nen Vätern verſammelt werden, für ſterben. J 


$. 46. Einen Fingerzeig nenne ich, was ſchon 
-isgend einen Keim enthält, aus welchem ſich die 
noch zurückgehaltene Wahrheit entwideln läßt. Der: 


, ‚gleichen war Chrifti Schluß aus der Wenennung.. 


‚Gott Abrahams, Iſaacs und Jacobs. Dieſer 


Fingerzeig ſcheint mir allerdings. in einen fivengen 
‚Beweid sausgebilbet werden zu tönen, Se Ä 
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8. 47. Im ſolchen Vorũbungen, "Ayfpielungen, 
Fingerzeigen befteht ‚die. poſi tive Vollkommenheit 
eines Elementarbuchs; ſo wie die oben erwähnte 
.  . Gigenfhaft ‚daß es den Weg gu den noch zurückge⸗ 
haltenen Wahrheiten nicht erſchwere, oder verſperte, 
die negative Vollkommenheit defjelben war 
9. 48. Sept ‚hierzu noch, bie Eintleidung und 
den Siyl — 1) die Einfleidang der richt wohl zu - 
bergehenden abſtrakten Wahrheiten in Allegorieen 
and lehrreiche einzelne Fälle, die als "wirklich ge 
ſchehen erzählt werben. Dergteichen find die Schö⸗ 
pfung, unter dem Bilde des werdenden Tages; die _ 
Quelle des moralifchen Böfen, im der Erzählung 


vom verbotnen Baume; - der Urfprung ber mancher⸗ 


Lei Sprachen, in der Geſchichte vom Thurmbau zu 
Babel, u. f. w. J 
6.49. 2) ben Styl — bald plan und einfäktig, 


bald poetiſch, durchaus vol: Zautologieen, aber fol: 


‚en, die ben Scharffinn Üben, indem fie bald et⸗ 
was anderes zu fügen fcheinen, und doch das näms 
liche Tagen, bald das nämliche zu. fagen ſcheinen, 
und im Grunde etwas anderes‘ bedenten oder bedeus , 


u 50. "Und ihr habt alle guten Eigenſchaften 
eines Elewentarbuchs fomopl für Kinder, als für. 
eis Uindifches Bolt, .. 

. 61. Aber jedes Elementarduch ie nur Pa | 
/ ein gemiſſes Alter. Das ihm entwachfene Kind län. 
per, als ie eintes armefen, rabei zu verweilen, 
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a ſchariig Denn um dieſes auf. eine nur sinigere - 


maßen nügliche Act thun zu können, muß man mehr 
‚ bineinlegen, Es darin Liegt; mehr hineintragen,-ald - 


es Toffen Tann. Man muß ber Anfpielungen und 


Fingegeige gu viel fuchen und machen, die Alleger 
rieen zu genau ausſchütteln, die Beifpiele zu um: 
ftändlich denfen, bie. Worte zu ſtark preffen. Das ’. 


giebt dem Kinde einen Heinlichen, fchiefen, ſpis ſindi⸗ 
gen Verſtand; das macht es geheimnißreich, aber⸗ 
gläubiſch, von Verachtung gegen alles Faßliche und 
Leichte. 

$. 52. Die nämliche Weiſe, wie die: Rabbinen 
ihre: heiligen Bücher behandelten! Der nämlide 
Charakter, den fie dem Seifte ihres Bolt dadurch 


u ertpeilten! | 


* 


\- 


. 5. Ein befferer Pidagog muß kommen, md 
dem Kinde das erſchopfte Elementarbuch aus den 
* Händen. reifen. — Chriftus kam. 

. 5.54. Der Theil des Menfengefelecte,. dm 
Gott in Einen Grziehungsplan hatte faffen :wöllen 
— Er hatte aber nur denjenigen‘ in Einen faſſen 
wollen, der durch Sprache, durch Handlung, duch 
-Kegierung, duch andere natürliche und. politfiche 
_ Berhältnifig im ſich bereit8 verbunden war — war 


Au dem zweiten großen Schritte der Erziehung reif. 


5. 55. Das iſt: dieſer Theil des Menſchenge⸗ 
ſchleehts war. in. der Ausübung feiner Bernunft fo‘ 
“ wät.geloinmen,, daß er zu feinen moralifchen Hands. 
lungen edlere, würdigere Bewegungsgrünte kehustt« 


Ed 
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und beeuchen konnte , als zeitliche Belopnniig und 


Strafen waren, bie ihn bisher geleitet hatten. Das 
Kind wird Knabe, Lederei und. Spielmert weicht 
der aufkeimenden Begierde ‚ eben fo frei,” eben fo 
geehrt, ‚eben fo glücklich zu werden, als es ſein dl: 
teres Geſchwiſter ſieht. 


g. 66. Schon kängſt ‚waren die Beſſeren von 


jenem Theile des Menſchengeſchlechts gewohnt, ſich 


durch einen Schatten ſolcher edleren Bewegungs⸗ 


J gründe vegieren - zu laſſen. Um nach. diefem Leben - 
‚auch nur in dem Andenken feiner Mitbürger fortzu⸗ 
leben, that der Grieche und Römer alles. - 


$. 57. Es war Beit,: daß ein andres wahres,’ 


. Nach dieſem Leben zu gewärtigendes. Beben Einfluß 
“auf feine Sandlungen gewönne, 


> 858. Und fo ward Epriftys der erſte zuver⸗ 


Nläſſige, praktiſche Lehrer der unſterbliehkeit / der | 
"Seele. ns — 


859 Der erſte zuverläſſige behrer. — gu⸗ 


verläſſig durch die Weiſſagungen, die in ihm erfüllt 
ſchienen; zuverläſſig durch die Wunder, die er vers 
richtete; zuverläſſig durch feine eigene Wiederbele⸗ 
bung nach einem Tode, durch den er feine Lehre 


verſiegelt hatte. Ob wir noch jetzt dieſe Wiederbe⸗ 


Nlebung, dieſe Wunder beweifen können: das laffe 
ich dahin geftellt feyn. - So wie ich. es dahin ge- 

ſtellt ſeyn laſſe, wer bie Perſon diefes Chriſtus 
geweſen. Alles das kann damals zur Annehmung 





ſeiner Lehre wichtig geweſen ſeyn: : jetzt ik ad 


Beten der ahehen dieler Lehre eig | 
wicht mehr. - 


$. 60, ‘Der erſte prattifche Lehrer. — Dem “ 


‚ein anderes ift, die Unfterblicjleit der Seel⸗ ald eine - 
pphiloſophiſ che Speculation vermuthen, wünſchen, 
glauben; ein anderes, ſeine inneren und Äußeren 

Handlungen darnach einrichten. 

$& 61. Und dieſes wenigftens Lehrte Shriftus 
zuerß Denn ob es gleich bei manchen Völkern auch 
ſchon vor ihm eingeführter Glaube war, daß böſe 
Handlungen noch in jenem Leben beſtraft würden: 
fo waren es doch nur folche, die der bürgerlichen 
Geſellſchaft Rachtheil brachten, und daher auch ſchon 
in der bürgerlichen Geſellſchaft ihre. Strafe hatten. 

- Eine: innere Reinigkeit des Herzens in Hinſicht auf 
ein anderes Leben zu empfehlen war⸗ ihm allein 
vorbehalten. 

. 62. Seine Jünger Haben dieſe Lehre getreu⸗ 
lich fortgepflänzt. Und wenn fie a auch Fein anderes 
Verdienft Hätten, als daß fie einer Wahrheit; die 


Ehriſtus nur allein für. die Zuden beitimmt zu ha= 


ben fchien, einen-allgemeinern Umlauf unter mehres 
ren Bölkern verfchafft Hätten: fo wären fie ſchon 
. darum unter die Pfleger und Wohlthäter des Men: 
ſchengeſchlechts zu rechnen. 
F. 63. Daß fie aber dieſe Eine große Lehre 
noch mit anderen Lehren verfegten,- deren Wahrheit 


vweniger einlendjtend, deren Nutzen weitiger erheblich 


war: wie Eonute dad anders feya? Tot won re _ 


? 
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en daram ni ſchelten, ſondern vielmehr. ‚wit Ernſt 

un terſuchen? ob nicht felbſt dieſt beigemiſchten Lehy⸗ 
xen ein neuer Aichtungsſtoß für Die menſchliche 

Berunnft geworden. | | 
8. 64. Wenigſtens iſt es ſchon aus der Erfah: 
rxrunig ar, daß die Renteftamentlichen Schriften, in 

— ‚welden fich:diefe Lehren nad einiger Beit aufbe- 

wahrt fanden, das zweite beſſere Elementarkuch für _: 

Burn das Menfchengefchlecht abgegeben Haben, und noch 

abgeben. I 

= 8.65% Sie haben feit flebzehnhundert Jahren 
den menſchlichen Verſtand mehr als alle anderen 
 Bücher-befgäftigt, mehr als alle anderen Bücher 
erleuchtet; follte es auch nur durch dag eicht feyn, 
welches der menfchliche Berfland felbft bineintrug. | 
| Kr 66. Unmöglich hätte irgend ein enter Bud 

— “ anter fo verfchiedenen Völkern fo allgemein bekannt 

=... werben, Fönnen: und unfteeitig hat das, daß fo ganz 

„uungleiche Denkungsarten fi) mit diefem nämlichen 

. Bude beſchäftigten, den menfchlichen Berftand mehr 

fortgeholfen, als wenn jedes Bolt für ſich befonders . 

fein eigenes Glementarbuch gehabt hätte. 

z. 67. Auch war ed höchſt nöthig, daß jedes 

Bolt dieſes Buch eine. Seitlang für das Non plus = 
ultra feiner Exkenntniffe Halten mußte. Denn da- 

' für muß auch der Knabe fein Elementarbuch fürs 
‚erfte anſehen; Damit‘ die Ungeduld, nur fertig au ;; 

- werden, ihn wicht zu Dingen fortreißt, gu welchen 

Pr oh keiuen Grund gelegt hat, nn | 


.w 









4 68. und was ash jest höochſt wichtig iR: _ 
— dich, du fähigeres Individuum, der du a 
dem letzten Blatte dieſes Elementarbuches ſtampfeſftt 
and glüheſt, hüte dich, es deine ſchwächeren Bit: 
ſchüler merken zu laſſen, was du witterſt, oder 

ſchon zu ſehen beginnſt. u 

869% Bis fie die nach Find, dieſe ſchwäche⸗ 

‚ren Mitſchüler; — kehre lieber noch einmal fe 

kin diefes Elementarbuch zurüd, und unterſuche, ob 

das, was du nur für Wendungen ber Methode, für 
Lückenbüßer der Didaktik hältſt, auch wohl nicht eis 
- was Mehreres iſt. . 

- , 8,70. Du haft in der: Kindpeit des Menſchen⸗ 
geſchlechts an der Lehre von: der Einheit Gottes ge: 
ſehen, daB Gott auch bloße Bernunftwahrheiten U 

mittelbar offenbart, oder verftattet und, ‚einleitet,” daß 
bloße Vernunftwahrheiten als unmittelbar geoffen⸗ 
barte Wahrheiten eine Zeitlang gelehrt werden: um 

| fi ie geſchwinder zu verbreiten, und ſie feſter zu gründen. 

— $.71. Du erfährſt in dem Knabenalter des 
Menfchengefchlechts ‚an „der Lehre von der Hufterbs 

Ulichkeit' der Seele das Nämliche. - Sie wird in dem 

> zweiten" beffern Elementarbuche ala Offenbarung ges 

predigt, nicht ale Refultat menſchlicher Schlüfſe i 

gelehrt. u . E 

872. So wie wir zur behre von der Einheit J 
| Sottes nunmehr des Alten Teſtaments entbehren kün- 

nen; fo wie wir allmälig, zur Lehre von der Uns 

ferblichteit der Seele auch des Ru BR 


“. 





u - - . . . - - 
. . . m — 


" . “ * L ws 
- ’ * 
- s - ” N 
. . on . 
-. . ur . . 
-: - e; 20.7 
x ’ i ’ 


_ entbegeen- gu Kamen anfangen cnnten ir dieſem 


Be noch mehr dergleichen Wahrheiten vorgefpiegelt 


u ‚werden, die wir als Offenbarungen ſo Lange anftaus 


‚sen follen, bis fie die Vernunft aus ihren anderen 
” ausgemachten Wahtheiten herleiten und. mit ihnen 


verbinden lernen? 
"8. 7% 3. €, die Lehre von. der Dreieinigkeit. — 
Wie, wenn dieſe Lehre den menſchlichen Verſtand, 


nad unendlichen Verirrungen rechts und links, nur 


endlich auf den Weg bringen ſollte, zu erkennen, 
daß Gott in. dem Verſtande, in welchem endliche 


! 


Dinge eins find, unmöglich eins feyn könne; daß 


. and) feine Einheit eine transcendentale Einheit feyn . 
müſſe, welche eine Art von Mehrheit nicht and 


ſchließt? — Muß Gott wenigſtens nicht die volls 


ſtandigſte Vorſtellumg von ſich ſelbſt haben? d. i. 


eine Vorſtellung/ in der ſich alles befindet, was in 
ihm ſelbſt iſt. Würde ſich aber alles in ihr. finden, - 


was in ihm felbft ift, wenn auch von feiner noth⸗ 


wenbigen Wirklichkeit, fo.wie von feinen übris- 


u. gen Eigenſchaften, ſich bloß eine Vorſtellung, ſich 


bloß eine. Möglichkeit fände? Diefe Möglichkeit ers. 
ſchöpft das Werfen feiner übrigen Eigenſchaften: aber. 


auch ſeiner nothwendigen Wirklichkeit? Mich dimkt 


\ 


‘ı 


nicht. — Folglich kann entweder Gott gar keine 


volftändige Vorſtellung von fich felbft haben; oder 

diefe volftändige Vorſtellung ift eben fo nothwendig 
wirklich, ald er es felbft if. ꝛc. — Freilich if das 
Bild von mir im Spiegel nichts als eine leere Bere . 


“ 


’ 
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ſtellunt von mir, weil es nur das von mir hat, 
wovon Lichtſtrahlen -auf feine, Fläche fallen. Aber 
wenn denn nun ieſes Bild alles, alles ohne Aus⸗ 
‚nahme hätte, was ich ſelbſt Habe: würde e8 fodann _ 
auch noch' eine leere Borftellung, oder nicht vielmehr 
eine wahre Verdoppelung meines Selbſt ſeyn? ° 
Wenn ich eine ähnliche Verdoppelung in Gott zu 
erkennen glaube: ſo irre ich mich vielleicht nicht ſo⸗ 
wohl, als daß die Sprache meinen Begriffen unter⸗ 
liegt; und fo viel bleibt doch immer unwiderfpreg: 
lich, daß diejenigen, welche die Idee Davon pppu⸗ 
Yir machen wollen, fich ſchwerlich faßlicher und 
ſchicklicher pätten ausdrücken können, als durch die 
Benennung eines Sohnes, den Gott von: Ewis⸗ 
keit zeugt. 
| $. 74. Und die Lehre von der Erbfünde. — 
Wie, wenn uns endlich alles überführte, daß der 
Menſch auf der erften und niedrigften Stufe fei- " 
ner Menfchheit fchlechterdings fo Herr feiner Hand; 
Jungen nicht fey, daß er moralifchen Sefegen folz - 
gen könne? _ 
8. 75. Und die Lehre von der Genugthuung 
des Sohnes. — Wie, wenn uns endlich alles nö⸗ 
thigte, anzunehmen: daß Gott, ungeachtet jener 
urfprünglichen Unvermögenheit des Menſchen, ihm 
dennoch moraliſche Gefetze lieber geben, und ihm 
alle Übertretungen , in Rückficht auf feinen Sohn, - 
d. i. in Rüdficht auf den felbftfländigen Loks 
‚aller feiner Boltommenpeiten, | vun vo N X 
eehing's Sär. 5.80. J > 


- 


er dem: jede Unvolftommenpeit det Einzelnen verſchwin⸗ 

det, lieber verzeihen. wollen, als daß er fie ihm nicht _ 
geben, und ihm von aller moralifchen Glückſeligkeit 

augsſchließen wollen, Die ſich ohne moraliſche Geſetze 

nicht denken läßt? 

. 76. Dan wende nicht ein, daß dergleichen 
Bermnünfteleien über die Geheimniſſe der Religion 
unterſagt ſi find. — Das Wort Geheimniß bedeutete, 

in den. erften Zeiten des Chriſtenthums, ganz etwas < 
anderes, als wir jegt darunter werftehen ; und die 
Ausbildung geoffenbartee Wahrheiten in’ Bernunft: 
wahrheiten ift fchlechterdings nothwendig, wenn dem 
menfchlichen Gefchlechte damit - geholfen .feyn fol. 

Als fie-geoffenhart wurden, waren fie freilich noch 

“eine Vernunftwahrheiten; aber fie wurden geoffen: _ 
\ bart, um ed zw werden. Sie warfen, gleichfam das 
- °  Facit, welches der Rechenmeifter feinen. Schülern . 
=... voraus fagt, damit fie fie ch im Rechnen einigerma⸗ j 
07. Ben darnadh richten können. Wollten fich die Schü: - 
"ter an dem voraus gefagten Facit begnügen: fo 
würden fie nie rechnen lernen, und die Abficht, in 
welcher der gute Meifter ihnen bei ihrer Arbeit einen 
' Leitfaden gab, ſchlecht erfüllen. 

u $. 775 Und warum 2 follten wir nicht Auch durch. 
eine Religion, mit deren hiftorifchen Wahrheit, wenn - 
mon will, es fo mißlich ausfieht, gleihwohl auf 

nähere, und beffere Begriffe vom göttlichen Weſen, 

von unſerer Natur, von unſeren Verhältniſſen zu 

@ort, geleitet werden können J auf welche die menſch— 
.- —8 


_ " — 





E uche Verꝛunt von felbfi nimmermept getommen, 


; \ Er . \ 


x 


-wäre? 

.$. 78. Es iſt nicht wahr, daß Speculativnen 
über dieſe Dinge jemals Unheil geſtiftet und der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft nachtheilig geworden. — Nicht, 

‚den Speculationen: dem Unſinne, der Tyrannei, 


⸗— 


dieſen Specnlationen Ju ſteuern; Menſchen, die ihre 


eigenen hatten, nicht ihre eigenen "zu ‚gönnen, tft 
dieſer Vorwurf zu machen. / _- 
. 79. Vielmehr find. dergleichen Speculatio⸗ | 
nen — mögen fie im Einzelnen doch ausfallen, wie. 
fie ‚wollen — unftreitig: die ſchicklich ſten Übungen 


J des menſchlichen Verſtandes überhaupt, ſo lange 


das menſchliche Herz überhaupt höchſtens nur ver⸗ 
mögend iſt, die Tugend wegen ihrer ewigen gluck. 
ſeligen Folgen zu lieben. 
8. 60. Denn bei dieſer Eigennlitzigkeit des meufche 
lichen Herzens, auch deu Verſtand nur allein an 
dem üben wollen, was ‚unfere Eörperlichen Bedürf⸗ 
„niffe betrifft, „würde ihn mehr ſtumpfen, ald we: 
gen heißen. . Er wi ſchlechterdings am geiſtigen Ge: 
.-genftänden geübt feyn, wenn er’ zu. feiner völligen 
Aufklärung gelangen und, diejenige Neinigfeit des 


VBerzens hervorbringen ſoll, die uns, bie Tugend um 


ihrer ſelbſt willen zu lieben, fähig macht. 


8. 81 Oder ſoll das menſchliche Geſchlecht auf 
dieſe höchſten Srufen d der Aufklärung und BE 
nie Tommen ? Niet - | > 
u EEE EEE © 


r 


an 2240 


eo. ” N — 


. 82. Nie? — Laß mich dieſe veſterung nicht 

| \nenten, Algütiger!' — Die Erziehung Bat ihr Biel: 
bei dem Gefchlechte nicht weniger, gl bei dem Ein: _ 
zelnen. Was erzogen wird, wird zu Etwas erzogen. J 


g. 83. Die ſchmeichelnden Ausſichten, die man 


— vem Jüngtkinge eröffnet, die Ehre, der Wohlftand, 


die man ihm vorfpiegelt: was find fie mehr, als. 
Mittel, ihn zum Manne zu erziehen, der auch dann, 
wenn. diefe Ausfichten, der Ehre und des Wohlftan: 
des wegfallen, feine Dficht zu thun, vermögend fey. 


- 8-84 Darauf zwede die menſchliche Erziehung 
_ ab: und die göttliche veiche. dahin nit? Mas der 
tur nicht auch mit dem Ganzen gelingen ? Laſte— 

zung! däſterung! 


2 . 85. Nein; ſie wird kommen, fie ie wird. ge: 


>. wwiß. Tommen,- die Zeit der Vollendung, „da der 
Menſch, je überzeugter fein Verftand einer immer 
beſſern Zukunft ſich fühlt, von diefer Zukunft gleich: 


=, wohl, Bewegungsgründe zu feinen Handlungen zu 


erborgen, nicht nöthig haben wird; da er das Gute: 
tthun wird, weil e8 das Gute ift, nicht weil will: 


kührliche Belohnungen darauf gefegt find, ‘die fei: . 


non flatterhaften Blick chebem bloß heften und ſtär⸗ 
ken ſollten, die inneren befferen Belohnungen deſſel⸗ 
ben zu erkennen. | 
000788. Sie witd gewiß fommen, die Zeit. ei; 
Se med neuen ewigen Evangeliums, ‚die uns felbft 


- 


s 





RKunſt mit dem Einzelnen gelingt, folte dee Na- 
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ee — 
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"in den. Gtementüsiihern des Neuen Bundes. ver⸗ 
ſprochen wird. RE 


% 


\ 


TE 


$. 87. Bielleicht, daß ſelbſt gewiſſe Schwar⸗ 


mer des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts 


einen Strahl dieſes neuen ewigen Evangeliums auft · 
gefangen hatten, und nur darin irrten, daß ſie den 


Ausbruch deſſelben fo nahe verkündigten. 


$. 88. Vielleicht war ihr dreifaches. Alter 


der Welt keine fo leere Stile; und gewiß hatten 
ſie keine fehlimmen Abfi ten, wenn fie lehrten, daß 
der Neue Bund eben ſowohl antiquirt werden 
muiſſe, als es der Alte geworden. Es blieb auch 
bei ihnen immer die nämliche Hkonomie des näm- - - - 


lichen Gottes. Immer — fie meine Sprache fpre: 5 


gen zu laſſen — der nämliche Plan der allgemei: 


nen Erziehung des Menſchengeſchlechts. 
8.89, Nur daß ſie ihn übereilten; nur daß 


ſie ihre Zeitgenoſſen, die noch kaum der Kindheit 
entwachſen waren, ohne Aufklärung, ohne Vorbe⸗ 
reitung, mit, Eins zu Männern machen zu können 


glaubten, die ihres dritten Seitalters würdig 

wäaren. | 
7 90, Und eben daß machte Ä ie zu Schwär⸗ 

mern, Der Schwärmer thut oft ſehr richtige Blicke 


in die Zukunft; aber er kann dieſe Zukunft nur nicht 
- erwarten. Er wünſcht dieſe Zukunft beſchleunigt, 


und wünſcht, daß ſie durch ihn befchleunigt ar. 


Wozu fi ſich die Natur t Sahetaufende EI won, Te 


x 


En VVV—— 
Sn m — — — Zu 
| “in dem Angenbüice feines Daſeyns reifen. Denn 
0 Wa8 hat, er davon, wenn das, was er für das - 


Beſſere erkennt, „ nicht noch bei feinen Kebzeiten das. 

Beſſere wird? - Kommt er wiedert Glaubt er'wie: 
der zu kammen? — Sonderbar, daß dieſe Schwär⸗ 
0merei allein unter den Schwarmern nicht mehr Mode | 
werben wit! rue / 


9 Geh deinen unmerflichen Schritt, Ewige . 
Borfehung! Nur Taf mich diefer Unmerklichkeit 
wegen an die nicht verzweifeln! - Laß mich an: 
dir nicht verzweifeln, wenn ſelbſt deine Schritte : 
—mir ſcheinen follten, zuriick zu gehen! — Es it 

“ nicht wahr, daß die fürzefte dinie immer die ge⸗ 
ade iſt. . 
r 59, Du haſi auf deinem ewigen Wege fo. : 
2 viel. mitzunehmen! fo viel Seitenfchritte zu thun!. 
und wie? wenn ed nun gar fo gut als ausge⸗ 
x... macht wäre, daß das große langſame Rad, welches 
das Geſchlecht feiner Vollkommenheit ‚näher Being, 
nur durch kleinere ſchnellere Nüder in Bewegung . 
gefegt würde, deren jedes fein Einzelnes eben Dub 
on liefert? 
EI Nicht, anders! Eben die Bahn, auf 
„2. welcher das Geſchlecht zu feiner Vollkommenheit ge⸗ 
x Iangt,' muß jeder einzene Menfch (der früher, Der 
J ſputer) erſt durchlaufen haben. — „In einem und 


N 


, 22° pbon demfelben Leben durchlaufen haben? Kamı er 
eben demfelben Leben zin finülicher Jude und ein 
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x geiftfger. Chrift geweſen ſeyn? 2 Kann er in eben” 


demſelben Leben beide überholt haben?" 


$. 94. ‚Das wohl nun nicht! > ber warum 


könnte jeder einzelne Menſch auch nicht mehr als 


J "einmal ‚auf dieſer Welt vorhanden geweien ſeyn? —8 
80.955 Iſt dieſe Hypotheſe darum To lächerlich, 


weil fie die älteſte iſt? weil der menſchliche Ver⸗ 


. ſtand, ehe ihn die Sophiſterei der Schule zerſtreut 


und geſchwächt Haste, ſogleich darauf verfiel? - 
5-96, Warum könnte auch Ich nicht hier be- 
reits einmal alle die Schritte zu meer Vervoll⸗ 


kommuung gethan haben, welche bloß zeitliche Stra- 


fen und Belohnungen den Menſchen brin gen können? 
$. 97. Und warum nicht ein andermil alle Die, 


‚ ‚welche zu thun, uns bie Ausfihten in’ ewige Be: Be 


E lohnungen fo mädtig helfen? 


8. dr. Warum follte.ich nicht fo oft wieder, ' 


fommen; als ich neue Könntniffe, neue Fertigkei- 


ten zu erlangen, geſchickt bin? Bringe ih auf Ein:, , 


"mal fo viel weg, daß es der Mühe, wieder zu kom⸗ 
men, etwa nicht lohnt? — 
8.99. Darum nicht? — Oder, weil ich es 


vergeffe, daß id ſchon da gewefen ? Wohl mir; - 


„daß ich das vergeffe. Die Erinnerung meiner, vori⸗ 
gen: Iuftände würde mir nur. einen ſchlechten Se- 
brauch des ‚gegenwärtigen zu machen ‚erlauben. Und 


was ch auf jest vergeſſen müß, ‚habe “ RL 


ayf ewig vergeſſen? | | en 
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- $. 100. Ober, weil ſo zu viel Beit für mid 
verloren gehen-wiirde? — Berloven? — Und was 
babe ich denn. zu verfüumen? Iſt nicht die ganze 
Ewigkeit meint 0 ——— —— 
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“einer kleinen Bitte und einem eventualen 
Abſagungeſchreiben 
an 
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den oerin Pator Serie in Hamburg. — 








Grm. - 
—Ehrwuͤrdiger Dam!“ De 


ch würde eyrwürdiger Freund ſagen, wenn 


ich der Menſch wäre, der durch öffentliche Beru⸗ 


fung auf ſeine Freundſchaften ein günftiges Vorur⸗ 


theil für ſich zu, erfchleichen gebächte. Ich bin ak. _ 
vielmehr d der, ‚der durchaus RT teioen Kart wer 


- — J 


N 
‘ 
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nn: De. — 
in 

. dadurch ein nachtheiliges Licht möchte fallen If: 

fen, daß er-der Welt erzühlt,. ex ſtehe, oder habe 

mit ihm in eier von den genaueren Beibindungen 

‚geftanden,. welche bie Welt Zreundſchaft zu nennen 

gewohnt iſt. ⸗ 

Denn bexechtigt wäre id) es allerdings, einen 
Mahn Freund zu nennen, der mir mit Verbind⸗ 
lichkeit zuvorgekommen ift; - den ich auf einer Seite 
‚habe kennen lernen, von -weldyer ihn viele nicht ken⸗ 


nen wollen; dem ich noch Berbindlichkeit habe, wenn - 


a 


es auch nur die wäre, daB feine Bücjterftimme " 


noch meines Namens fchonen wollen. 


nicht bloß ats Polemiler, fondern als rechtfchaffener 


‚Doch, wie geſagt, ich ſuche, bloß durch meine 


Vreunde eben fo wenig zu gewinnen, als ich möchte, - 
daß fie duch) mich. verlieren ſollten. 


Alfo nur, Ehrwürdiger Mann! Ich erfuche 
Sie, die Güte gu haben, nachftehende Kleinigkeit 
-in einige Überlegung zu ziehen. Beſonders aber 
bringe ich darauf, ſich über die beigefügte Bitte 


Mann und Get auf das balbigfte zu ertlaren. 2 


= 


ie Darasel 


Ein ae tätiger König eines großen, gr 
- sen Reiches Hatte in feiner Hauptſtadt einen Pa⸗ 
laſt von ganz unermeßlichem umange / von ganz 
beſonderer Architektur. | 





uUnermeßlichen war der umfang, weil er in fe. 
bem alle um Ti; verfammelt hatte, die er als Ger 
hülfen oder Werkzeuge feiner Regierung brauchte. 

Sonderbar war die Architektur: denn fie ſtritt 
ſo ziemlich mit allen angenommenen Regeln; aber“ 
fie gefiel doch, und entſprach dcch. 
Sie gefiel: vornehmlich durch die Bewunderung, 
welche Einfalt und Größe erregen, wenn ſie Reich⸗ 


thum und Schmuck mehr zu verachten als zu ent⸗ | 5 


behren fcheinen. _. 

Sie entſprach: durch Dauer und Bequemlich⸗ 
keit. Der ganze Palaſt ſtand nach vielen, vielen 
Zahren noch in eben der Reinlichkeit und Vollſtän- 
digkeit da, mit welcher die Baumeiſter die. legte 
Hand angelegt hatten: von außen ein wenig unver⸗ 
ſtandui von innen überall Licht und Zuſammenhang. 
Was Kenner von Architektur ſeyn wollte, ward 

beſonders durch die Außenſeiten beleidigt, welche mit 
wenig hin und her zerftreuten, großen und Kleinen, - 
. tunden und viereckten Fenſtern unterbrochen waren; 
dafür aber deſto mehr Thüren und Thore von man⸗ 
cherlei Form und Größe hatten. 


Man begriff nicht, wie durch fo wenige Fen- 


ſter in ſo viele Gemächer genugſames Licht kommen 
könne. Denn daß die vornehmſten derſelben ihr Licht 
von oben empfingen, wollte den Wenigſten zu Sinne. 

. Man. begriff nicht, wozu fo viele und vielerlei 
Eingänge nöthig wären, da ein großes Portal auf 
ieder Seite ie wohl ſchiclicher wöðxe NR nr 
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ern vadurch ein nachtheiliges Licht möchte fallen Lf- 
‚fen, daß er-der Welt erzählt,. er ftehe, oder babe 
mit ihm in eier von den genaueren Verbindungen 
‚geftanden,. welche bie Welt FZreundſchaft zu nennen 
gewohnt iſt. ¶ 


Mahn Freund zu nennen, ber mir mit Berbind- 


lichkeit zuvorgekommen iſt; - den ich auf einer Seite 


Denn berechtigt wäre id) es allerding einen 


habe kennen lernen, von welcher ihn viele nicht ken⸗ 


es auch nur die wäre, daß feine Büchterftimme 


noch meines Namens fchonen wollen. 
Doch, wie gefagt, ich ſuche, bloß durch meine 


Sie, die Güte zu haben, nachftehende Kleinigkeit 
in einige Überlegung zu ziehen. Vefonders aber 
dringe ich darauf, ſich über die beigefügte Bitte 


nen wollen; dem ich noch Verbindlichkeit habe, wenn 


J Freunde, eben ſo wenig zu gewinnen, als ich möchte, 
daß ſie durch mich verlieren ſollten. J 
Alſo nur, Ehrwürdiger Mann! Ich erſuche 


nicht bloß als Polemiker, ſondern als rechtſchaffener 
Dann und d Cyrit auf das baldigſte zu erflüren; 2. 


Die Daraben. . 
Ein weifer, thätigee König eined großen, gro⸗ 
ßen Reiches Hatte in feiner Hauptſtadt einen Pax 


laſt von. ganz unermeßlichem Umfange, don ganz 
anderer Architeltur. 





j Unermeßlich war der Umfang, weil er in fl- 
bem alle um Ti; verfammelt hatte, Die er als Ge⸗ 
Hülfen oder Werkzeuge feiner Regierung brauchte. 


Sonderbar war die Architektur: denn fie fritt 
fo ziemlich mit allen angenommenen Regeln; aber ' 


fie gefiel doch, und entſprach Do. 

Sie gefiel: vornehmlich durch die Bewunderung; 
welche Einfalt und Größe erregen, wenn fie Reich: 
thum und Schmud mehr zu verachten als zu ent⸗ 
behren ſcheinen. 

Sie entſprach: durch Dauer und Bequemlich⸗ 
keit. Der ganze Palaſt ſtand nach vielen, vielen 
Zahren noch in eben der Reinlichkeit und Vollſtän- 
digkeit da, mit welcher die Baumeiſter die. legte - 
. Hand angelegt hatten: von außen ein wenig unger- 
Rändlich; von innen überall Eicht und Zuſammenhang. 

Was Kenner von Architektur feyn wollte, ward 
| beſonders durch die Anßenfeiten beleidigt, welche mit 
wenig hin und her zerftreuten, großen und Kleinen, - 
. tunden' und viereckten Fenſtern unterbrochen waren; 
dafür aber deſto mehr Thüren und Thore von mans 
cherlei Form und Größe hatten. 


Man begriff nicht, - wie ducch fo wenige Zen - 


fter in fo viele Gemächer genugfames Licht kommen 
Tonne. Denn daß die vornehmften derfelben ihr Licht 
‚von oben empfingen, wollte den Wenigften zu Sinne. 

. Man. begriff nicht, wozu fo viele und vielerlei 
. Eingänge nöthig wären, "da ein großes Portal auf 
‚jeder Seite ja wohl ſchicklicher wire, uU Can Qr 
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Dienſte thun würde. Denn daß durch die mehreren 
Meinen Eingange ein jeder, der in den Palaſt ges. 
fen würde, auf dem kürzeſten und unfehldarften 


Wege gerade dahin gelangen: folle, wo man feiner 


bedürfe, wollte den. Wenigften zu Sinne. 
-Und_ fo entftand unter den vermeinten, Kennen 


a 
er 


mancherlei Streit, den gemeiniglich diejenigen am 
hisigſten führten, die von dem Innern des Pala⸗ 
ſtes viel zu ſehen, die wenigſte Gelegenheit gehabt 


R hatten. Nr 

Auch war: da Etwas, wovon man bei dem er⸗ 
ſten Anblicke geglaubt hätte, daß es den Streit 
. nothwendig ſehr leicht und kurz machen müſſe; was 


ihn aber gerade am meiſten verwickelte, was ihm 


gerade zur hartnäckigſten Fortfegung die reichfte Nah⸗ 
rung verfchaffte. Man glaubte nämlich verfchiedene 


‚alte Grundriſſe zu haben, die fich von den erſten . 
Baumeiſtern des Palaftes herfchreiben ‚folltens und 


diefe Grundriſſe fanden ſich mit Worten und Zeichen 


. „bemerkt, deven Sprache und Eharakteriſtit fo: gut 
als verloren war. 


Ein jeder erklärte fih daher. dieſe Worte und | 


Zeichen nach eigenem- Gefallen, Ein jeder feste fich 


daher aus diefen alten Grundriffen einen beliebigen - 





neuen zufammen, für welchen neuen nicht felten dies 


fer und jener ſich fo hinreißen ließ, daB er nicht 


allein felbft darauf ſchwor, ſondern auch andere dar⸗ 


auf zu fhwören, bald bevedte, bald zwang. 


N 





| wur Werige ſu ſagten Was gepen ung sure Grund⸗ 
eiffe om? Diefer oder ein anderer: fie find uns. . 


alle gleich... Genug, daß wir jeden Augenblick ex: 
fahren, daß. die 'gütigfte Weisheit den-ganzen Pa- 


laſt erfüllt, und daß fi) aus ihm nichts ,. als Schön 
‚heit und Ordnung und Wohlſtaud auf das ganze wu 


Land verbreitet,“ 


Cie kamen oft. ſchlecht an, dieſe Wenigen ! u 


Denn wenn ſi ſie lachenden Muths manchmal einen von 
den befonderen Grundriſſen ein wenig näher beleuch⸗ 
teten, ſo wurden fie von denen, welche auf dieſen 


Grundriß geſchworen hatten, für Mordbronner des 


Dalaftes felbft ausgefchrieen. N 
Aber fie kehrten ſich daran nicht, und wurden 
gerade dadurch am geſchickteſten, denjenigen zuge⸗ 
fellt zu werden, die innerhalb des Palaſtes arbeis 


‚teten, und weder Zeit noch Luft hatten, ſich in 


"Streitigkeiten zu mengen, die für, fie Feine waren. 
Einsmals, als der Streit über die Grundriffe 


nicht ſowohl beigelegt, als eingefehlummert war, — — 
‘ einsmald um Mitternacht erſcholl plötzlich die Stimme 


der. Wächter: Feuer! Fouer in dem Palafte! 


Und was geſchah? Da fuhr jeder. von feinem 


N 


gager- aufs umd jeder, als wäre das; Feuer nicht 


im dem _Palafte, fondern in feinem eigenen Haufe, - 
lief nad) dem Koftbarften, wad er zu haben glaubte, 


— nad feinem Grundriſſe. „Laßt uns den nur 


retten! dachte jeder. Der Palaſt kann dort night 


eigentlicher verbrennen, als ex. hier Kehl“ 
un . vo un 
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And ſo lief ein jeder. mit feinem Grundriffe auf 


= die Straße, wo, anftatt dem Palafte zu Hülfe zu 


eilen, einer dem andern es vorher in feinem Grund: 


riſſe zeigen wollte,. wo der Palaſt vermuthlich brenne, 


„Sieh, Nadfbar!: Hier brennt er! Hier ift dem 
‚Zeuer am beften beizukommen. — Oder hier viel- 
mehr, Nachbar; hier] - — Bo denkt ihr beide bin? 


Er brennt Hier! — Was hätte ed für-Noth, wenn 


er da brennte? Aber er brennt gewiß hier! — 
Löſch ihn hier, wer da will. Ich löſch ihm hier 


r 


nicht. — Und ich bier nicht! — Und ich hier 1 


Über diefe gefchäftigen Zänter hätte er denn 


auch wirklich abbrennen können, der-Palaft, wenn 


er gebrannt hätte, — Aber die erſchrockenen Wäch⸗ 


ter hatten ein Nordlicht für eine genersbruntt ge⸗ 


halten. 


a TEN 
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‚Die Bitte 


‚Ein anderes ift ein Paftor, ein auderes ein Bi- 


bliothekar So verſchieden klingen ihre Benennun⸗ 


gen nicht, als verſchieden ihre Pflichten und Oblie⸗ 


genheiten ſind. 


z Überhaupt denke ich, der Paſtor und Bibliothe⸗ | 
kar verhalten fich gegen einander, wie der Bchäfer 


und der Kräuterkenner. 


Der Kräuterkenner durchiert Berg und- Thal, — 


durchſpahet Wald und Wieſe, um ein \ Rehutigen : 


* 
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aufzafinden, dem Linneus noch keicken Namen ge⸗ 
geben hat. "Wie herzlich freut er ſich, wenn er eins 
findet! Wie unbeliimmert ift er, ob Diefes neue "- 
Kräutchen giftig ift, oder nicht! Er denkt, wenn 
Gifte auch nicht -nüglich find — (und wer fagt e& - 
denn, daß fie nicht nüglich wären?) — fo iſt es 
doch nützlich, daß die Gifte bekaunt ſind. 
Aber der Schäfer kennt nur die Kräuter feinet - 
” Slur, und. fchäst und pflegt nur. diejenigen Kräuter,. 
"tie feinen Schafen die angenehmften und auträglich- 
- Anand 
& auch wir, ehrwürdiger Mann! — Ich bin | 
Auffeher von Bücherfchägen; und möchte nicht gern 
‚der Hund feyn, der das Hen bewacht: ob ich on --- 
freilich auch nicht der Stallknecht ſeyn mag, der je⸗ 
dem hungrigen Pferde das Heu in die Raufe trägt: 
Wenn ich nun unter den mir anvertrauten Schätzen 
etwas finde, ‚von dem-ich glaube, daß es nicht be⸗ 
kannt iſt: ſo zeige ich es an. Fürs erſte in unſeren 
Katalogen; und dann nach und nach, ſo wie ich 
lerne, daß es dieſe oder jene Lücke füllen, dieſes 
| „ oder jenes berichtigen hilft, auch öffentlich: und 
vin ganz gleichgültig. dabei, ob es Diefer für wich- 
tig, oder jener für unwichtig erflärt, ob es dem. 
‚einen frommt, oder Dem andern ſchadet. Nüslih 
und. verderblich find eben fo relative Vegriffe, ale 
groß und_ Mein. . nn 
Sie hingegen, - Ehrwürdiger Mann! "würdigen 
alle litterariſche Schäge nur nach dew Sina , we 
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fie auf Ihre Gemeinde haben können, und wollen “ 
lieber zu beſorglich als zu fahrläfſſig ſeyn. Was 
. geht es Sie an, ob etwas. bekannt ‚ober nicht be⸗ 
kannt iſt, wenn es nur Einen auch von den Klein⸗ 
ſten ärgern könnte, bie Ihrer geiſtlichen Aufficht 
anvertraut ſind. 
Mkeecht gut! Ich lobe Sie darum, Ehrwürdi⸗ 
| - ger Maun! Aber weil ih Sie lobe, daß Sie Ihre 
0 Pflicht thun: fo fchelten. Sie mid nicht, daß ich 
8 bie, meinige time; — ‚oder, welches einerlei iſt, zu 
{hun glaube. _ 

Sie wiirden vor, Ihrer Todesſtunde zittern, wenn”- 
‚Sie an der Bekanntmachung der bewußten Zrag: 
mente‘den geringfen Antheil hätten. — Ich werde 

„vielleicht in: meiner Zodesftunde zittern, aber vor . 
=... meiner Todesſtunde werde ich nie zittern. Am aller⸗ 
wenigſten deßwegen, daß ich gethan habe, was vers 
ſtändige Ehriften jest wünfchen, daß e& die alten. 
| Bibliothekare zu Alexandria, zu Gäſarea, zu Con⸗ 
1, ſtantinopel, mit den Schriften des Celſus, des - 
Fronto, des Porphyrius, wenn fie es hätten’ 
thun Eönnen, möchten gethan haben, Um die Schrif: 
| ten des letztern, fagt ein Mann, der ſich auf foldye 
J Dinge verſteht, gäbe jetzt mancher Freund der Re 
| ‚ligion gern einen frommen -Kicchenvater Hin. ° 
| Und Ah hoffe fa nicht, Ehrwürdiger Ham, | 
daß Sie fagen werben: „jene alten Feinde der Mex 
liuigion Hätten es allerdings verdient, daß ihre Schrife 
ten ſorgſaltiger w wãren aufbehalten worder. Aber wozu 
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der Reueren ihre aufbewahren, die nach. fiebzchn- 


bradert Jahren doch nichts Neues ſagen könnten ?' 


Wer weiß das, ohne fie gehört zu haben? Mer 
von unferen" Nachkommen glaubt das, ohne ed zu 


fehen? Dazu bin ich der feften Meinung, daß Melt. - 
. und Chriftenthum noch fo lange ftehen werden, daB 


in Betracht der Religion die Schriftfteller der erſten 
Zweitauſend Jahre nach Chrifti Geburt der Welt 


eben. fo wichtig feyn werden, als, uns jegt die 


Schriftſteller der erften Sweipundert Jahre find. 


Des Ehriſtenthum geht "feinen ewigen allmäli⸗ ur 


gen Schritt: und VBerfinfterungen bringen die Pla: 


neten aus ihrer Bahn. nicht, Über die Selten des | i 


Chriſtenthums find die Phaſes deffelben, die fich 
nicht anderd erhalten können, ald durch Stodung 
der ganzen Natur, wenn Gonne. und Planet und 
Betrachter auf dem nämlichen Punkte verharren. 


Goott bewahre und vor diefer fehrecklichen Stodung! 


Alſo, Ehrwürdiger Mann: mißbilligen Sit 28 
menigftens weniger hart, daß ich ehrlich genug ges 
weſen, eben ſowohl ſehr unchriftliche Fragmente, | 
als eine ſehr chriſtliche Schrift des Berengarius, 
von ihrem Untergange zw retten und an das bicht 
‚zu. bringen. _ | 

Doc das iſt die Bitte noch nicht, ahnehrdige 
Mann, die ic Ihnen zy thun habe. Ich bitte von 

gewiſſen Leuten nichts, was ich nicht allenfalls auch 


Recht bitte, von ihnen zu fordern.’ ur: ur RT 
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> Bitte allninge innen Cie’ es, halten, wie Ei 
wollen. ‘ 
Sondern meine eigentliche Witte iſt der Att, daß 
&ie die Gewährung derfelben mie nicht wohl verweis 
gern Tonnen. Cie haben mic Unrecht gethan; und 
einem ehrlichen Manne ift nichts angelegener, als 
Unrecht, welches er nicht thun wollen und doch ger 
than, wieder gut zu machen. 
Es beſteht aber dieſes mir gngefügte Unrecht 
” Darin, daß Sie eine von mir gefchriebene Stelle 
Hanz wider ihren Zufammenhang zu commentiren, 
das Unglück gehabt. - Ihr Kopf war eben wärmer; 
als Helle. Ich-erfläre mich an einem Gleichniffe. 
Wenn ein Fuhrmann, der in einem’ grundlofen 
Wege. mit feinem ſchwerbeladenen Bagen feſtgefah⸗· 
ven, nach mancherlei vergeblichen Verſuchen, ſich 
los zu arbeiten, endlich ſagt, wenn alle Stränge 
reißen, ſo muß ich abladen: wäre es billig, 
zZugs dieſer feiner Rede zu ſchließen, daß er gern abs 
Inden wollen, daß er mit Zleiß die ſchwächſten 
mürbeften @tränge vorgebunden, um mit guter Ark - 
abladen zu dürfen? Wäre der Wefrachter nicht ums 
gerecht, Der aus diefem Grunde die Bergütung als 
les Schadens, felbft alles innern von aufen un⸗ 
merllichen Schadens, an welchem eben ſowohl ber 
Einpacker Schuld koönnte gehabt beben, von dem 
Fuhrmanne verlangen wollte ? - 
Diefer- Zuhrmann bin ich: biefer Defrachter ſind 
Sie, Ehrwürdiger Mann. Ich habe gefagt, wenn 
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"man auch nicht im Stande ſeyn ſellte, alle die Gin; | 


würfe zu heben, welche die" Vernunft gegen. die Bi⸗ 
bei zu machen, fo gefhäftig iſt: fo bliebe dennoch 
die Religion in den Herzen derjenigen Chriſten 
anverrückt und unverkümmert, welche ein’ inneres 


Gefüuhl von den weſentlichen Wahrheiten derſelben 


ns haben. Diefes zu unterſtützen, [chrieb ich 
“die Stelle nieder, die eine fo unmilde Ausdehnung 


von Ihnen erdulden müffen. Ich fol-und maß ges 


fagt haben, daß auf die Einwürfe gegen die Bibel 
ſich ſchlechterdings nichts antworten lafie; daß es 
nur umſonſt ſey, darauf antworten zu wollen. Ich 


ſoll und muß die legte. unfehlbare Zuflucht des Chri⸗ 
ften dem Theologen, je eher jo lieber zu nehmen, _ 


angerathen haben, damit ein ſchwacher, aber groß⸗ 
ſprecheriſcher Seind defto eher das Feld behaupten 
könne. 

Das iſt nicht die wahre Vorſtellung meiner Ge⸗ 
en Eprwürdiger Mann. Gleichwohl, kann es 
- bei Ihnen auch nicht Borf as gewefen feyn, ‚eine 


fo falſche Vorſtellung meiner Gedanken zu machen. 


Sie waren, in Zuverſicht auf Ihre gute Sache, die 
Sie auch von mir angegriffen zu ſeyn vermeinten, 
zu haſtig: Sie übereilten ſich. 

Ehrwürdiger Mann! die ſich am leichteſten uüber⸗ 
- eilen, find nicht die ſchlechteſten Menſchen. Denn 
fe find größtentheils eben fo fertig, r ihre überei⸗ 
lung zu bekennen; und eingeſtandene übereilung iſt 
oft lehrreicher, als kalte überdadite en 
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LBGonach erwarte ich denn auch von Ihnen, ea 
würdiger Mann, daß Sie, in einem deronächſten 
Stücke Ihrer freiwilligen Beiträgé, eine fo 
gut als freiwillige. Erklärung zu thun, nicht erman= 
geln werden; des Inhalts: daß allerdings noch 
ein gewiſſer Geſichtspunkt übrig ſey, im welchem⸗ 
meine vo Ihnen angegriffene Stelle ſehr unſchul⸗ 
dig erſcheine; daß Sie diefen Geſichtspunkt überfe-. 
hen; daß Sie weiter keine Urſache haben, diefen, 
überfehenen Gefichtöpuntt, . nachdem Sie von mir - 
"darauf geführt worden, nicht für den gu halten, 
— auf welchen ich hier gearbeitet, ..: \ 
J Nur eine ſolche Erklärung kann dem Verdachke , 
on Einhalt thun, den Sie, Ehrwürdiger Mann, über 
meine Abſichten verbreiten zu wollen ſcheinen. Nur 
nad einer folchen Erklärung darf ich auf das wieder , 
begierig ſeyn, was Ihnen ferner gegen mich zu er⸗ 
innern, gefallen möchte. Ohne eine ſolche Ertl 
xung aber, Ehrwürdiger Mann, muß ich Sie ſchrei⸗ 
ben laffen, — fo wie ih Sie predigen laſſe. 
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Das asfanunssfareisen. | 


0 Mein "Here. Paſtot! | J 
| - Mit: vorflehenden friedlichen Blättern glaubte 
ich von Ihnen abzukommen; und ſchon freute ich 
mich in Gedanken auf den freiwilligen Beitrag, 
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J in elchen · Ihre heilige Fauſt das weimge wanlr 


wieder über mich ſchwenken würde, 


— Indeß aber entweder mich die Preffe, oder ih f i 
die: Preſſe nicht genugfam ‚fördern konnte, erhalte 

‚ih das 61.— 6öfte, Stiück beſagter Beiträge ı u 
‚and bin wie vernichtet! Ä 


Das hat der nämliche Ham geſchrieben? Bir 


fol die Nachwelt, auf welche. die. freiwilligen. 
. Beiträge doch ganz gewiß kommen werden, einen 
fo. plöglichen Sprung: von Weiß auf Schwarz fi 


erklären? — „Goeze, wird die Radwelt fügen, ” 


Goeze wäre der Mann geweſen, der in Einem 


Athem gegen einen und eben ‚denfelben Schriftfteler 


ſauerſüße Kofhplimente zwifchen den Zähnen mur- 
meln, und aus vollem Halfe laute Berldumdungen 

ausſtoßen können? Er hätte zugleich die Kage und 
den Eber gefpielt? Pie Katze, die um den heißen 


Brei geht; und den Eher, der blind auf den Spieß. 


renstt? Das ift unglaublich! In dem Söften Btüde 
ift fein Eifer noch. fo gemägigt, noch fo. ganz ano: | 


nymiſch; er nennt weder Sad noch Efel, "auf die - 


fein Stecken zufchlägt: und: guf einmal im 61ſten 
Stücke ift Leffing namentlich hinten und vorne; 
muß Leſfing namentlich geknippen werden, ſo oft 


ee den Krampf in feine. orthodoren Finger bekommt? 


Dort will. er das Waſſer kaum regen; und hier, 
Plumps! Das tft unbegreiflich! Nothwendig müf- 
fen alfo zwiſchen dem 5öften und Giften Stücke die. _ 
ſer koſtbaren Blätter, wie wir fie at gen, Tr 
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diejenigen: verloren gegangen feon, die und deſe | 


. - Plumps erklären würden.” 


Sp wird die Nachwelt fagen, Herr. Paſtor! 
Doch was kümmert Uns die Nachwelt, Herr Paſtor, 
die vielleicht auch fo nicht fagen wird!. Genug 

. Sit wiffen felbft am beften, wie fehr fich Die Nach: - 
welt irven würde; und Ich berühre dieſe Saite bloß, ° 
um es bei der jegtlebenden Welt — verfteht fi, 
. der Welt, die wie Beide füllen, — zu entſchuldi⸗ 
gen, falls auch mein Ton, den ich mir künftig mit 
dem Heren Paſtor Goeze erlauben dürfte, ihre von 
denm allzuviel abzuweichen feheinen ſollte, den ich 
noch bisher anzugeben, für ſchicklicher gehalten, 
Deun währlih, Here Paftor, det zubringlichen 
Griffe, mit welchen Sie an mich fegen, werden. 
allmählig zu viel! Erwarten Sie nicht, daß ich ſie 
Ihnen alle vorrechne: eö wilrde Sie tiseln, wenn 
Sie fühen,. daß ich ale gefühlt habe. - Ich will 
I hmen, nur fagen, was daraus kommen wird, 
Ich will ſchlechterdings von Ihnen nicht als der 
Dann verfchrieen. werden, ber es mit ber Lutheri⸗ 
efchen Kirche weniger. gut meint, als Sie. Denn 
ich bin mir bewußt, daß ich es weit beffer mit ihr 
- meine, als der, welcher uns jede zärtliche Empfin⸗ 
. dung für fein einträgliches Paſtorat, oder dergleis 
chen, lieber für heiligen Eifer um die Sache Got⸗ 
tes einſchwatzen möchte. J 
Sie, Herr Paſtor, Sie, pätten den allerge⸗ 
ringſten Zunken Gathemichen Geiſtes? — Sie? der 7 
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-&ie auch nicht einmal Luthers Entf zu über: ” 
ſehen, im Stande find? — Sie? der Sie mit 
ſtillſchweigendem Beifall, von ungewafchenen, auch 
"wohl. treulofen Händen, die Seite des Lutherifchen 
. Gebäudes, die ein wenig geſunken war, weit über 
den Waſſerpaß hinaus fchrauben laſſen? — Sie? 
der Sie den ehrlichen Mann, der freilich ungebeten, — 
aber doch aufrichtig, den Männern bei der Schraube 
zuruft: Schraubt dert nicht weiter, damit dad Ge: 
bäude nicht hier. ffürze! — der Sie diefen egelichen 
Mann mit Steinen verfolgen? | 

-» Und warum? — Weil. diefer” ehrliche Mann 
zugleich den ſchriftlich gegebenen Rath eines unge⸗ 

nanuten Baumeiſters, ‚Das: Gebäude lieber ganz ab⸗ 
zutragen, — gebilligt? unterflügt? andführen wol- — 
. In? auszuführen angefangen? — Nicht do! — 

nme nicht unterfchlagen zu Dürfen, geglaubt. 

u O sancia simplicitas! — ber noch bin ich 
nicht da, Herr Paſtor, wo der. gute Mann, der 
dieſes ausrief, nur noch dieſes ausrufen konnte. — 

Erſt fol und hören, erſt ſoll über uns urtheilen, 

wer hören und urtheilen Tann und will! 

O daß Er es könnte, Er, den ich. am liebſten 
zu meinem Richter haben möchte! — Luther, dual 

“großer, verkannter Mann! Und von niemanden 
"mehr verkannt, ald von den furzſichtigen Starrköp⸗ 
fen, die, deine Pantoffeln im der Hand, den v rn 

dir gebahnten Weg, fehreiend, aber gleichgiiltig, da⸗ 

_ her ſchlendern! — Du haft und von dem Anar er 
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Zradition erlöſt: wer erlöſt uns von dem unerträg⸗ 
Uichern Joche des Buchſtabens! Wer bringt ung 
„— enblich ein Ghriſtenthum, wie du es jest lehren 
wuürdeſt; wie es Lvriſtus ſelbſt lehren würdet 
Bu 
. Aber ich vergeffe- wi; und würde nach, mehr 
J Sie vergeſſen ‚, Gere Paſtor, wenn ich ‚ auf-eine 
"dergleichen Außerung, "Ihnen vertraulich. zufpräche:. 
u Here Paftor,. bis dahin, was weder Sie, noch ich, 
. erleben. werden; bis dahin, was aber gewiß fommt, 
gewiß! gewiß! — wäre es nicht beffee, unſeres 
Gleichen fchwiegen? unſeres Gleichen verhielten ſich 
nur gang leidend? Was einer von Und zurück hal⸗ 
. ten will, möchte der. andere übereilen: ſo daB der 
eine mehr die Abfichten des andern beförderte, als 
feine eigenen. - Wie wäre es, Herr Paftor, wenn 
. ‚wir den Strauß; den ich noch mit. Ihnen auszufech⸗ 2: 
x gen habe, ben erſten und legten ſeyn ließen? Ich 
bin bereit, kein Wort weiter mit Ihnen zu verlie⸗ 
ren, als was ich ſchon verloren habe. | 
Doch nein; das ‚werden Sie nicht wollen. 
Goeze hat'noch keinem feiner Gegner. das letzte 
. Wort gelaffen;. ob er fich gleich immer das erfte: 
genommen. Er wird, was ich zw. meiner Berthei: _ 
J digung ſagen müffen, als Angriff betrachten, Denn _ 
der Zummelplag des feligen Ziegra muß ihm nicht: 
' vergebens nun ganz angeflorben feyn. — 
Ich beklage: denn ſehen Sie, Herr aſtot, 
es wird mir unmöglich ſeyn, nicht gegen Ihren 


un 


.r 





. 5 r * IN 
. ' ⸗ —— 
rn / 
ET ze 
, 5 oo. Bu \ . 


nn bo —n 5 „ - 


Stache⸗ zu Löden, und die gurchen, furchte ich, 


die Sie auf dem Acker Gottes mic mit aller Ger J 





walt wollen ziehen laſſen, werden immer krümmer 


and krümmer werden. 

Nicht zwar, daß ich Ihnen: jede hamiſche Ka 
feielang; ; jeden, wenn Gott will, giftigen Biß; 
jeden komiſchen Ausbruch. Ihres tragifchen Mitleids; 
jeden knirſchenden Seufzer, ber es befeufzt ‚nur ein 


Seufzer zu ſeyn; jede pfllichtſchuldige Paſtoralver _ - 


hetzung der weltlichen Obrigkeit, womit Sie gegen 
mich von nun an Ihre freiwilligen Beiträge ſpicken 
and würgen werden; aufmugen, ‚oder, wenn ich 


auch könnte, verwehren wollte.” Co unbillig bin ih N 


: nicht, daß ich von Einem Vogel in der Welt eine 
‚einzige andere Feder verlangen ſollte, als er J 
Auch haben dieſerlei Ph armaka ihren Credit längſt 
verloren. 

Sondern nur Eins werde ich nicht aushalten 
köonnen: Ihren Stolz nicht, der einem Jeden "Ber: 
nunft und Gelehrſamkeit abfpricht, welcher Ver: 
 Munft und Gelehrſamkeit anders braucht , als Sie, 
Beſonders wird alle meine Galle rege werden, wenn 


Sie meinen Ungenanuten, den Sie nur noch aus 


unzuſammenhängenden Bruchſtücken kennen, ſo ſchü⸗ 
lerhaft und bubenmäßig zu behandeln fortfahren, 
"Denn Mann gegen Dann — nicht Sache gegen . 
Sache — zu Thägen: fo war. diefer Ungenannte 
des Gewichtö 7 daß in aller Art von Gelehrfamteit, 


. fieben Goeze nicht ein Siebentheil yon ia ne 
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y mwägen vermögend find.- Das glauben Sie mir indep, 
Ders Paſtor, auf mein Bort. i 
. Und ſoͤnach -meine.ritterliche Abfage nur kurz. 
Schreiben Sie, Herr Paſtor, und laffeh Sie 
ſchreiben, fo viel das Zeug halten will: ih 
fhreibe auch. Wenn ich Ihren in dem ges 
-ringften Dinge, was mid oder meinen Un— 
»genannten angeht, Recht laffe, wo Sie nicht 
Recht haben: dann kann ich die Feder nicht 
mehr rühren. 
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Bthige Antwort 
auf eine 


ſehr unnöthige Frage 
Des 
dem vauptwoſor Soene in Hamburg, 
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Enbdlich ſcheint der Herr Hauptpaſtor Goeze, nach 
fo langem ürgerlichen Aufheben, welches nur bei | 
der ſchlechteſten Art von. Klöpffechtern im Gebrauch 
iſt, zur Klinge kommen und bei der Klinge bleiben 
zu wollen. | 
Wenigſtens äußert ee nun, *) daß er auf den 
Punkt, über welchen er mit mir ſtreite — u 
56 die chriſtliche Religion beſtehen — 
könne, wenn auch die Bibel völlig ver⸗— 


5) Leſſings Schwuchen. Bweites Stud. Ss.“ 


/ \ 


1 i Son 
m. 


foren ginge,- wenn fie fon längft ver⸗ 
Ioten gegangen wäre, wenn fie niemals 
geweſen wäre?“ — 
ſich ſoſort weiter gehörig einlaſſen wolle, ſobald ich | 
eine heſtimmte Erklärung "wiirde von mir gegeben 


haben, was für.eine Religion ih unter der 


chriſtlichen Religion verſtehe. 


Wenn ich mich weniger rein wüßte, wer könnte 
- mir ed verdenken, wenn ich mich dieſer Anforderung, 
‚die eine wahre Calumnie enthält, aus eben dem - 


Grunde weigerte, aus weldem Er, ſich einer weit 
weniger verfänglichen Anforderung von mir, zu ent⸗ 
ziehen für gut findet. Er ſagt nämlich: ) „der. 


Bibliothekar in Wolfenbüttel habe dem 
Hauptpaſtor in Hamburg nichts zu befehlen.“ 
Sehr wahr! Aber was hat denn der Hauptpaſtor 
- in Hamburg dem Bibliothekar in’ Wolfenbüttel zu. 
_ defeplen, daß er ihn öffentlich worladen darf, auf 
-, eine Frage zu antworten, bie vorausfegt ı daB er 


— befriedigend nicht darauf antworten könne? 


—8* 


— — 


Doch der Bibliothekar will es ſo genau nicht. 


"nehmen. Denn der Bibliothekar, wie gefagt, „weiß 


— 


ſich rein, und muß herzlich lachen, wenn der Haäupt⸗ 
paſtor verſichert zu ſeyn vorgiebt, **) „daß ich, wenn 


ich voraus hätte fehen können, daß die Controvers 


dieſen Lauf nehmen werde, mich wohl gehütet ha⸗ 
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ben würde mich ſo frühzeitig zu verrathen, und die 
wahren Gedanken ‚meines Herzens zu offenbaren.” 


Ich habe nichts mehr gewünſcht, als das; und 
es ſoll ſich gleich zeigen, wer von uns beiden, ob, 


der Hauptpaſtor oder der Blbliothekar mit der ln 
I. gern Naſe nun abziehen wid, — 
Denn kurz: ich autworte auf die vorgelegte 


Frage ſo beſtimmt, als nur ein Meñſch von mir 
verlangen tanz. daß ich unter der ehriftlichen Roli⸗ 


| gion alle diejenigen Glaubenslehren verſtehe, welche 
in den Symbolis der erſten vier Jahrhunderte der 
qhriſtlichen Kirche enthalten find. 

Damit ſich der Herr Hauptpaſtor auch feine . 
Bhiftenfhe. Zale Hier träumen laſſe, ſetze ichh 
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hinzu, daß ich fogar das-fogenannte Symbolum der . - 


Apoftel, und das Symbolum des Athanafius mit - 


darunter begreifen wil, ob es ſchon ausgemacht iR 


. daß dieſe zu jenen gar nicht gehören. 
u Bei dieſer Erklärung könnte ich. es bewenden. . 
laſſen, und dürfte ruhig abwarten, wie ber- Bat J 


Hauptpaſtor feinen Feldzug nunmehr weiter anzu: 
ftellen belichen ‚werde, "Denn nunmehr iſt es an 


ihm, zu beweiſen: 


1) warum nothwendig die in jenen Glaubensbe⸗ 
kenntuiſſen enthaltenen Lehren ſich verlieren 


müßten, wenn bie Bibel fich: verlöre; 


2) warum diefe Lehren langſt verloren gegangen 


ſeyn müßten, wen bie Bibel verloren gegen: 
„gen wäre; N Er 
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3) warum wir dieſe Lehren gar nicht wiſſen FR 


‚ten, wenn die Bibel niemald gewefen wäre. 


Doch ich will an unnothiger Verlängerung. uns 
ferer Streitigkeit nicht Schuld haben, ‚und füge da⸗ 
her folgende kurze Säge Hinzu, bei welchen mich 
der Herr Hauptpaftor jederzeit fefthalten kann. Rur - 


. muß. er mich bei Eeinem bderfelben cher feßßpalten 
- wollen, als bis er feinen Beweis geführt hat, Denn 


Apnft würde "offenbar eine gelehrte Streitigleit zu ei- 


. nem Inquiſitionsverhöre werden. Genug, daß er 
ungefähr daraus ſieht, was Ich im recessu habe, 
und worauf Er ſich gefaßt halten muß. 


8. 1. Der Inbegriff jener Glaubensbekenntniſſe 


dieß bei den alteſten Vätern. Regula ſidei. 


8. 2. Dieſe Regula fidej iſt nicht aus den 


Schriften des Neuen Teſtaments gezogen. 


$. 3. Dieſe Regula fidei war, ehe noch ein J 


einziges Buch des Neuen Zeſtaments exiſtirte. 


$. 4. Dieſe Regula fidei. iſt ſogar älter, als 
die Kirche. Denn die Abſicht, zu welcher; -die ' 


Anordnung, unter welcher eine Gemeinde zufammen- 
| gebracht wird, iſt ja wohl feüper, ald.die Gemeinde, 


$. 5. Mit diefer Regula fidei haben fich nicht 
allein die erften Chriften, bei Lebzeiten der Apoſtel, 
begnügt; _fondern auch-die nachfolgenden Chriſten 


der” ganzen erften vier Jahrhunderte haben fie für 
— volilommen hinlünguich zum Speiftenigume gehalten. 


&6 _Diefe Regula. fidei alfo ift der Fels, - 
auf welchen die Kirche Chriſti erbauet worden, und u 

. nicht die Schrift 

—8. 7. Dieſe Regula fidei iſt der Fels, auf 

J welchen die Kirche Ehriſti erbauet worden, und nicht | 
Petrus und deffen Nachfolger . 

8. 8. Die Schriften : bes Neuen Teſtaments, 
ſo wie ſie unſer jetziger Kanon enthält, find den 
erſteͤn Chriſten unbekannt geweſen, und die einzel- 
nen. Stücke, welche ſie ungefähr daraus kannten, 
haben bei ihnen nie in dem Anſehn geſtanden, in 
welchem ſie, bei einigen von Uns, nad Luthers 
Zeiten, ſtehen. | | 
7.89. Die Laien der erſten Kirche durften dieſe 
. einzelnen Stücke gar nicht einmal leſen; wenigſtens 
nicht ohne Erlaubniß des Presbyters leſen, der ſie 
„in Verwahrung hatte. \ 

$. 10. Es ward fogar den Laien, der erſten 
Kirche zu keinem geringen Verbrechen gerechnet, wenn 

fe dem: gefchriebenen Worte eines Apoftels mehr , 
glauben wollten, . als dem Iebenbigen Worte ihrs 
Biſchoffs. 
6. 11. Noch der Reguli fidei fd ſelbſt die 


l 


Fur 


Schriften der Apoftel beurtheilt worden. Nach ihrer 


mehrern Übereinftimmung mit der Regula fidei ift 
die Auswahl unter diefen Schriften gemacht worden; 
und nach Ihrer wenigern Übereinftimmung. mit ders 
ſelben find Schriften verworfen merken, | W 
Leſſing's Ihn 6. Vd. 
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Avpoſtel zu Berfaffern hatten, ‚ oder zu haben vorge 


geben wurden. 
8. 12. Die chriſtliche Religion ik: in den etften 


vier Jahrhunderten aus den Schriften des Neuen 
Teſtaments nie erwieſen, ſondern höchſtens nur bei⸗ 


laufig erläutert und: beſtätigt worden. 


$. 13. Der Beweis, daB die Apoſtel und Evan⸗ 


gelinen ihre Schriften in, der Abſicht geſchrieben, 


i Daß die chriſtliche Religion. ‚ganz und volflähdig dar: 
aus ‚gezogen und ermwiefen werben tönne, iſt nicht 


‘zu führen. 


F. 144. Der Beweis, vaß der ellige Geiſt 
durch feine Leitung es dennoch, ſelbſt ohne die Ab⸗ 


fit der Schriftſteller, fo geordnet und veganfaltet, 
ift noch. weniger zu führen, 


NB8. 15. Auf die unftreitig exwieſene Authentie 2 
der Regula fidei ift auch weit ficherer die Göttliche 
teit derfelben zur gründen, als man jegt auf die Au⸗ 

thentie der Neuteftamentlichen Schriften derſelben 
Inſpiration geiinden zu können vermeint;’ welches 
eden, um es beiläufig zu fagen, der Reugemwagte - 


- 


. 3 


Schritt ift, weldyer den Bibliothekar mit allen 


N neumodifchen Erweifen. dev Wahrheit der Heiftlichen | 


Relision fo unzufrieden. macht. u. 


8,16. Auch nicht einmal Ald authentifcher Son: : 
menter der geſammten Regula fidei find die Schrif- 
Aen der Apoſtel in den. erſten Jahrhanderten betrach⸗ 
/ 


tet worden.  - oe 


en 
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g. 17. Und dad war eben der Grund warum 


| die älteſte Kirche nie erlauben, wollte, daß ſich die 
Keter auf. die Schrift beriefen, 


Dad war eben der 


Grund, warum. fie durchaus mit feinem Keder aus 


der Schrift ſtreiten wollte. u 
8. 18. Der ganze. wahre Werth der apoſtoli-· 


ſchen Schriften, in Abſicht der Glaubenslehren, iſt 


kein anderer, als daß fie unter den Schriften der 


fr 


hriftlichen Lehrer oben an- ſtehen; daß ſie, ſofern fie 


"mit der ‚Regula fidei übereinſtimmen, die älteften. 


Belege berfelben, aber wicht die Quellen derfelben 
find. 


** 4 
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Ä Dieſe Sůtze habe ich aus eigener, ſorgftitigen— 
Eu meprmaligen. -Lefung der Kirchenväter der erften vier‘ 


Jahrhunderte ‚gefammelt; und ich bin. im Stände, 
mich“ 'mit dem gelehrteften Patriftifer darüber in die 


ſchärfſte Prüfung einzulaffen. Der Belefenfte Hatte 
in diefer Sache ‚nicht mehr Quellen, als ich. Der 


men kaun alſo auch nicht mehr wiffen, als ich; 


uuld es iſt gar nicht wahr, daß ſo tiefe and ausge⸗ 
| breitote Kenntniſſe erferdert werden, um in allen 
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g. 19; Das Meheere; was fie fiber die Regula 

dei enthalten, iſt, nach dem Geiſte der erſten vier 
Jahrhunderte, zur Seligkeit nicht nothwendig; kann 
wahr und nd ſeyn; kann ſo oder ſo verftanden Far 
u werden. 
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dielen Stüden auf den: Grund au twin, a | 
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muianche wohl. einbilden, und wanche die wu ven 
bereden möchten. 


Ich folte vielleicht noch etwas über die un⸗ | 


5 ſchädlichkeit dieſes meines Syſtems beifügen, und 


zugleich den- beſondern Nugen und Bortheil zeigen, 


den Die chriftliche Religion in Abficht ihrer jegigen 


Zeinde Davon zu: erwarten habe. Doc) dazu ‚wird _ 


-  „ mieder foruere Fortgang der Gontrowers ſchon noch 
BGelegenheit geben; befonderdö wenn ed dem Seren 


Hauptyaſtor gefallen ſollte, ſie von unſerer übrigen 
Kasbalgerei abzuſondern, und ohne Vermiſchung mit 


neuen Verläumdungen zu behandeln. , - _ 


Ihm dazu um fo viel mehr Luft zu machen 
habe ich mich in dieſem Bogen aller Gleichniſſe, al⸗ 
ler Bilder, aller Anſpielungen ſorgfältig enthalten; 


und bin es weiter zu thun erbötig, wenn er PA 
"eben der Präcifii ion und Simplicität in feinen Se 


genfügen bedienen will, . 


=. u 
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zuge» von: des Berfafers eigner- San. 
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| Zch habe öfter Gelegenheit gehabt, mi 
zu —e wie ſehr dieſes Merk: regula Edi 


‚umd diefe Bedeutung deffelben: auch, Männern unbes 


annt gewefen, densp ma in apa — 
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_ epefamet wůtte zutrauen follen. Aber freilich Kir 
chenväter lieſt man nicht mehr, und in Rechen: . 
‚berg Hierolexico reale fleht nichts davon. Selbſt Be or 
Suicer hat unter Kavwv die Bedeutung des Glan: | 
bensbekenntniſſes nicht, fondern hat die Stellen, bie 
.” dahin gehören, zu ber Bedeutung-der doctrina in _ 
_ „vexbo Dei tradita, seu in Scriptüris sacris com- | 
‚-ı prehensa gezogen. — Ich will nicht läugnen, daß u 
ed diefe Bedeutung auch bei fpäteren Vätern hate * 
z. E. bei dem Iſidorus Peluſiota. Aber ee  -. 
- hätte diefe unfere ganz fpecielle Bedeutung doch auch 
nicht ganz vergeffen ſollen. — Alſo Neuere konnten 
ſich gar nicht einbilden, „daß regula fidel etwas ' 
auders feyn Fünne, als analogia fidei; als jne m _ 
den fombolifchen. Büchern ihnen ſo viel empfohlene". 
norma, ad guam omnia- dogmata secundum 
änalogiam. fidei dijudicanda.” Es war ihnen gauz 
unmöglich. zu, glauben, _ daB es eina Höhere Richt: 
ſchnur habe geben können, nad welcher felbft diefes - _ 
veibum Dei ‘geprüft werden müffe;. ob fie "wohl 
. im Seunde dieſe vohere. Richtſchnur unwiffend uns. 
nehmen. .s x. 
Zuerſt pütte ihnen doch auch ſchon ihr Bing⸗ 
ham (Ilib. X. c. 13.), den fie dann und wann nach⸗ 
ſchlagen ſagen können, daß die formula. fidei, 
fonft Symbolum genannt, bei den älteften. Kiechen: = 
vutern vegula fidei heiße. : Die wenigen Beleaftel: - 
len, bie er anführt, wären leicht um. ein Großes u 
” vermehren, - Beſonders aber - wart, au u 
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. Daß der fleifige Mann and dem Auguſtin keine an - 


‚ fühet, bei welchem fpätern Kirchenvater gleichwohl 
noch fehr beträchtliche vorkommen. Die deutlichfte 
umd entſcheidendſte ift wohl Sermone VII. de Jamma .° 
-in rubo, Tom. V. p. 27. der Benedictiner: Aus⸗ 
gabe: „wir mögen gewiffe Stellen verftehen, wie 
. wir wollen, :non-tamen hec sentire debemus,.. 
-quod abhorret a regula- Kdei, retula veritatis.“ 
Die übrigen Stellen ſind 


1. Bu ‚Anfang einer feiner Anreden ad Che 


‚chumenoös deSymbolo, x. VI. p.399, Aceipite, . 


- Bü, regulam fidei, quod Symbolum dicitur. - 


2 


2. Sermone 186, de matali Domini ı.V. 
p- 616, Non ergo vobis aubrepat quorundam = > 
sentenitia minus attentorum in regulam fidei” 


et in soripturarum oracula divinarum,. 7 .'. 


3..Setmone 69. ibid. p. 242, Quomedo in- 
vocarunt in quem non crediderunt? ° Ideo 
primum Symbolum didicistis,. ubi est vogula . 
hdei vestrae brevis et grandis. 
4. Sermone 216. ibid. 663, nennt er das Sym- 
bolum: regulas ‚ quae ad sacramentuum fidei 


- pertinent. 


Eigen iſt es, welches ach beilaufig bemerke, daß 


eben derſelbe epptet, das 6 Symbolum dürfe nicht 
geſchrieben 


Sermone 213, ibid. p. 654. Nee, ut endem 
verba Symboli teneatis, ullo maodo debetis 


“ sesibene,“sed audiendo perdiscere; neo, cum. - 
- ’ - — — ” - 
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aidieeritis, 'scribere, sed, memoria gempir te- 
nere «et recolere, on I... ; 


"Und eben fo eigen ift die urſache, die er davon 
angiebt, weil Gott per prophetim praenuntians | 
testamentum novum ler. 31, 33, gefagt babe: 


„Hoc est‘ testamentum, guod ordinabo ijs post 
dies illos, dando legem nieam in mente eorum, 


“et iu-corde egrum scribam eam.“ — . Hujus rei 


significandae causa', audiendo symbolum, disci- 


-tur;. nec in tabulis vel in aliqua materia, sed 


"in corde geribitur. — Bor allen Dingen mußten: 


aud) die Competentes. daB Symbolum lernen und 
ſechs Tage darauf das Vater Unſer. Jenes muß⸗ 
ten fie täglich für fü ic) fleißig wiederholen. 


Run ift e8 aber ganz vorzüglich Zertallian, | 


‘der ſich dieſes Ausdrucks regula fidei bedient, über - 


den eine Lefer um fo weniger zweifelhaft fenn kön: . " 


nen, da er dad dadurch bezeichnete Ding fogleich 


„beifügt. So ſchreibt er cap. 13, de Praeseriptione: 


Regala est autem fidei, ut jam hic quid 


u defendamus , profiteamur, illa scilicet, qua 


creditur, Unum esse Deum etc. 


uUnd von eben diefer Tegula. hei, ſchreirt er 
an einem andern Orte (de velandis virginibus 


c. 1.), regula quidem fidei una omnino est, soln 


' 


immobilis et irfeformabilis credendi scilicet in 
‚unicum Deum Omnipotentem etc., wo nur der 


Aupang,. per. mis etiam — 


fi 


' 





Was er nun in dieſer Stelle regulam aaei nennt; 

nennt er regulam veritatis, Apologet. c. 47.; an 

mehreren Orten fchlechtweg regulam — als ad 

Praxeam p. 635., wo ei die Regel ſelbſt wieder⸗ 

‚holt und hinzufügt: hanc reguiam ab initio Evan- J 

gelii decucursisse — Arite quosque. haereticos — 
und im Xnfange de praescr. c. 14 


| So wie aber rogula fidei oft ohne guſas re- 
J gula genannt wird, ſo heißt ſie auch oft ſchlecht⸗ 
. weg fides, d. 1. nicht ber Glaube subjective, fon: 
. dern der Glaube objective; das Glaubenäbelennt: - 
niß: woraus vielleicht Die Lehre, daß wir den Gau, _ 
ben in der Taufe erhalten, näher von dem Glaus _ 
bensbekenntniß zu. erklären. Auch in den Berchtüffen _ 
. der. Synoden wird ed oft in’ diefer Bedeutung se 
nommen, 3. E. in dem 46, ber Laodicenifchen: oͤre 
ds Ywrıfousvovs ımy niorıw &ruevdaveiv. Dieſe 
Bedeutung des Worts zıorıs Tann vieKeicht auch mais 
che Stellen des N. T. und. manche fonft unbegräife - Ä 

- lichen Ausſprüche der Väter erläutern. J 


Was ferner Tertullian regnlam nennt und 
regulam fidei, das nannte ſchon vor ihm Irenäus 
aavwy (c. hner. JI. c. 28.) und xawwv uns almdEıag . 
(I. c.9,28,);. Chryſoſtomus aber, über Phil. 3, 46, 
und aus ihm. Theophylaktus, erklären 10 air 


“ xavoreiducch ın aory. Tore, 79 up 009 ‚ wobei 





zu merken, daß ögos ebenfalls das Glaubenebekennt- 


N 


J — —* 


g 2 Da. ich dies behaupte und die,reguls 


RR im Grunde nichts anders iſt, ald das Sym⸗ 
bolum, fo wird man vermuthen, daß ich jenes Fa⸗ 


belchen vom Entſtehung deſſelben für. mich anführen . 


werde. Aber mit nichten. Vielmehr iſt dieſes Fa⸗ 
belchen eben die Urſach gewefen, warum. ich. Das 
Wort Symbolum gar nicht habe brauchen‘ wollen. 
 —.6ie ift alfo nicht aus der Schrift gezogen; denn 


- die Kirchenväter nennen fie überall traditam ab Apo- 


stolis oder mit einem Worte traditionem, "welche 
Iren aus forgfältig von Der ostensione- ex scrip- 


Pd 
„turis: eorum, qui Eyangelis conseripserunt, une | 


terfcheidet (LITT. 5.179). " 
Zwar fagt Auguſtinus in der vorher angeführ⸗ 


ten Anrede an die Catechumenen: Ista verba, quae 


— 


audistis, per divinas seripturas sparsa sunt: 


sed inde colleota et ad unnum redacta, ne tar- nur 
.-dorum hominum memoria laboraret. Allein das 


fegt Er, der ;gewiffermafien als ‘der Erfinder der 


Untrüglicgteis der heil. Schrift in allen und jeden ° 
Stüden anzufehen tft, und der vermuthlich, in Folge . 


feiner übertriebenen Meinung von derfelben, auch 


- ver Erfte gewefen,. der:diefen Begriff von dem Sym⸗ 


bolum gehabt hat. Daher die Bäter nach ihm auch 


lieber für Canon fidei,. Canon scripturarum ſa⸗ 


” gen. überdies möchte ich doch wohl wiffen, wie er 
es hätte beweifent wollen;, daß alte: und jede Worte 
des Symboli in der Schrift zerſtreut wären: zu. €. 


bie Norte, von der Süllenfapst ehrt, Base = 


— 


— 
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dit 3d inferna, die dem: Dyhomas beigelegt den, 
wenn er überhaupt fie gelefen hat, da er fie in den. 

- Auslegumgen des Symboli, die ungezweifelt von im 

‚ find, ganz übergeht, Und fo dürfte dies zu einer J 

andern Unterſuchung merkwürdig ſeyn. on 


De . 


= Soll nun aber doch die regula fidei aus den 
N Schriften dee N. T. gezogen ſeyn: Wer hat fie her⸗ 
ausgezogen? Wann iſt fie beraudgezogen worden > 
Wie ift fie herausgezogeir worden? 


J * Wer? Einer oder Mehrere? Da auf diefen. 
Auszug fo vieles ankommt, Tann es uns gleichgültig - 
ſeyn, die Perfon des Auszichere zu.tennen? Wenn 
die Verfaſſer der auszuziehenden Schriften unter 
_ götslider Eingebung fanden, die ihnen auch jedes ° 

‚ — Wort vorfchrieb: war der Auszieher ſeiner Willkühr 
überlaffen? oder war er auch dabei weiter nichts, 
als ein leidendes Inſtrument nn 

. Bann? Früher oder fpäter, als die Schriften. 

des Neuen Teſtaments ſämm tlich vorhanden wa: 

.. ren? Früher . Wie iſt das möglich? Wenigſtens 
“won f ömmtlichen möglich? Höchftens könnten fie 
alſo nur von den allererſten Schriften der Apoſtel 

—ausgezßogen feyn: und aus demjenigen Buche, “wel: 


u — ches vielleicht gerade für die Religion das wichtigſte 


iſt, dem Evangelium Johannis, wäre nichts genom⸗ 
‚men? — ‚Später? Alſo erſt nah —? Womit 
hatten. ſich denn die ganze Zeit über bis dahin bie 
erſten Shriften. besoffen? Branchten ſie bie dahiz | 
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einen 1 Anbegeif des Glaubens? Bar: es * 


was fie für das sioth = (hier fett alles übrige). 


. 5. Davon ſagt Zertullianus,‘ de veL j 


virg. c.1., nachdem. er die regulam felbft hingefegt: 


. bac lege. fidei monente ‚caetera disciplinae er. 


J conversationis, d. i. was alſo nicht zum Glauben, 


ſondern zur Diſciplin gehört, admittent novitatem 


cofrectionis operante scilicet et proficiente usque_ 
‚au finen gratia Dei. it 


“, - Ps 
% Br \ 


Ich will hoffen, daß man nicht ſo gat > ftteng | 
mit mir verfahren, und. mich aus dieſem Worte nur 
anhalten wird, bis gerade zum Ausgange des 3YHften 
Jahres Beugniß hiervon beizubringen. Cigeittlich 
- Habe ich nur fagen wollen, bis auf das erfte Nichs 


L 
8 ⸗ 
N . 2 


iſche Coneilium. In diefem, bin ich der Meinung, } 


"pat die ganze chriftliche Religion fo einen. neuen 


/ + Schwung erhalten, daß ich, die. Lehrer nach demfel: 


ben nicht gern fo geradezu gegen mich. möchte anzie- 
‘pen laffen.. Wenn man daher in der grigchifchen 
‚ Kirche den Ehrofoſtomus und in der lateiniſchen 


den Hieronymus oder wohl gar den Auguſtinus u 


noch zum vierten Jahrhundert rechnen will, weil 
fie in demfelpen noch geboren und auch in demfelben 


- — 


ſchon geſchrieben: fo muß ich erlären, daß ich ihre 


Senguiſſe gegen mich nicht anders kann gelten lafſen, 


als wo ich fie mit älteren, eben fo ausdrücklichen 


ü Zeugniſſen belegt finde. ne aber wären —R 


X — — 
. S 


— 


— 
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388 — 
drei Männer Beuguiffe, wo fie fie mis Tanken, 
. ftatt aller älteren gelten. 


3* Seite ai 


® 
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. 6. Tertullianus de anima- c, 1. g wo re 


gula fidei, sacramentum fidei heißt, welches Lac: 
tantitd ſchlechtweg saoramentum nennt. 


In einer andern (als der oben angeführten) 


Anrede an bie Gatechumenen fügt Auguflinus 
it. VI. ꝓp. 418.): sacramentum Symboli, quod 


accepistis memoriaeque mandatum, pro vestra 


salute retinetis, noveritis hoc esse fidei catho- 


licae fundamentum, super quod aedificium sur- 
rexit Ecolesia. 


Noch zu Ende des ſi ebenten Jahrhunderts (680), 


oder wohl gar noch fpäter, Wurden das Symbolum 


und Bater Unfer” für- die zwei Grundpfeilee des‘ 


chriſtlichen Glaubens gehalten. Denn unter den neun 


0 


— — 


Canonibus, die dem Concilio Constantinopoli- 
tano TIE, Oecnmenico VI. beigelegt werden, hoißt 


det. fiebente: commonendi sunt Fideles omnes, 
a minimo usque ad maximum, ut ‚orationem:. 


dominicam et Symbolum discantz et discendum- . 


est iis, quod his duabus sententiis omne- fidei 
Cyhristianae fundamentum incumbit. Bu 


8. 7 Überhanpt haben die. Papiften darin ge⸗ J 


fehlt, daß fie den. Canon fidei zur norma catho- 
kei und ‚seolesisstici sensus gemacht. 


— — 


- 
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% 8. Die! Sqriften des R. "Zofaments, " 


o- wie fie unfer jesiger Saum. enthält, find 
ven erften Shriften unbefannt geweſen, ) und. 





- 0) Ich zweifle an der Authentie ‚Keiner einzigen Särift ” 


ded N. Teſtaments: ich glaube feſt, daß fie alle von - 
den Männern gefchrieben worden, deren Namen fie 


x’ 


führen. Sch bin gar nicht berjenigen’ Dieinung, welche 


. glauben, daß fie vor den Zeiten des Trajan gänzs 

. Mic, unbelannt gewefen. Wie könnte ih auch, da 

‚ mich nichts berechtigt, "fie für untergeſchobene Schrife 

ten zu halten. Ic) will es gern äugeben, daß „fon 
— im Anfange ded zweiten Zahrhunderts deſonders bie 
vier Evangelien bekannt gewmeſen.“ Nur meine id), 
muß man nicht mit Herrn Leß hinzuſetzen, daß fie 
damals ſchon allgemein bekannt gewefen. + All⸗ 
gemein befannt Eonnte in den Zeiten vor Erfindung 
der Druderei Kein einziged Buch in einem Beitraume 
von himbert Sahren werden. Und. mie allgemein waren, 

. fie denn bekannt, ſelbſt nad) ded Herrn Leß Verſiche⸗ 
rimgen? Einige Männer gedenken ihrer, mehr oder 
weniger ausdrücklich, in Schriften, die ſelbſt nicht be⸗ 

. Sannt waren. Eine treffliche Allgemeinheit! Wo iſt 
der unbekannte Schmierer auch jetzt, ber nicht von eis 
nem noch unbekanntern Schmierer irgend einmal ſollte 


ı . 


- 


feyn angeführt worden? Darf aber. die Nachwelt eine \ J 


mal aus ſolchen kümmerlichen Anführungen ſchließen, 
daß der angeführte Scribent zu feiner Zeit allgemein 
bekannt gewefen? Wie doch immer gewiſſe Gelehrte 
‚ Kaum bie Hälfte ihred Satzes gut machen, und bie ans - 
dere Hälfte, fo eontreband fie -aud) Immer feyn mag, 


.  getroft mit einſchleppen! Sie wiffen wohl, daß die “ 


J gelehrten Vifitatores es ſo genau nit nehmen. — 


® Wahr, ver Eh. Re, es > 


— 


* 
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die einzelnen Stücke, welche fie ungefähr, 
— daraus kannten; gaben bei iguen.nie in bem : 


4, 
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Nun mögen fe. doc) Beide! Ich will bloß fagen, 
Ya: die erfien Ehriften. keine vollftändige Sammlung 
\ aaller Neuteſtamentlichen Schriften in Händen gehabt, 
\ fo.wie wir fie jegt habem Jede Kirche hatte Anfangs, , 
- außer einem Eremplar bed Evangeliums, welches der 
Avpoſtel, ihr Stifter, mitgebracht hatte, tr) nur bie . 
Briefe, welche entweder diefer Apoſtel, ihr Stifter, - 
oder auch ein anderer, nach ihrer Bekehrung auſsdrück⸗ 
li) an fie geſchrieben hatte. Dieſes beweiſe ih - 
4. Aus der Stelle ded Tertullian de Pracser. 
6. 36. von den litteris anthenticis etc;  “ 
u 2. Aus dem Umſtande, daß Glemens in feinem, _ 
5 Briefe an die Gor. bie Gor. 'nur auf ben Brief 
I Be Pauli an fie namentlid) verweifet: fo wie Polyz . 
- . #arpus in Teinem Briefe an bie Philipper nur 
auf den Brief Pauli an die nämlichen Philipper. 
"2: Alles übrige, was beide in ihren Briefen aus an⸗ 
deren apoſtoliſchen Schriften anführen oder anzu⸗ 
„führen ſcheinen, führen. fie nur entweder in ganz. - 
on ” allgemeinen Audbrüden an, oder Tagen ed wohl 
m. gar. in ihrem eigenen Namen. - > . 
7Wenũ ich abet fage, daß die erften Ehriften nur 
eine fo unvollfländige Betanntfdaft mit den Schriften — 
DEE N. T. gehabt, fo begreife ich darunter keineswegs 
x . auch die Biſchöfe und Presbyteros. Diefe konnten gar 
wohl mehrere Stüde ‚bes Neuteſtamentlichen Canon 
7 Bennen und beſitzen; auc) wohl alle. - Genug, baß bar ⸗ 
aus Boch noch immer nicht erhellt, daß biefe Schriften . 
alle allgemein gänge und gebe unter ben Chriften ge . : 
z ‚wefen. PET} vo. u 
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Xnfehn gefanden, in welchem fie; pi eini- 
gen von Une, nach Luthers Seiten, even 
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| *) Wenn aber bie: erfien Gbriften nur fo geringe Kennt: . | 


x 


an 


: Zönnen fie auch, unmbglich die Begriffe ‘davon ze 
haben, bie wir jest davon haben follen. 

Sie tonnten fie immerhin für göttlich und für un: 
+ trügli halten in allen und jedem Worte: aber folgt 
daraus, daß fie ihren Glauben daraus geſchöpft, ben 


niſſe von dem gefommten N. Teftamiente gehabt: fo 


x 


fie zum Theil ſchon Hatten, zum Theil auf dem weit 


kürzern Wege der mündlichen Predigt erhielten?. Gie 
. hielten die Schriften ber Apoſtel für das was fie wa⸗ 


‚zen, für euonMEvo- Bıov xcı K00u0v ,‚' für Dinge, u 


die nach Beſchaffenheit ber Zeit und anderer Umſtände 
an biefe. und jene Gemeine inöbefondere gefchtieben was 
zen, die andere nur unter vollkommen äbnticen Um: 
ftänden verbinden könnten. 

‚ Zur Erläuterung möge noch dad Bienen: Barna— 


a 


bas in feinem Briefe hatte gleihen Bwed mit Pau⸗ 


‚tus, nämlid zu zeigen, daß die Chriſten von al⸗ 
len Verpflichtungen gegen bad Mofaifhe Ge: 


feg frei find. Da nun Paulud längſt alle’ feine Briefe ” 


geſchrieben hatte, als Barnabas den feinigen ſchrieb: 
“fo iſt daraus, daß Barnabas den Paulus gleich 


N 


wohl nicht anführt, nothwendig eins von beiden zu 


ſchliefen: 


entweber tannie er die Briefe des Pautas 


nicht; 
ee er hielt es für unnöthig, fie dnzuführen. 
Aus jenem würde ein. großes Vorurtheil wiber bie, 
Authentie diefer Pauliniſchen Briefe folgen; wenigſtens 


eß fi) die Art, wie ſich Michaelis bie Publication— 


der apoſtoliſchen Echriften einbildet , ſedr ſchlecht das 


mit it verbinden, Diefed wäre sefiehen. . 


N e * 


u 


8. 9. Dieſed iſt aus einer Stelle de Irencus | 
kb. IV..c.3%. fo klar, als nur etwas feyn kann: 


post. deinde et omnis sermo ei (discipulo vere 


spirituali, ber ungezweifelt glaubt, daB es nut eis. 


en einzigen Gott gebe, welcher der Stifter ſowohl 
des alten, als des neuen Teſtaments ſey) constabit, 
"si et soripturas diligenter legerit apud vos, qui“. 
‚ in Ecclesia sunt“Presbyteri. Warum fol er die 


Sr 


Schrift eben bei den Preöbytern lefen, wenn nicht - 
dieſe die wenigen Eremplare, die davon vorhanden 
Waren, in Verwahrung hatten? Und wozu hatten 
ſie dieſelbe in Verwahrung, wenn nicht bloß darum, 


damit fie gleich ihre mündliche Erklärung beifügen -. 


könnten und niemand ſi e nach eigenem Gutdunken 
leſen möchte. 

Umſonſt will Leß uns glauben machen, Ire⸗ 
naus rathe nur deßwegen die Schrift bei den Pres⸗ 
bytern zu leſen, damit man nicht etwa durch 


verfälſchte Kopeyen hintergangen werde. 


Gahrh. der chriſtl. Religion. ate Ausg. S. 63.). 





entweber, weil: er geglaubt, daß die Paulini⸗ 
ſchen Briefe nichts bewieſen, d. i. weil er ſie nicht· 
für eingegeben gehalten; 


oder, meiler geglaubt, daß Paulus nicht. mehr ” 
beweiſen konne, als er ſelbſt, d. i. weil er fi für , 


eben fo. inſpirirt gehalten, ald Pauluß. ' Und die⸗ 
ſes letzte iſt wohl unfreitig der. wahre Fall. Denn 
> er fagt- ed ſeibſt; er fagt 5. 9., daß auch in ibn 


Jeſus Yupuroy Amer rs J —R J— 


legt habe 


allen‘ und jeden Menfchen deutlichen Stellen der Bi- . 
bet führen wollten, vielmehr aus den Dunkeln, aus. 
Gleichniſſen und Parabeln. Ja es ift eine-offenbare 


Y.ı 


x - . — B — 
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dern mit Leuten, welche: ihren Beweis nicht aus den, 


Berdrehung, wenn et den Irenäus fagen läßt: 


"alle göttlichen Schriften, die. prophetifchen 
. and evangelifchen, lägen da, und wären deut⸗ 


lich und. könnten von allen befragt werden. 
Denn dieſes fagt er offenbar (1. II. 0.27.) nur. von 


einem heile der Schrift, der wegen feiner Deutz. 
‚lichkeit zum Grunde gelegt werden müffe; anftatt 
daß die Gnoftifer die Dunkeln Sheile derfelben zum 


Grunde legen wellten, die er defwegen valde hebe- 
tes nennt, qui ad tam lucidam adapertionem 


eoecutiunt et nolunt. videre lumen, ‚praedicatio- 


Nnis; -sed constringnut semet ipsos et per tene- 


Die älteften Kicchenväter lehrten die qriſtliche 
Religion in den Schriften der Evangeliften zwar fin- — 
den, aber fie hatten fie nicht darin gefunden. Die zu- _ 

gwdonıs txxanoiaoriæxm war ihr Fundament, auf wel⸗ 
ches fich beſonders Elemens 8 Alerandrinve J— 


brosas parabolarum absolutiones unusquisque 


eorum proprium putat invenisse Deum. 


u on gu Seite 26. . 
V 12. Die chriſtliche Religion, nach ihren Slate | 


benslehren nämlich, ift>in den u. ſ. w. 
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Denn Irendus ffreitet Gier aid ı mit. Arten, die ur 
ſich verfälſchter Abfchriften der Bibel bedienen, ſon⸗ 


7 
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4. 18. Jqh Tage, in Abficht der Stäubenäte: 

ren. Denn. fonft hat fie noch einen andern fehr gro- 


ben Werth. Co! wie das Symbolum die regula 


2 


1 


_ Sidei ift, fo iſt die Schrift regula diseiplinae. 
BS. Zertulrianus Apolog. e.47, und ‚de corona 
militis c. 2. 
g. 19. Der kurzeſte und bindipfte Beweis von - 
diefem 5. ift, daß ale Kegereien der erſten vier 
Jahrhunderte Punkte der regula fidei beteeffen. 
In allen anderen Dingen konnte man fichet glauben 


- und behaupten, was man wollte, ohne für einen 


. Reber gehalten zu werden; wie aus den Kicchenvä: 
- teen gu ſehen. Was haben die nicht alles behaup⸗ 
tet! Wefonders Tertullian und Drigenes! Die _ 
erſte Ketzerei, welche keine Punkte der regula fidei - 
betraf, war bie Pelagianifche. | 


. y X — — ——— 
Noch war dem Exemplare des Verfaſſers gleich nah den 
Zitelbogen auf einen befondern Blätte Folgendes, ver⸗ 


muthlich zu einer Fortſerung, oder auch zu einem · eige⸗ J 


‚nen "Werte Beſtimmtes beigeſchrieben. 
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Ich verſtehe unter Bibliskatrie diejenige Ver⸗ 


drung welche man für die Bibel’ und beſonders 


ir die Bücher des N. Teſtaments zu verfchiedenen 


zeiten verfchiebentlich gefordert Hat. Ich nehme alfo _ 


!atrie nicht: in dem. Sinne der. kathotiſchen Kirche, 
lach welchem es bloß eine Verehrung und einen Dienſt | 
mzeigt, wie fie nur Gott zukommen, und,bin weit 


ntfernt,. das ganze zufammengefeßte Wort Biblio - - 


atrie nach Idololatrie gebildet zu haben. 
Bloß: weil ich lange Zitel haffe und unter die: 
en fo. ziemlich alles zu bringen iſt, was ich zu mei⸗ 


ter Vertheidigung iiber eine Sache anzuführen habe, 


‚ie mich nach det Verdrehung eines unwiſfenden und 
mifchen Zeloten um alle Anfprüche auf den Nas 
nen eines Chriften bringen follte: bloß darum habe 


Ey 


ch auch hier zweidentige Kürze einer langweiligen - 


Imfchreibung vorziehen zu dürfen geglaubt. Bücher: 


itel ſind ja doch nur wie Taufnamen, die nicht zum . 
Sharacterifiren, fondern ledigüich zum unterſcheili 


egeben werden. 


Die darauf folgenden deiten, nie nicht an Shri- u 


lum gerichtet, *) fagt beim Euripided Ion,**) 


ndem er: vor dem Tempel des Aüpollo die Stufen 
ehrt. Auch ich halte es für Leiste unrlihmliche Ar⸗ 


eit, vor dem Sitze göttlicher Eingebungen weniaſters 
ie Stelle deſſelben zu fegen. 
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+) Das Driginal hat anti, *boiße. . . _' 
“") In lon Ast 1. v 126-130. 
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Der nötigen Antwort 
\ anf eine- | 
fer unndthige Trage 
des 
Herrn Hauotpoſtor Soeze im dandurg 
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Si licet, ei; falsi positis ambagibus oris, 


Ovrin. 
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Ja; habe meine Gefläcung, was für ie eine neli— 


gion ich unter der chriſtlichen Religivn ver⸗ 


ſtehe, ohne Anſtand abgegeben. Aber, anſtatt des 
Beweiſes, den ich Darauf erwarte, “den Herr Goeze . 
darauf verſprochen, (nämlich, daß dieſe chriſtliche 


Religion ſich nothwendig mit der Bibel vers 


lieren muſſe, daß fie-opne Bibel weber wer, 





den noch danern tönnen): muß ich nun n hören, 4 
daß es eine Ungereimtheit fey, einen dergleichen } 


Beweis von ihm zu: fordern, 

n Diefe Borderung ," fagt er,*) ie fo unge 
‚reimt, als eine feyn kann. Ich bin in diefer Sache 
der Nefpondent. Herr &. iſt der Oppynent. Ich 


behaupte eine Wahrheit, welche von allen vernünf⸗ 
tigen Chriften, von allen Lehrern der chriftlichen 


Kirche, ohne Unterfchted der verfchiedenen Partheien, 
“in welihe diefelbe getheilt ift, Telbft die Socinianer 





nicht ausgenommen, als ein, feinem Zweifel unter: _ 


worfener Srundfag angenommen ift: daß die Bi⸗ . 


"bei der einige Lehrgrund der riftlichen Re— 
ligion ift, ohne welchen diefelbe nicht erwie— 


fen, nicht fortgepflangt werden, alfo nicht 


beftehen könne,” 
Ich will mich auf jene Kathederetiquette, 8 


ven ſowohl für mich, als für ihn zu erklären i 
icht einlaſſen. Wer beweiſen kann, läßt ſich nie 


ge nöthigen, zu beweiſen. Ich will nur ſogleich 


Nagel auf den Kopf zu treffen ſuchen, und 
— heraus erklären: 


daß es nicht wahr iſt, daß alle Lehrer ber 


i, riftlichen Kirche, ohne Unterſchied der verſchie⸗ 






van der chriſtlichen Religion halten 
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enen Partheien, die Bibel für den einigen 
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Etnwürfen der Freigeiſter erliegen. zu, Hoffen, y bie a 
- bloß. die Bibel und nicht die Religian treffen) Ve 

bloß das Buch treffen, in welchem,“ nach dem höchſtt 
- neuen und bis auf Diefen Tag unerwiefenen Lehrfage 

der ſtrengern Lutheraner, die Religion einzig und 

allein enthalten ſehn ſoll. — Diefe Herren mögen - 

ſich nur felbft vor dem. Reichöfiscale in Acht nehmen. 

Denn es wird dem Reichsfiscale leicht begreiflich zu 

machen ſeyn, daß nur ſie und ihres Gleichen die 

GStänker find, welche den "Stoll, den die im deut⸗ 

fchen Reiche geduldeten‘ Religionspartheien gegen 
einander doch endlich einmal ‚ablegen müßten, näh⸗ 

ven und unterhalten; indem’ fie alled, „mag katho⸗ 

liſch it, für unchriſtlich verdammen, und durchaus | 
keinen Menfchen, auch nicht einmal einen armen - 

Schriftfteler, dem. es nie indie Gedanken gekom⸗ 

men iſt, ſich eine Parthei zu machen, auf den aus 

feiger Klugheit verwüſteten und öde gelaffenen Con. . Bu , 

finiis beider Kirchen dulden wollen. . } 0 

2. Was ih von den Socinianern ſage, riegt J 

am Tage. Wer die Gottheit Ehriſti nicht mit ins 

Rue Teſtament bringt, wer fie nur aus dem Neuen 

Teſtamente holen will, dem ift fie bald abdifputirt. Br 

: Daher ift den Socinianern der Grundſatz, daß for , _ 
— wohl, die Gottheit, Chriſti, als die übrigen War: 5, 

yeiten der chriſtlichen Religion, einzig aus den Schrif 

‚ten der Evangeliſten und Apoſtel erwiefen werben, 

müffen, ſehr willtommen gewefen;. und es läßt ſi ich 

leicht zeigen, daß es ebenfalls deinde der Sry 
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u 2) dab die Socinianer eben dadurch ihre Sache fo‘ 
or gu. wie gewonnen ‚gaben, wenn man die- Bi- 
bel zum einigen Lehrsrunde der x qhriſtuchen Re: u 
Higion macht, — 

J 1. Es iſt uͤotoriſch, daß die Aheer der chriſt· 
lich-katholiſchen Kirche die Bibel fo wenig für den 
-einigen' Lehrgrund der chriftlichen Religion anneh⸗ 
men, daß fie ihn nicht einmal für den.vornehm: -_ 
ſteu gelten laffen; indem bei ihnen das Anſehn der 
Bibel dem Anſehn der Kirxche ſchlechterdings unters, 
- geordnet ift; indem „bei ihnen es nicht darauf an⸗ 
„kommt, was die Bibel ſagt, fondern darauf, was 
die Kirche fagt, daß es die Bibel füge, oder. fagen 
- hätte können. Haben einige Katholiken, welche gerw 
. Projelyten untet den Proteftanten mächen wollen, - 
ſich nachgebender hierüber erklärt: ſo geht mich die⸗ 
ſes nichts an; und dee eigentliche Seprbedeiff - der 
romiſchen Kicche iſt nach dieſen wenigen Adyfelttä>, 
gern nicht zu beſtiinmen. Alle und, jede rechtgläu⸗ 
bigen Katholiken glauben die Bibel und der Bibel, "- 
weil fie‘ Ghriften find: find aber nicht Chriſten, 
weil fie die oder der Bibel glauben. — Und. nun 
"möchte: ich gern wiffen, mit welchem Zuge ein Lu⸗ 
tveriſcher Paſtor, und ein verdorbener Advocat, eis 
nem Manne mit dem Reichöfiscale drohen konnen, \ 
weil“ oe qufrichtig genug iſt, als Lutheraner lieber 
ut zu einem Lehrfage der romiſchen Kirche 
‚al die Pre axiguche Religion 3 uter J 
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Einwürfen der Freigeiſter erliogen. zu, Yaffen, y bie 
- bloß: die Bibel und nicht die Religion treffen; die 
bloß das Buch treffen, iu. welchem, nach dem höchſt 


neuen und bis auf dieſen Tag unerwieſenen Lehrſate 


> der ſtrengern Lutheraner, die Religion einzig und 


allein enthalten fehn fol, — Diefe Herren mögen - 
ſich nur ſelbſt vor dem. Reichsfiscale im Acht nehmen. 


Denn es wird dem Reichsfiscale Leicht begreiflich zu 
machen feyn, daß nur. fie und ihres Gleichen die 
Stänker find, welche den Groll, den die im deut: 
{hen Reiche geduldeten Steligionspartheien gegen 
einander doch endlich, einmal ‚ablegen müßten, näh⸗ 


ven und unterhalten; indem’ fie aled, ‚was katho⸗ 
liſch it, für unchriſtlich verdammen, und durchaus 


keinen Menſchen, auch nicht einmal einen armen 


Schriftſteller, dem es nie in die Gedanken gekom⸗ 


men iſt, ſich eine Parthei zu machen, auf den aus 
feiger Klugheit verwüſteten und öde gelaſſenen Con- 


finiis beider Kirchen dulden wollen. 


2. Was ich von den Socinianern Tage, liegt — 
am Tage. Wer die Gottheit Ehriſti nicht mit ins 


Reue Seftament bringt, wer fie nur aus dem Neuen 
Teſtamente ‚polen will, dem ift fie bald abdiſputirt. 


- Daher ift den Socinianern der Grundfag, daß for. 


wohl die Gottheit, Chrifli, als die, übrigen, Wahr⸗ 


heiten der chriſtlichen Religion, einzig ans den Schrife 

‚ten des Evangeliſten und Apoftel erwiefen werden, 
müflen, fehr willtommen gewefen;. und es läßtſich 
leicht zeigen, daß es ebenfalls deinde der Gottheit - 
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Reif, daß es die Arianer geweſen, weiße om. . 


zuerft angenommen haben. — 


Alſo nur alsdann, wenn Heir Goeze ſowohl 
dieſes, als jenes abzuläugnen, und. das Gegentheil 


davon zu erhärten im Stande ift:-will ich ihm allen: 


falls den Veweid des Sauptfages, zu .welhem er." 


ſich anheiſchig gemacht hat, ſchenken, und den Er⸗ 


weis meiner Gegenſätze antreten. Aber bis dabin 


mus er. mir nicht übel nehmen, wenn ich geradezu - 


von er fo trotzig vorgiebt, daß er es nicht zu we⸗ 
weiſen brätich®. Denn wenn ee nicht damit ſagen 
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will; daß man es ohne Beweis annehmen müſſe: 


- äußere, daß er dasjenige nicht beweifen fann, wo⸗— 


fo muß e8 wenigftens doch anderswo ermiefen fern; 
und er kann ja Diefen anderöwo geführten Beweis, 


mich zu beſchämen, mit teichter Mühe abſchreiben, . 


oder auch nur mit einem Worte nachweifen. 


Ich fage:. daß ich fodann meine Gegenfüge zu i | 


erweifen. nicht anftehen will. Aber werde ich damit. 
nicht zu fpät kommen? Hat’ bert Goeze nicht bee 


-meine:20 Gegenfäge auf, einmal- niedergefchlagen?. 


‘ reits mit einer einzigen ‚Stelle des Irenäus alle” 


.n Da die Kirchenväter , " fagt er, „bei Herrn Leſ⸗ 


fi ing mehr gelten, als die Bibel“. (Verläum: 


> dung! die Neuteftamentlichen Schriften gelten mic 
0 nme nicht viel mehr, als die erften Kirchenväter) — 


‚fo wilt ih ihm eite Stelle-aug dem Irenäo eut⸗ 


gegenſetzen, welche ſein Gewäfche, und überhaupt 


feine in der Antwort angegebinen 20 Säge auf ein -⸗ 
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mat: nieberflagen kamn. Dieſer chrwüedige ler J 


des zweiten Jahrhunderts ſchreibt adv. Haer. lib. 
‘HI: cap.'1. Non enim per alios dispösitionem 


nostrae salutis cognovimus, quam per eos, per 


quos Evangelium pervenit ad nos, quod qui- 


dem tunc ‚praeconaverunt, postea vero per Dei . 
voluntatem in Scripturis.nobis tradiderunt, fün- 
damentum et columnam fidei nostrae futurum. 
Es wird fich zeigen, ob Kerr Leffing Stellen in 
Vorrath habe, welche hinlänglich ſeyn werden, die: 
ſes Zeugniß nieberzufchlagen. | 
Und was fih jest fen zeigt, ift dieſes daß 
Herr Goeze, wenn er ſich in der Geſchwindigkeit 
nicht beſſer beritten macht, auf dem ausgeſchriebe⸗ 
nen Turniere nur eine ſehn armſelige Figür ſpielen 
wird. — Er Hütte den Irenäus, den er citirt, 
ſelbſt geleſen? Unmöglich! Er hat dieſes einzelne 
Stellchen, Gott welß in welcher Lutheriſchen Pole⸗ 


mit,“ bloß aufgeleſen. Denn er legt, wider ale‘ - 


Grammatik, wider allen Zuſammenhaug, einen Sinn 
. hinein, ‚welcher nicht der Sinn des Irenäus, ſon⸗ 
"dern der Sinn der Lutheriſchen Polemik, in welcher 
er xs auflas. — Denn kurz, Irenäus fagt‘ in 


Sie Stelle ſchlechterdings nicht, daß die Schrift 


der Grund und Pfeiler, unferes Glaubens geworden, _ 
Wenn er dieſes hätte ſagen wollen, müßte es hei⸗ 


tn: in Scripturis nobis tradiderunt, fundimen- 
“tum et columnam fidei nostrae futuris. . ‚Abe 


88 heißt nicht fi uturis, fondetn futurum, nn we 
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mento, scriptam habentes per Spiritum in con 
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zieht fi fi ch wicht "auf Scripturis j fondern uf. Erım- 


gelium, weldjes hier nicht Die vier aufgezeichneten 


Gvangelien,. fondern ‘den wefentlichen Inhalt dir . 


" Evangelien, ohne Rückſicht auf defien Berzeichnung⸗ = 
_ bedeutet.- Herr Goeze felbft, in der beigefügten 


überſetzung dieſer Stelle, Hat nicht anders conſtru⸗ 
irt; und nur bei ihm iſt es begreiflich, wie man ſo 
leichte Worte anders conſtruiren und anders verſte⸗ 
‚ben kann. Das Evangelium iſt der Grund und 
. Pfeiler unſeres Glaubens: wer läugnet das? Al⸗ 
leiu das Evangelium iſt eben ſowohl ein praecona>. 


>’ 


“tum , ald-ein Seripturis traditum; ımd das futu- 


rum. muß ſich eben ſowohl auf jenes,’ ald auf die- 
fe8 beziehen. Eben ſowohl das bloß gepredigte 
Evangelium muß der Grund und Pfeiler unferes 


„Glaubens feyn können, als das aufgefhhriebene - 


— Daß diefes der wahre Sinn des Irenäus iſt, 


erhellt aus den folgenden Kapiteln unwiderfprechlich. 


Und wenn er befonders im Atem fagt: Quid autem, 


sent nobis, nonne o ortebat ordinem sequi”. 


» Traditionis, quam tradiderunt iis, quibus‘ com- 


nittebant Eoclesias? hat er auch wie Goeze ge- 
‚ glaubt, daß die cheiftliche Religion nothwendig hätte 


ben hätten? Wenn er fortfährt: Eui ordinationi: 


” assentiunt multae gentes barbarorum _ eorum, . 


qui in Christum credunt sine charta et atra⸗ 
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u untergehen müflen, wenn Die Apoftel nichts geſchrie⸗ 


si neque Apostoli quidem Scripturas reliquis · 


4, 


Er 
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dibus auis ralutem, et yeterum Traditionem 
. diligenter custodientes, in tinum Deum creden- Ä 
: tes, febricatorem ooeli et terrae et omnium, 
quae in’eis sunt, per Christum Jesum, Dei 
filium: hat er auch gelehrt, wie Goeze, daß ber 
Heilige Geiſt ohne Schrift nichts vermöge; daß fein 
Glaube ohne-Schrifs möglich ſey? Wenn er, nach⸗ 
dem er die damalige regulam fidei wörtlich ange: 
führt, hinzuſetzt: Hano fidem qui sine litteris 
crediderunt, quantum ad sermonem yostrum 
barbari ısunt; quantum autem ad. sententiam, 
ad consuetudinem et conversationem, propter 


ſſidem perquam sapientissimi sunt, "et placent 


‚ Deo, conversantes in. omni. justitia et castitate 
et sapientia: hat.er auch, wie Goeze, den Ge⸗ 
brauch der Bibel allen und joden Chriſten für un: 
entbehrlich gehalten? würde er auch, wie Goeze, 
wegen meiner Fiction. eines Volks, das ich ohne 
. Bibel Sheiften feyn Laffe, verdammt haben? - =. 4. 
Was ich oben von den Arianern fage, daß fie 
. die erften gewefen zu feyn fcheinen „welche verlangt 
- Haben, daB man ihnen die Gottheit Ghrifti. vor als. 


len ⸗Dingen in_den Neuteſtamentlichen Schriften zei⸗ 


gen müſſe, gründet ſich auf dad, was wie von dem 
eigentlichen Verlaufe der Streitigkeit auf dem Ni⸗ 
eäifchen Concilium wiſſen. Die Geſchichte dieſes 
Eonciliums ſelbſt kaun Here Goeze doch wohl nicht 
auch mit unter die verrufenen Quellen reinen, ge 
gen ‚deren GBebrench er ©, 18. u ww ” 


— 
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518. Ich fage, in Abſicht der Slerhenich 


Ben Werth. 6! ‚wie. das Symbolum die regula 
ſdei iſt, fo iſt die Schrift regula diseiplinae. 


ren. Denn ſonſt hat fie noch einen andern ſehr gro⸗ 


BS. Tertultianus Apolog. e.47, und ‚de corona 


militis c. 2 


8. 19. Der kurzeſte und bündigfte Beneis von “ 


dieſen $. iſt, Daß alle Ketzereien der erften- vier 
Jahrhunderte Punkte der regula ſidei beteeffen. 
In allen anderen Dingen konnte man ſicher glauben 


‚und behaupten, was man wollte, ohne für einen ' 
— Ketzer gehalten zu werden; wie aus den Kirchenväs '.:. 


r -tern zu fehen. Was haben die nicht alles behaup⸗ 
tet! Wefonderd Tertullian und Origenes! Die 


erſte Ketzerei, ‚welche keine Punkte der regula fidei 5 


j ‚betraf, war die Pelagianiſche. 
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Noch wa dem Sremplare des Verfaſſers gleich nach dem 


Titelbogen auf einem beſondern Blatte Folgendes, ver⸗ 


nen Werke Beſtimmtes beigeſchrieben. 
G. E. 8. 
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muthlich zu einer Fortſezung, oder auch zu einem · eige⸗ J 
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\ Ich verſtehe unter Bibliskatrie vejenige Ver⸗ 





ehrung, welche man für die Bibel’ und beſonders — 


für die Bücher des N. Teſtaments zu verſchiedenen 
Zeiten verſchiedentlich ‚gefordert hat. Ich nehme alſo 


Latrie nicht: in dem. Sinne der kathotiſchen Kirche, 
nach welchem es bloß eine Verehrung und einen Dienſt 
anzeigt, wie fie nur Gott zukommen, und,bin weit 


entfernt. dad ganze zufammengefeste Wort Biblio: 
Intrie nach Idololatrie gebildet zu haben... 
Bloß weil ich Lange Zitel haffe und unter die 


| fen fo ziemlich alles zu bringen ift, was ich zu mei: 


die mich nach. det Verdrehung eines unwiffenden und 


hämifchen Beloten um alle Anfprüche auf den Ras 
‚men eines, Chriften bringen follte: bloß darum habe 
id. auch hier zweidentige Kürze einer langweiligen 
umſchreibung vorziehen zu dürfen geglaubt. Bücher⸗ 


er Verteidigung iiber eine Sache anzuführen habe, | 


- 


titel ſind ja doch nur wie Zaufpamen, die nicht zum . 


Characteriſiren, fondern lediglich zum Unterfepeiähn 
‚gegeben werden. - 
Die, darauf folgenden geilen, nur nicht an Shri- . 


\ 


ſtum gerichtet, *) fagt beim Euripides Ion, **) 


indem er vor dem Tempel des Apollo die Stufen 


ehrt. Auch ich halte es für keine unrühmliche Ar⸗ 
— beit, vor dem Site aöttlicher Gingebungen wenigen 


die Stelle deſſelben zu fegen. 
.n) Das Driginal Hat aämti, “bouße 
m) In Ion Kehl, v 128-130. 
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 giontih unter der chriſtlichen Religion ver⸗ 
ſtehe, ohne Anſtand abgegeben. Aber, anſtatt des 


Religion fi nothwendig mit der Bibel ver: 


lieren müſſe, daß fie ohne Bibel weder wers ⸗ 


ey, 
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ar yab-meine Geflärung f was für je eine Ru; " 


WBeweiſes, den ich darauf erwarte, “den Herr Goeze 
> Darauf verſprochen, (nämlich, daß dieſe chriſtliche 
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den noch danern Können): muß ich nun n hören, | 
daß es eine Ungereimtheit fey, einen dergleichen 
. "Beweis von ihm zu: fordern. V J 
„Dieſe Forderung," fagt er, m fo unge .- 
reimt, als eine feyn kann. Ich bin in diefer Sade ° 
der Reſpondent. "Here L. iſt der Opppnent. Ich 
behaupte eine Wahrheit, welche von allen vernünf⸗ 
tigen Chriften, von allen Lehrern der chriftlichen - 
Kirche, ohne Unterfchted der verfchiedenen Partheien, 
“in welhe diefelbe getheilt ift, felbft die Socinianer 
nicht ausgenommen, als ein, keinem Zweifel unter: _ 
worfener Grundſatz angenommen iſt: Daß Die Bi: - — - 
"bei der einige Lehrgrund der hriftlichen Rei 
tigion iſt, ohne welchen dieſelbe nicht erwies  - 
fen, nidt fortgepflanzt werden, alfo. nicht 
beſtehen könne.“ 
Ich will mich auf jene Kathederetiquette, weläe 
eben fowohl für mid, als für ihn au erklären ii, 
nicht einlaſſen. Wer beweifen kann, läßt Tich nie y 
lange nöthigen, zu beweifen. Ich will nur ſogleich 
den Nagel auf den Kopf zu treffen ſuchen, und, > 
zund heraus erklären: - 
4) daß «8 nicht wahr if, daß alle Kehren der 
chriſtlichen Kirche, ohne Unterſchied der verſchie⸗ 
denen Partheien, die Bibel für den einigen 
rn: Eehrgryud der orietichen Relion paltnz. 
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1. Es iſt aotoriſch, das die Core der chriſt⸗ J 
lich⸗ katholiſchen Kirche die Bibel ſo wenig für den 
-einigen' Lehrgrund der chriſtlichen Religion anneh⸗ 
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2) daß die Socinianer eben dadurch ihre Sache ſo 
gut wie gewonnen haben, wenn man die- Bir 
bel zum einigen kehrgrunde der © chriſtichen Re: Be 
. Tigion macht. 


— — — 


men, daß fie ihn nicht einmal für den. vornehm= :. 


ſten gelten laſſen; indem bei ihnen das Auſehn der 
Bibel dem Anſehn der Kirche ſchlechterdings unters, 


- geordnet ift; indem bei ihnen es nicht darauf ans 


- hatte können. Haben einige Katholiken, welche gerw 


Proſelyten unter den Proteftanten machen wollen, - 


füch nachgebender hierüber erklärt: fo geht mich die: 


ſes nichts an; und Dev eigentliche Sohrbeäciff -der  . 
romüſchen Kirche iſt nach diefen wenigen Achfelttä-, ' 
gern nicht zu beſtiinmen. Alle und. jede rechtgläuz 
bigen Katholiken glauben die Bibel und der Bibel, 


kommt, was die Bibbl fagt, fondern darauf,. was 
‚die Kirche fagt, daß es die Vibel füge, oder ſagen 


** 


weil ſie Chriſten find: find aber nicht- Shriften, . 


weil fie die oder der Bibel glauben. — Und. num 


za nn u. 


möchte ich gern wiſſen, mit welchem Zuge ein Bus 


theriſcher Paftor,, und ein verdorbener Advocat, eis - 
nen Manne mit dem Neichöfiscale drohen können, 
weil“ or qufrichtig genug iſt, als Lutheraner lieber 
ſeine Zuflucht zu einem Lehrfage der romiſchen Kirche 
zu nehmen, ‚als die Re Geile Religion. 3 ler J 
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u Einwurfen der Freigeiſter liehen: zu luaſſen die 
bloß die Bibel und nicht die Religion toeffen ; die. 
bloß das Buch treffen, iu welchem ,\ nach dem höchſt 


neuen und bis auf diefen Tag unerwieſenen Eehrfage 


‚der ſtrengern Lutheraner, die Religion einzig und 


allein enthalten fehn ſoll. — Diefe Herren mögen 
ſich nur ſelbſt vor dem. Reichsfiscale in Act nehmen. 


Denn es wird dem Reichsfiscale Leicht begreiftich zu _ 


machen feyn, daß: nur. fie und ihres Gleichen die ., 


‚Stänfer find, welche den Groll, den die im deut⸗ 


fchen Reiche geduldeten Religionspartheien gegen 


einander doch. endlich einmal ablegen müßten, nühs 


ren und unterhalten; indem’ fie alle, ‚wag. katho⸗ 
Lich it, für unchriſtlich verdammen, und durchaus 


keinen Menfchen, auch nicht einmal einen armen 


Schriftfteller, dem.es nie in die Gedanken gelome ' 
men ift, fich eine Parthei zu machen, .auf den aus . 


feiger Klugheit. verwüfteten und öde gelaffenen Cosi 


finiis beider Kirchen ‚dulden wollen. . 


am Tage. Wer die Gottheit Ehriſti nicht mit ins 
Rene Teftament bringt, wer fie nur ans dem Neuen 
Teſtamente polen will, bem ift fie bald abdifputirt. " 


: Daher ift den Sociniangen der Grundfag, daB for. “ 


wohl die. Gottheit, Chrifli, als die. übrigen, Wahr: 
., heiten der hriftlichen Religion, einzig aus den Schrif: 
‚ten der Evangeliſten und Apoftel erwieſen werben, 
müffen, ſehr willkommen geweſen; und es läßt fi 


leicht zeigen, daß es ebenſals deinde der Cottpeit 


2.Was ich von den Socinianern Tage, Hege on 


Alſo nur alödaun, wenn herr Soeze fewohl 
dieſes, als jenes abzuliugnen, und das Gegentheil 
davon zu erhärten im Stande iſt: ‚will ich iyın allen: 
folls den Beweis des Hauptſatzes, zu welchem er 
fi anheiſchig gemacht hat, ſchenken, und den Ex⸗ 
weis meiner Gegenſätze antreten. Aber bis dahin | 
mus er mir nicht übel nehmen, wenn id) geradezu. 
- Äußere, daß er dasjenige nicht beweiſen kann, wo: 
son er fo trotzig vorgiebt, Daß er es nicht zu bes 
‚weifen vrauche. Dean wenn er nicht damit fagen 
will, daß man ed ohne Beweis annehmen müfle: 
fo muß e8 wenigftens doch anderswo erwiefen fern; 
und er kann ia biefen anderöwo geführten Beweis, 
‚ mich zu befhämen, mit teichter Mühe. abfchreiben, 
oder auch nur mit einem Worte nachweifen. : 

Ich ſage: daß ich ſodann meine Gegenfüge zu . 
erweifen nicht. anftehen will. Aber.werde ich damit. 
nicht zu Spät kommen? Hat’ here Goeze nicht be: 
‘reits mit einer einzigen Stelle des Itenäus alle 

:meine-20 Gegenfäge auf, einmal- niedergefchlagen? - 
Da die Kirchenväter,, ‚fügt. er, bei Seren Lefs 
‚fing mehe gelten, als bie Bibel" — (Berläum: - 
dung! Die Neuteftamentlichen Sphriften gelten mir‘ 
nur nicht viel. mehr, ‚ als die erſten Kirchenväter) _ 
„ſo wii ihm eine Stele-aus dem Irenäo nt: _. 
gegenfegen, welche fein Bewäfche, und überhaupt . 
feine in der Antwort angegebenen 20 Säge auf ein: - 


-, 


8 





° mat niederſchlagen Kama. Diefer epraiicbige Vater = 
des zweiten Sahrhunderts Schreibt adv. Haer. lib. 


\ III. cap. 1 . 
nostrae salutis cognovimus, quam per eos, ‚per 


quos Evangelium pervenit ad nos, quod qui- 


dem tunc praeconaverunt, postea vero per Dei 


Non enim per alios dispositionem 


roluntatem in Scripturis.nobis tradideruit, fun- 


damentum et columnam fidei nostrae futurum. 


Es wird ſich zeigen, ob Herr Leſſing Stellen in 


Vorrath habe, welche hinlänglich ſeyn werben, die 


- fed Beugniß niederzufchlagen. a 
Und was fich jest ſchon zeigt, iſt dieſcs, daß 
Herr Goeze, wenn er ſich in der Geſchwindigkeit 
nicht beſſer beritten macht, auf dem ausgeſchriebe⸗ 
gen Turniere nur eine ſehn armſelige Figür ſpielen 
‚wird. — Er hütte den Irenäus, den er citirt, 
ſelbſt gelefen? Unmöglich! Er hat dieſes einzelne 
Stellchen, Gott wetß in welcher Lutheriſchen Pole⸗ 
mit,“ bloß aufgeleſen. Denn er legt, wider alle 
“ Grammatik, wider allen Zuſammenhaug, einen Sinn 
. hinein, ‚welcher nicht der Sinn des Irenäus, fons. 
dern der Sinn der Lutheriſchen Polemik, in welcher 
er es auflas. — Denn kurz, Irenäuß. fagt‘ in 


n Stelle ſchlechterdings nicht, daß die Schrift 


der Grund und Pfeiler unſeres Glaubens ‚geworden. :_ 


Wenn er dieſes hätte ſagen wollen, müßte es hei⸗ 
ben: in Scripturis nobis tradiderunt, fundimen- 
“tum. et columnam fidei nostrae futuris. .. Aber, 


\ ed heißt nicht futuris, fondetn Suturgm , — —R 


Leſſng's Sar. 3. Bd. 


⸗ - 1% 2 


— 


N 57 


— 


* 


y 


‘\ S _ ‘r — .r 
# ” “ — 
v 7 
* ” J x 
. - —N N 


zieht ſi ſi ch nicht “auf Scripturis, fondern auf .: Erm 
gelium, welches hier nicht die vier aufgezeichneten - u 
Evangelien, fondern den wefentlidhen Inhalt der 
“ Evangelien, ohne Riickſicht auf def en Verzeichnung⸗ 
bedeutet. Herr Goeze ſelbſt, in der beigefügten 
überſetzung dieſer Stelle, hat nicht anders conſtru⸗ 
irt; und nur bei ihm ift es begreiflich; wie-man fo 
leichte Worte anders conſtruiren und anders verſte⸗ 
‚ben kann. Das Evangelium ift ber Grund and -- 
Pfeiler unfered Glaubens: wer laugnet das ? Al⸗ 
leiu das Evangelium iſt eben ſowohl ein praecona:. . | 
“tum , ald-ein Seripturis traditum; und das furu- 
“rum. muß fich eben fowohl auf jenes,‘ als auf die: 

ſes beziehen. Eben Towohl das bloß gepredigte 
“ Evangelium muß der Grund und Pfeiler. unferes 
„Glaubens feyn können, ald dad aufgefhhriebene - 
— Daß Diefed der wahre Sinn des Irenäus it, ® 
erhellt aus den folgenden Kapiteln unwiderſprechlich. 
uud wenn er befondets im Atem fagt: Quid autem, 
si neque Apostoli quidem Scripturas reliquis- . 
sent nobis, uohne- oportebat ordinem sequi”. 
Traditionis, qnam tradtderunt iis, ‚quibus com- 
mittebant Eoclesias? hat er auch. wie Goeze ges 
glaubt, daß die cheiftliche Religion nothwendig Hätte. 
untergehen müflen, wenn Die Apoftel nichts gefchrie- 

- ben hätten? Wenn er fortführt: Eui ordinationi- 
assentiunt multae gentes barbarorum eorum, 

qui in Christum eredunt. sine charta et atra⸗ 

mento, scriptam habentes per Spiritum in com 


. . " oo. vr 
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dibus suis alutem, et yeterum. Traditionem: 


. diligenter custodientes, in unum Deum creden- 


"tes, febricatorem ooeli et terrae et omnium, 


quae in eis sunt, per Christum Jesum, Dei . 


filium: hat er auch gelehrt, wie Goeze, daß ber 
heilige Geiſt ohne Schrift nichts vermöge; daß kein 
Glaube ohne Schrift möglich ſey? Wenn er, nach⸗ 


dem er die damalige regulam fidei wörtlich ange 


- “ 


führt, ‚Hinzufegt: Hanc fidem qui sine litteris 


<rediderunt, quantum ad sernionem yostrum 
barbari ısunt; quantum autem ad sententiam, 
ad consuetudinem et conversationem, propter 


fidem perquam sapientissimi sunt, et placent nn 


- , Deo, conversantes in omni justitia et castitate 
et sapientia: hat er auch, wie Goeze, ben Ge: 


brauch der Bibel allen und jeden Chriſten für un⸗ 
entbehrlich gehalten? würde er auch, wie Goeze, 
wegen meiner Fiction eines Volks, das ich ohne 


Bibel Chriſten ſeyn laſſe, verdammt haben? — _ 


Wags ich oben von den Arianern fage, daß fi e 


. die erften gewefen zu feyn fcheinen „welche verlangt 


e 


r 


Haben, daß man ihnen die Gottheit Chriſti vor als. 
Ien-Dingen in_den Neuteftamentlichen Schriften zei: 


gen müffe, gründet fi) auf bad, was wir von dem . 


\ ‚eigentlichen Derlaufe ber Streitigteit auf dem Ni: 


eäifhen Concilium wiſſen. Die Gefchichte dieſes 


EGonciliums felbft kaun Here Goeze doch wohl nicht 


auch mil unter die verrufenen Quellen rechnen, ge⸗ 


gen ‚deren GBebranch er ©, 186. uhr, wen 
Ir 


— — 
ur 
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Sate mögen den Gang meines Grweifes ‚ den. ich . 


m feiner Zeit führen. wil, in Voraus zeigen. . 


8. De Sieg, deriheiligen Schrift über die Res | 


der. »der die Kraft der heiligen Schrift in Ve⸗ 


ſſtimmung der Rechtgläubigkeit, hat ſich auf dem 
I Ricäifchen Goncilium nur ſchlecht erwieſen. Durch 


x J 


die Schrift iſt auf demſelben ſchlechterdinge nichts 
—— ausgemacht worden. 


— 


— 


fie die. Orthodoxie gewonnen. Aber wie? 

u $. Der eine Ppilofoph ward durch bie bloße 

regulam fidei, durch das bloße Glaubensbekennt⸗ 
ib auf eine wunderbare Weife erleuchtet:  " 


8 Arius und feine. Philoſophen blieben auf = 
ihren Köpfen; und nur zwei der letzteren wurden 


g.Die Mitwirkung des heiligen Geiſtes bei 


dem bloßen Slaubenöbefenntniffe war alſo noch da⸗ 
Be mals nichts Befremdendes. 


te 8. Hingegen zeigte ſich von der Mitwirkung 


7.22 de8 heiligen Geiſtes Wi vermeinten deutlichen Stel⸗ 
— len der Schrift nicht die geringſte Spur. 
EIER $. Denn der zweite Philofoph ward nicht durch 


2». 


 Dergleichen Stellen überführt, fondern durch ein, 


Paar menfchliche, nicht einmal fehr paffende Gib: 
niſſe überredet. . - 
8.0, den rechtgläubigen Vätern dam es im 


geringſten nicht ein, ihren Lehrſatz aus der Schrift 


rauch nur erweiſen zu wollen. Sie hatten- bloß, 
u... ‚Berablsffung, ‚auf die Schriſtſtellen, welche die 
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Arian er dagegen anführten, tel: und bie zu ant 
worten. J 
$. Sie gaben ihren Lehrſat ie eine Wahr: 


‘ 


heit aus, die in der Schrift klar und. deutlich ent" 2 


halten ſey; ſondern für eine Wahrheit, die ſſch 
"von Chriftum unmittelbar herſchreibe, und ihnen 
von Bater auf Sohn treulich überliefert worden. 


—8. Gie erwieſen alſo nur, daß die Schrift die Pas 
In Überlieferungen nicht widerfpreche. 


8. Und der Gebrauch, den ſie ſonach von der, 
- Schrift machten, war ein: ganz anderer, als der, 


den man. und neuerer Zeit aufgedrungen hat; wel: - 


‚chem zu Folge nad) dem gar nicht - gefragt wird, 
was uns überliefert worden, ſondern aus der ein⸗ 
zigen Schrift unmittelbar beſtimmt pird, was und - 


JS» 


hätte überliefert werden follen. fl 


v. Sollte die Überlieferung gar. nicht mit in 


 Aufelag tommen: fo müßte man behaupten, Daß 


. Jeder vernünftige. Mann, ohne im geringften etwas 


von dem Chriſtenthume zu wiſſen, das ganze Chriz | 


ſtenthum aus den Neuteſtamentlichen Schriften. ein⸗ 
zig und allein ziehen und / abſondern konne; und 
daran zweifle ich ſehr. EN. 


a . Schade, daß davon feine Erfahrung gez 


macht werden Tann, indem. wohl fchwerlich ein ver- 


nünftigee Mann zu den Röuteftanientlichen Säriften  . 


Tommen, dürfte, ohne das Chriſtenthum vorher zit’ 


Zehnen; und: die u ‚ es wieder ET —— 


| au der ©. 49 angefüprten Stelle aus dem- 
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wenn er zu biefer vermeinten einigen Quelle van. 
fetoft tommt, noch fol erfunden. werden. 


" e · — — — — — 
. v 
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Zufäge bon des Verfaſſers eigner Hand. 


IJIrenäus. 


u Diefe nämliche Stelle des Irenäus haben Schon 


zat in feinem Traité de l’Eglise ©. 581. zu dem 


wviele Proteſtanden und unter andern auch Meſtre⸗ 


niimlichen Behufe gebraucht; und ich muß mich 


wundern, daß die Katholiken, und namentlich Bu 


Perron, nicht pertinenter darauf geantwortet haben, 
welches durch die einzige angeführte, grammatica _- 


liſche Bemerkung hätte gefchehen können. AN 


Ä Die nächſte Stelle, die Meftrezat aus den — 
älteſten Kirchenvätern in eben der Abſicht anführt, 


iſt aus dem Glemens Alerandrinus (lib. VII. 
Strom. p. 890. ff. der Potterſchen Ausgabe) ge⸗ 


nommen und beweiſet eben fo wenig ‚wider mid. 


Sie beweifet nur gegen. die Katholiken, . ‚welche die - 
Kirche zum höchſten Richterftuhle In Blaubensfachen 


machen wollen; aber nicht gegen mich, der ich bes  - 


haupte, daß die mündliche Tradition dem gefchries 


benen Worte in den erſten Jahrhunderten vorgezogen 


u worden. ‚Died erhellt aus dem Anfange des nämli⸗ 


4." 


hen: Werks und beſonders aus p. 9 wo Se u 
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mens von ‚feinem Lehrer. redet. und den mBOpntıxov : 
xım drosrolızorAtiuwr, auf welchem er die beften. 
Blumen gleich einer Sicilianiſchen Biene genugt, 
Der weit zuverläffigern zeoadoo: zns uezegus dm . 
Vaoxakıas' eutgegenfest,- ımd der Auöfpruch 'befon-  - 
ders merkwürdig iſt: zw. ‚anogönte, zedaneg. ö 9806, \ 

. dorv TUOTEVEIKL, „OU roauuun. 
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So viel ich finde, iſt Irenäus der erſte, wel⸗ 
cher unter den Worte Scripturae und yeayıdı die 
Reuteſtamentlichen Schriften der Apoſtel und Evan⸗ 
geiften mit begreift. | 


u Anch von dieſen ſagt er (& II. 25, 2): Scri- 

pturae quidem perfectae-sunt, qaippe a Verbo - 

Dei et Spiritu ejus dietae, _ — 

J . 

| und doch ſagt er damit noch lauge nicht, was 
wir jetzt von der Schrift behaupten. Denn er ſagt 


zugleich (II. 28, 3.), daß dieſe volfommene Schrift 


uns gleichwohl nicht volllemmen verſtandlich ſey. 


” %* 
Nur ein Theil derſelben vebe zu allen. Menſchen 
vollfommen verſtändlich, nnd daß nach dieſem voll⸗ 
kommen verſtändlichen Theile der minder verſtänd⸗ 


liche jederzeit müſſe ausgelegt werden, erhelle dar 


aus, weil er nit der vegula veritatis übereinflimme. 


Ko ift es bei ihm auch eine regula verktati," 
welche früher als alle Schrift iſt, auf welchr das — 
m. Ghriſtenthum rigẽntlich bexuht. 

NA * Zu 
Rah Diefer vegula,vericacie aäfle vie Seife 
Ze erklärt werden; nicht aber müſſe die Togula veri - 

tatis aus der. Schrift oder-and der: Gnoſtik gezogen 
werden. Non enim regula ex numeris, sed nu- 
meri ex regnla; nec Deus ex factis, sed ea, 
quge facta sunt ex Deo. Omnia: enim ex uno 
et eodem Deo (IL ad 1.) 


r ; 


| * N u 

. n And das war Mi e ſelbſt dieſe, vegala veritatis, 
= _. Omnia ex uno et eodem Deo, nämlich durch fein_ 

Du Wort/ god semper coexistebat Deo: Ak: 25, 3 

ven . S | | X 
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B3u 6. 49/8. 2 m nad futuris  -. 
Oder vielmehr fundamento et columnae fidei 
nostrae ‚futuris, „ da denn das futurum noch we⸗ 
| niger für einen bloßen Schreibfehler anſtatt kuturis 
N könnte auegegeben werden. | 


En 





YWrio.ma.ba, 
wenn es deren u 


‚im n dergleichen Dingen sieht, mn 


1 ” u 


hun nn 


— — acmline pollehtibus notionem praedicatii in notione 
subjecti indivulso nexu cum ea cohaerenteın pervidendi. 








Wolfi Phr. 
Wider. eh Zr 
den Herrn Paſtor Soezen in Hamburg, 


1 


1 7 78. 


\ 


ur 
- 
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De Bogen, oder wie e viel es geben wird, den ich 


zu ſchreiben mich niederſetze, dürfte mir. deßwegen 
ſehr ſauer werden, weil ich kaum wei, für wen 
. ich ihn ſchreibe. Ich weiß nur, wider wen, und. 
“habe fo,wenig Hoffnung ‚daß er auch für-den were _ 
Den könne, wider den er gerichtet iſt, daß ich. dieſe 
"Hoffnung kaum in einen Wunſch zu vermankeln . 


Sr 


r 


“ 
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Br ee 


De nei 


über eine Stelle nämlich, von def ich mir be. “ 
wußt bin, daß ich fie mit Überlegung und in ‚guter 


Meinung gefchrichen habe, hat der Hr. Paſtor G deze 
in Hamburg Erinnerungen gemacht, und in zweier: 


let Zeitungen abdrucken Yaffen, die mich lieber als 
‚ Gegner der chriſtlichen Neligion- brandmarlten. 


Ich mag: die Stelle, fo wie ich fie gefchrieben u 


babe, . bier nicht wiederholen. Und das um fo viel 


weniger, da ich den einzelnen Sägen derfelben, die 


ſoll, eine etwäß andere Ordnung geben will. Biel: 


- 


leicht, daß durch diefe Heine Beränderung olfein mein - 
Gegner mid) -beffer verftehen lernt; befonderd wenn 
er findet, daß feine eigenen Einwendungen mir bes. ; 
hülflich geweſen, mich beffer zu erklären. Vielleicht, 


daß durch diefe Kleine Beränderung allein meine 


‚ih wie lauter Ariome dahin gepflanzt haben \ 


Säge vollends werden, was fie noch) nicht woren. 
Denn wer weiß ‚nicht, daß Ariomata Säge find, 
deren Worte man nur gehörig. verftehen darf, ‚um J 


an ihrer Wahrheit nicht zu zweifeln? 


Gleich Anfangs ſtutzt der Herr Paſtor gewaltig, 
ur mit weder die bisherigen Beſtreitungen, nah 
die bisherigen Vertheidigungen der chriftlichen Reli: - 
gion fa ganz gefallen. Er Rust; aber wenn ich ihn 


nur bewegen kann, das Ding, welches ihn fo ſchey 


macht, erſt recht anzuſehen: fo fol er ed beruhigt j 


wohl hoffentlich vorbeigehen. 
Wenn ich heucheln wollte, dürfte: ich mich nie. 


® erklͤren, daß alle Sm meine. Andelriedioten 


— 


— no, . 3 | 
| Erwartung ni die Befkzeitungen der Religion. kele. 9 
Daß dieſe, ohne Ausnahme, gauz ſchief und ver: 
fehlt find, wird mir der Herr Paſtor gern zugeben. 
Wenn. ich mun fagte: „MWie der Angriff, fo die _. 
Weartheidigung. Was kann der Gottesgelehrte dafiir, 
daß man feine gute. Sache auf Feiner andern Seite, 
mit keinen befferen Waffen angreifen wollen? Wenn . 
- mon die Feftungen von oben herab’ belagern wird: - 
ſo wird man auch darauf denken, ſie von oben her⸗ | 
sin zu befhirmen.” — 
Doch ich verachte alle Ausflüchte; verachte al⸗ 
les, was einer Ausflucht nur ähnlich ſieht. Ih. — 
habe es geſagt, und ſage es nochmals: auch an und 
für ſich ſelbſt find die biöherigen Vertheidigungen 
der chriſtlichen Religion bei weitem nicht mit allen 
"den Kenntniſſen, mit aller der Wahrheitsliebe, mit 
allem dem Ernſte gefchrieben, den die Wichtigkeit. 
und Würde des Gegenſtandes erfordetin! oo. 
- And allerdings ift.diefe meine allgemeine Auße- 
sung aus Induction entflanden; und zwar aud-eiher 
54 volftändigen, . fo genau erwogenen Induction 
als ich in meiner Verlaſſung zu machen, nur im 
Stande geweſen. J 
Nun, fo führe man diefe Induction erſt 
vor unſeren Augen! ruft mein Gegner in einem 
ſchon triumphirenden Tone mir zu. — 
BE Kieber Herr Paſtor, ich wünſchte ſehr , dieſe — 
Zumuthuug wäre nicht gedruckt an mich ergangen. 
S iſt eine aan. ranzelgumnfgung: v ur ER  - 
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fen wohl, wie man einer’ dergleichen Semärgung ben 
gegnet. Ebenfalls durch eine Zumuthung. 


Wenn ich ſage, alles Queckſilber verraudt über: 
u dem euer: muß‘ ich demjenigen zu gefallen, denmn 
die Allgemeinheit meiner Behhuptung. nicht anfleht, 
alles Quedfilber aus der ganzen Natur‘ zufanmen- 
| beingen und es vor feinen Augen verrauchen laſſen ? 


I dachte, bis ich das fm Stande bin, fprädje-id, 


bloß zu ihm: ;, „Guter Zreund,' alles Queckfilber, 
das ich noch, über‘. Feuer brachte, das verrauchte 
- wirklich. Kennſt du welches, das nicht verraucht: 
fo bringe ed, damit ich ed auch kennen lerne; und 
du ſollſt Dank haben.“ \ — 
Alle Die unzähligen großen und Heinen Sehrif⸗ F 
ten, die auch nur ſeit dieſem Jahrhunderte für die 
Wahrheit der chriſtlichen Religion geſchrieben wor⸗ 


= den, auf die Kapelle zu bringen: welch ein Zumu⸗ 


/ 


/ 


then! Mar ed dem Herrn Paſtor doch Ernſt damit,- - 


wollte er nicht bloß mich‘. damit verhöhnen, _ nicht 


⸗ 


bloß ſich an meiner Verlegenheit weiden, entweder 


m. ‚widerrufen, oder mich einer Arbeit ohne Ende 
zu unterziehen: nun gut, fo beweife ee ed durch eine 


"2 Kleinigkeit. Sie fol ihm nur ein Wort koſten, 


Rauinlich: er nenne mic nur e diejenige: 


mit welcher’ich meinen Verſuch bed Berrauchens ze . 
erſt machen ſoll. Er nenne mir fie nur; und ich 


bin bereit.” Iſt es eine, bie ich ſchon enne, ‘fo Dorf 


mir. aicht vange ſeyn. Iſt es eine, die ich nit. 


u > 
\ b 
\ . 
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F dieſe Kleinigkeit. en — 
Sit, 


Sn, — „Se Ze = 
tenne, und mein Verſuch ſchlagt fehl: deſto beſſer. I 
Ich nehme- für eine große Belehrung eine kleine Ber 

ſchämung gern vorlieh. Er 
Nur eins muß i& mir dabei ausbedingen. Exr— 
anf nicht: thun, als ob der, welcher gewiſſe Be⸗ 
weiſe einer: Sache ezweifelt, die Sache felbft be⸗ 
zweilte, Der geringfte Fingerzeig dahin ausgeſtreckt, 
iſt Meucelmord. Was kann ich dafür, daß man 
neuerer. Zeit Nebenbeweife zu einer, Gewißheit und 
Evidenz eeheben wollen, . die fie fchlechterdings nicht. 


baden können. Was kann ich dafiir, daB man die... 


"ganze Sache nicht in den beſcheidenen Schranken laſ⸗ 
ſen wollen, innerhalb welcher fie alle älteren. Theos 
logen gefichert genug hielten? Oder ift dem Herrn -_ ; 
NPaſtor die Geſchichte der Dogmatik ſo wenig bekannt, 

daß er von dieſen Veränderungen nichts weiß? Wie 
kommt er, und Gr insbefondere,. Dazu, ſich gegen ’ 

- einen Mann zu erklären, der nur mit dieſen Verän⸗ 


. derungen unzufrieden ift? Er ift ja fonft fein Freund Fa 


von theologifchen Neuerungen. Barım will er nur 
diefe gegen. mich in Schuß nehmen? Weil ich mid 
nicht überalk nach der theologifchen Schulfprache aus⸗ 
gedrückt habe, die kym geläufig iſt? Ich bin Lieb⸗ 
baber der Theologie, und nicht Theolog. Ich Habe 
"auf kein gewiffes Syſtem ſchwören müffen. Mih 
verbindet nichts, eine andere Sprache, als die mei 
nige, zu reden. Ich bedaure alle ehrlichen Männer, - 
die wicht fo glücklich find, dieſes von fich fagen. zu 
_ tümien.. Aber diefe ehruchen Männer ws NE. 
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anderen griichen Männern nicht auch ben Sie 
um die Hörner werfen wollen, mit welchem ſie a 
die Krippe gebunden ſind. Sonſt hört mein Bedau⸗ 
ern auf: und ich kaun nichts, als ſie verachten. 
So viel von dem Sraufale; der dein Herrn 
Daftor gleich om Eingange des Weges aufſtieß. Nun 
von der Stelle ſelbſt, die ich, wie geſagt, nicht 
"gung in. der nömlichen Ordnung, aber doch in allen 
- ihren Worten, ‚m ihrem ganzen Sinne, gegen die 
Mißdeutungen des derrn Paſtors zu retten, mich 
gezwungen ſehe. Die logiſche Ordnung unſerer Ge⸗ 
danken iſt nicht immer die, in welcher wir ſie An⸗ 
deren mittheilen. Aber fie iſt die, welche vor allen. 
Dingen der Gegner anffuchen muß, wenn fein Am 
griff Hach der Billigkeit feyn ſoll. Und ſo Hätteder 
"Herr Paſtor mit dem dritten meiner Säge anfangen 
mäflen, wis folgt. ; 
en 1. ul” 
- Die Bibel enthält. efendat mehr, a dur Br 
‚tgion gehört, | 


Dieſes geſchrieben zu haben, darf mic, richt 
veuen, "Aber darauf: geantwortet haben, wie ber - 
Herr Paſtor Goeze darauf antwortet, mochte ich 
um alles in der Welt nicht. 

„In dieſem Satze,“ antwortet er, nn liegen | 
a \ wire Einmal: die Bibel i enhau das, was 


zur ennr ih, Bweitinb: : bie: Bibel euthält 
mehr, als gur Religion gehört. In⸗dem erſten 
Sattze räumt der Herr H. dad ein, was er in dem 
vorhergehenden geläygnet hat. Enthält die Bibel 
- dad, was zur Neligion ‘gehört: fer entpält- fie bie 
Religion objective felbft." 


= 3 erſchrecke! Ich fol geläugnet hoben, daß 
die Bibel die Religion enthalte? Ich? Wo das? 
BGleich in dem vorhergehenden? Doch wohl nicht da⸗ 
mit, daB ich geſagt habe: die Bibel iſt nicht die 
Religion? damit? 


Lieber Herr Paſtor, wenn Sie mit allen en 
° Gegnern fo zu Werke gegangen find! Iſt denn feyn 
und enthalten einerlei? Sind es denn ganz iden- 
 tifche Säge: die Bibel enthält die Religion; und 
. die Bibel iſt die Religion? Man wird mir doch 
nimmermehr in Hamburg den ganzen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Brutto und Netto wollen Sreeitig machen? 
Da, wo fo viele Waaren ihre beflimmte Thara ha: - 
ben, wollte man mir. auf die h. Schrift, auf eine 
fo Eoffbare Waare, nicht auch eine kleine Thara gut: 
- thun? — Run, nun; der Herr Paſtor ift auch 
wirklich ſo unkaufnänniſch nicht. Denn. er füpre 
fort: 


2.2.0.2 m Den zweite Satz Tann zugegeben werden, wenn | 
man einen. Unterfchieb . macht zwiſchen dem, was 
wecſentlich zur Religion gehört, und zwiſchen dem, 
was zur Erlauterung und Beſtatiguna der BUNG 
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Er ätze, weiche eigentlich daB Weſen der —* aus⸗ 


R machen, / gehört." . ı 


"Gut! alfo Handeln. wir. doch ſchon um das⸗ 


Brutto, Und wie? went auth ganz unnöthige 
"Emballage darunter wäre? —, Miet wenn_aud) 
nicht Weniges in der Bibel vorkäme, das fchlechter⸗ 
dings weder zur Srläuterung, noch zur Beftätigung, 


Was andere auch gute -Rutherifche Theologen von 


ganzen Schriften der Bibel behauptet haben, darf 


ich. doch wohl von einzelnen Nachrichten in dieſer und 


Rabbi oder ein Homilet feyn, um nur eine Mög⸗ 


die Hajemim ded Ana, die Grethi umd Plethi des 


An 


- Dapid 4 der. Mantel, den Paulus zu Troas · vergaß, 


auch des allergeringſten Satzes der Religion, diente? 


jener Schrift behaupten? Wenigſtens muß man ein | 


lichkeit oder ein Wortſpiel auszugrübeln, wodurch 


und Hundert andere ſolche Dinge, in einige Bezie⸗ 
„ hung auf die Religion können gebracht werden, Ä 


Alfo, der Sag: die Bibel enthält mehr, 


wahr. Auch kann er, durch ſeinen gehörigen Ge⸗ 


“als zur Religion gehört, iſt ohne Einſchränkung — 


brauch, der Religion unendlich vortheilhafter, als 


durch ſeinen Mißbrauch ihr ſchãdlich werden. Miß⸗ 
brauch iſt von allen Dingen zu beſorgen, und ich 


hätte nichts dagegen, daß iman fich im voraus däa- 
wider deckt. Nur hätte das auf eine paſſendere Art 


geſchehen müſſen, als es in lolgendem Zufatze des 


Pe Vaſtors geſchehen iR 5 | F 
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„Sol aber dieſer Satz der Bibel zum Nach⸗ 


theil gereichen, fo iſt er völlig unkräftig, eben ſo | 
unkräftig, als wenn ich ſagen wollte: Wolf:s — 
Syſtem der Mathematik enthält Scholia,n und dieſe 


werringern den Werth deſſelben. 


Wie geſagt, bei mir fo dieſer Sag ber Bibel | 


zu ‚deinem Nachtheile gereichen. Ex fol fie vielmehr. 


J mit Eins unzähligen. Einwürfen und Spöttereien 


entziehen, und, in Die anfgegebenen Rechte alter Ur- 


kunden wieder einfegen, ‚denen man Ehrerbietung 


und Schonung ſchuldig iſt. 


Mit Ihrem Exrempel hiernächſt, Ser Peſtor⸗ J 
bin ich mehr zufrieden, als Sie glauken.” Freilich. 
verringern die Scholia in Wolfe Elementen der. 


6) 


1, Mathematit nicht den. Werth berfelben. Aber fie” 
- machen doch, daß nun nicht alles darin demonſtrirt 


iſt. Oder glauben Sie, daß die Scholia eben ſo 


gewiß ſeyn müffen, als die Theoremata? Nicht 


zwar, als ob nicht auch Scholien demonſtrirt werden 


Tönnten: fondern fie brauchen es hier nur nicht. ° 


Es hieße die Demonftration verſchwenden, wenn 


man alle. die Kleinigkeiten damit verfehen wollte, \ 


die man-in ein Scholion bringen und auch nicht 


bringen kann. — "Eine ähnliche Verſchwendung der 9 


Zauſpiration iſt von eben ſo wenig x Augen, aber von 


unendlich mehr Argerniß. en 
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Es iſt bloße Sppothefe, daß die Biber i in Hefe. 


Mehrern gleich unfehlbar ſey · 
Nicht? Sondern was denn?. Unwiderfprede 


Side Wahrheit. Unwiderſprechlich? dem. fo oft. 
widerfprochen worden! dem noch. jest fo. viele wider⸗ 


ſprechen! fo viele, die auch Chriſten ſeyn wollen, 


und Chriſten ſind. Freilich nicht Wittenbergiſch⸗ Lu⸗ 


theriſche Chriſten: freilich nicht Chriſten von Ca⸗ 


100’8 Gnaden. Aber doch Chriſten, und feiop © m 


| therifche Ehriften, von Gottes Gnaden. 


Wenn indeß Salov umd Goeze doch Bet 


J hätten! Letzterer führt wenigftens ein fo ‚treffliches 
Dilemma lan. „Entweder, fügt er, dieſes Mehrere _ 


“ N. iſt von Gott eingegeben, wenigftens gebiligt, oder 


nicht. Iſt das erſte, fo iſt es eben fo unfehlbar, 
‚wie das Weſentliche. Nimmt man abes dad letzte 
an, ſo verliert das erſte auch ſeine Zuwerlaäſſigkeit.“ 


Wenn dieſes Dilemma richtig iſt: ſo muß es 


auch gelten, wenn ih, anſtatt des Mehrern, ie 


gend ein anderes Subjekt ſetze, von welchem das 


u nämliche- doppelte Prädikat. zu gelten ſcheint. 83. E. 


geworden, wenigſtens von ihm gebilligt, oder nicht. 


Iſt das erſte: ſo iſt es eben ſo göttlich, und alſo 


nDas-moralifh Böſe iſt entweder durch Gott 


eben fo gut, wie das Gute, Nimmt man aber das -: 


“het an, fo können wir auch nicht wiſſen, ob Gott 


— 
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fr Gote erſchaffen und gebilligt habe. Denn PA = 
ſes ift nie ohne Gutes, ‚and Gutes nie ohne Böſes.“ 
Was denkt mein Leſer? Wollen wir beide Dis, 
\ lemmata behalten? ober beide verwerfen? Ich bin: 
"zu dem legten entfchloffen. Denn wie? wenn fh 
“ Gott bei feiner Infpiration gegen die menfhlicken. . 
Zufäge, die felbft. durch. die Sufpiration möglidy 
„ wurden, eben fo, verhalten hätte, wie bei feine _, - 
- Schöpfung gegen das moraliſch Böfer Wie? un 
wenn er, nachdem dad eine und dad andere Wan⸗ 
der einmal gefchehen war, das, was diefe Wunder 
hervorgebracht Hatte, feinem natürlichen Laufe übers _ 
kaffen hätte? Mas ſchadet es, daß. in diefem Falle 
die Grenzen zwifchen menfchlichen- Zufügen und ges 
- offenbarten Wahrheiten fo genau nicht mehr zu be: 
ſtimmen wären? Iſt doch die Grenzſcheidung zmi: 
ſchen dem moraliſch Böſen und dem moraliſch Guten 
eben fo unbeſtimmbar. Haben wir aber darum gar 
fein Gefühl vom Guten und Böfen? Würden fih 
deßwegen dar keine geoffenbarten Wahrheiten von 
menſchlichen Zufägen unterfcheiden $ Hat denn eine‘ 
geoffenbarte Wahrheit gar keine inneren Merkmale? 
Hat ihr unmittelbar göttlicher Urſprung an ihr und 
inm ihr keine Spur zurückgelaſſen, als die hiſtoriſche 
Waghrheit, die fie mit fo vielen Tragen geinein hat? " 
Aſo gegen den Schluß des Herren Paftors hätte. 
ich das, -und fonft noch manches, einzuwenden, " z 
Aber er will auch nicht fomohl durch Schlüffe bee - — ' 
weifen, als durch Sleichniffe und Schriftftellen. - 








Und diefe ehteren, die Schriffellen werden E 


doch wohl unwiderſprechlich ſeyn? Wenn fie das -- 
doch wären! Wie ger wollte ic) den ewigen Eifel 


vergeſſen, nach welchem die Unfehlbarkeit eines Bu⸗ 


ches aus einer. Stelle des nümlichen Buches, umd 
die Unfehlbarkeit der Stelle aus der Unfehlbarkeit 
des Buches bewieſen wird. Aber auch die ſind ſo 
wenig unwiderſprechlich, daß ich denken muß, ber . 


Herr Paſtor hat nir gerade die allerzweifelhafteſten 


für mich aufgeſucht, um die triftigeren ur eine Bu 


beſſere Gelegenheit zu verſparen. - | 
. Wenn Chriſtus von der Schrift ſagt, fie jeuge I 


von ihm: hat er damit ſagen wollen, daß ſie nur 


von ihm zeuge? Wie liegt. in dieſen Worten die 


„Bömogenität aller biblifchen Bücher, forwohl-in An⸗ 


1 


‚N 


feyung ihres Inhalts, als ihrer Eingebung? Könnte . 
die Schrift nicht eben fowohl "von Ghriflo zeugen, - 
wenn auch nur das eingegeben wäre, was fich dar _ 


in als ausdeicähe Worte Gottes oder der Vropbhe⸗ 


IJ ten auszeichnet ? 


Und dig oe yoan des Bauten! — Sa \ 
brauche den Herrn Paftor nicht. zu erinnern, wen | 
er erft über die wahre Erklärung diefer Stelle genug: 
thun muß, ehe er fortfährt, ſich ihrer fo geradehin 
‚zu. bedienen, Eine andere Gonftruction giebt den 


.. Worten bed Paulus einen fo andern Sinft, und‘ 


dieſe Conſtruction ift eben fo grammatiſch, mit dem 
Sufammenhange: eben fo übereinftimmend, hat eben 
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ſo wiele alte und neue Gottesgelehrten fr, ſih, ai \ 


die in den gemeinften Lutherifchen Dogmatiken gebil- 


ligte Conftruction: daß ich gar nicht einſehe, war⸗ 
Am es ſch chlechterdings bei dieſer bleiben ſoll. Lu⸗ 
‚ther Ari hat in feingr Überfegung nicht ſowohl 
diefe, als jene befolgt, Er hat kein zaı gelefen, 


“und fchlimm genug, wenn durch dieſe Variante,‘ ſo 


wie man dieſes zu. mitnimmt oder wegläßt, die 


Hauptſtelle von dem principio cognoscendi der. 


ganzen Theologie fo äußerſt ſchwankend wird, 
Endlich - das ‚fette prophetifhe Wort! — 


Woher der Beweis, daß unter dem prophetiſchen 


1 


Worte auch alle hiftorifchen Worte verflanden wer: - 


den? Woher? Die hiftorifchen Worte find das 


Vehiculum des prophetifchen Wortes. Ein Bes 
hiculum aber fol und darf die Kraft. md Natur: _ 


.. der Arzenei nicht haben. Was hat der Herr Paſtor 
“an diefer Borftelung audzufegen? Daß es nicht 


feine, nicht ſeine Wittenbergiſche Vorſtellung iftz 


das weiß ich. Wenn aber nur das Deutſchland 


duͤrch zwei Zeitungen erfahren folen: warunrpat en 


fi und mir die Sache nicht noch leichter gemacht ? 

‚ Barum hat er nicht kurz und gut. in Bauſch und 

Bogen erklärt, daß meine ganze Stelle den Com: 

pendien der Wittenbergifeyen Orthodoxie platterdings 
 widerfpreche? Bugegeben; und herzlich gern! hätte 
| ich ſodann eben fo kurz antworten können. 


IM. a) der 
J Da 1 Buäflabe iſt nicht der Geiſt und die Bil. 
iſt nicht die Religion. | 

Wenn es wahr iſt, daß die Bibel mehr enthält⸗ | 


“als zur. Religion - gehört: wer kann mir wehren, 8 T 


‚daB ich fie, in fo fern fie beides enthält, in fo 


. fern fie ein bloßes Buch ift, den Buhftaben 
nenne, und dem beffern Theile: derfelben, - der Re⸗ 


ligion ift, oder ſich auf Religion bezieht, ben Ra: 


men des Geiftes beilege? 
3u diefer Benennung {ft derjenige fogar berech⸗ | 


‚tigt, der das innere Zeugniß des h. Geiſtes an⸗ 
nimmt. Denn’ da dieſes Zeugniß ſich doch nur bei- 
‚benjenigen Büchern und Stellen der Schrift mehr 


| - oder weniger äußern Tann, welche. auf unfere geiſt⸗ 
liche Beſſerung mehr oder weniger abzwecken: was 


iſt billiger, "als nur ſolcherlei Bücher und E 
der Bibel den Geift- der Bibel zu nennen? 
denke fogar, es ftreife ein wenig an Gotteslaſterung 


nn ‚wenn man behaupten wollte, daß die Kraft des h. 
Geiftes fich eben fowohl an dem Befchlechtöregiftee “ 


. der Nachkommen des Efau beim Mofes, ald an der 


Bergpredigt Iefu beim Matthäus, wirkfam erzeis 


gen könne, °- 


Im Grunde iſt dieſer unterſchied zwiſchen dem 


| Buchſtaben und dem Geiſte der Bibel der nämliche, 
welchen andere auch gute Lutheriſche Theologen 


Monm Vãvaſt zwiſchen der heiligen Schrift und dem 
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2 Worte Gottes gemacht “Haben. Warum bat Sar 
‚ Yaftor Soeze nicht erft mit diefen angebunden; che, “ - 
er einem armen Laien ein Verbrechen daraus macht, 
in R igre Fußtapfen zu treten? — ‘ nn 


. 0.) Ä 
Zolguh ſind die Einwuͤrfe gegen den Buchſtaben 
und gegen die Bibel, nicht eben audy Einwürfe - " 
„gegen den Geift und gegen bie Religion. | ü 


Ganz getoif -Hat eine Folge die. Ratur des 
- Grundfages, aus welchem fie hergeleitet wird. Ies 
ner iſt theils zugegeben, theild erwiefen.. Sind 
Einwürfe gegen zufällige Erläuterungen der Haupt: 
Täge der chriftlichen Religion. feine Einwürfe - gegen 
die Hauptfäge. ſelbſt: fo tünnen noch weniger Eins - 
wiürfe gegen bibliſche Dinge, die auch nicht einmal 
zufällige Erläuterungen der Religion fi ud, Einwürfe 
. gegen die Religion fen. 
3 brauche alfo hier nur noch auf bie Anftanz, . 
des Herrn Paflord zu antworten. Sreilih, wenn 1 
. eine Bandesverfaffung gerade nicht weniger und ' 
nicht ‚mehr enthält, als die Landesordnung, fü 
hat derjenige Unterthan, der muthwillige Einwirfe 
gegen die Landeöverfaflung macht, auch die Kandes- 
ordnung muthwillig angegriffen. - Aber wozu wären 
‚denn fodann ganz verfchiedene Benennungen? War: 
- um bieße it das Eine ſowohl ale Ar. re 
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Landesverorduung oder Landesverfaffung? Bo. das 
Ein: anders heißt,. als das ‚Andere, if. ja’ ein 

’ offenbarer Beweis, daf das Eine au etwas ans. 
—deres iſt, als dad Andere. Denn volllommene Syn⸗ 
onyma giebt es nicht. Iſt aber dad Eine. etwas 
anderes, als das Andere: fo ift. es ja.nicht wahr, J 
daß das Eine beftreiten, nothwendig ‚auch das Au 
‚dere beſtreiten, heißen muß. Denn den Umift 
welcher die zweifache Benennung veranloft Be 
noch fo Klein: fo kann der Einwurf auch doch nur 
dieſen Tleinen Umſtand betreffen; und. das, was 
der Herr Paſtor fo fpöttifch Antithefe nennt, if 
‚ völlige Rechtfertigung. Ich. will mich, an eitem 
Exempel erklären, das ihm ganz nahe. iſt. Die -- 
3 Sammlung Hamburgifcher Gefege des Herrn Syn⸗ 
dikus Klefeker (wenn fie fertig geworden, was ich 
- . jegt nicht weiß) enthält doch wohl die volftändigfte 
und zuderkäffi afte Berfaffung der Stadt Hamburg? 
.  Zönnte doch wohl auch diefen Titel führen? Wenn 
fe ihn nun führte: Könnte ich keinen Einwurf: ge⸗ 
gen dieſes Werk machen, ohne mich der Autorität 
7 der Hamburgifchen Geſetze felbft entgegen zw ftellen ? _ 
"— „Köpnte,mein Einwurf nicht die hiftorifchen Einleiz , 
trungen betreffen, die Herr Klefeker einer jeden 
Klaſſe von Geſetzen vorausgeſchickt hat? Oder ha⸗ 
ben diefe hiftorifchen Einleitungen dadurch die Kraft 
der Gefeße erhalten, weil ſie mit den Geſeten in 
Einem Bande abgedruckt worden? Woher weiß ber 
EEE verr aſter, daß die hiſtoriſchen Bücher | der Bibel | 
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nicht angefahr woiche Einleitungen ſeyn 1 fol? weide \ 


Bücher Gott eben ſo wenig: einzugeben, ober uch, 
nur zu genehmigen brauchte, als Bürgerſchaft und: 
Rath nöthig hatten, tiefe Einleitungen in ihren 


beſondern Schutz zu nehmen. Genug, daß Klefe⸗ 


kern alle Archive der Stadt offen, ſtunden! Hat 
er die’ nicht: forgfältig. genug gehraucht; f6 0 ‚beäuche 
te ein andrer beſſer; und: damit gut. Wielmehr 
wäre es ein ärgerlicher Mißbrauch, eine unnütze 


Verſchleuderung der geſetzgebenden Macht, ,s wenn 


man ihr Anfehn an zwei fo verfchiebehe. Dinge fo 


janz gleich hätte vertheilen wollen; in bie Befepe, \ 


ind an die Berichte der Geſete. 
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Auch war die Religion ‚ ehe eine Biber war. 


Hierwider fagt. der Herr Paſtor: Aber doch 
uicht ehe eine Offenbarung war. — Was er damit 
vill, iſt mir ganz unbegreiflich. Freilich kann eine 
eoffenbarte. Religion nicht eher ſeyn / als fie aeofe. 
'enbart worden. Aber fie kann doch ‚cher. ſeyn, a 
ie niedergeſchrieben worden. Davon liſt ja nur die 
Rede, Ich will ja. nur fagen: die: Religion war, 


he das 'geringfte von- ihr. ſchriftlich verfaßt wurde. 


Zie war, ehe es noch ein einziges Buch von dee. 
Bibel gab, die jetzt fie ſelbſt feyn fol, Was‘ X 


un die windfchiefe Frage, bie mich in meinen ange 
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Das Chriſtenthum war, ehe Eoangeiften und 
Abpeſtel geſchrieben hatten. Es. verlief eine 

ur geramme Zeit, che der erfte von ihnen ſchrieb; 
und' eine ſehr betraͤchtliche, ehe der ganze Kanon “ 
‚Be Stande Fam. | —— 


„Altes dieſes, u fagt der ‚He Yaßır, ‚van 
ich dem Herandgeber einräumen. — Kaun? wat: . 
‚um. denn nur kann? — Ruß mir der Herr 9a _ 
ſtor einräumen. 
9— Muß ve mir das aber einräumen : fo räumt er 
mir ja auch zugleich ein, daß das mündlich geoffen- - 
- harte’ Ghriftenthum weit früher geweien, als das 
aufgefchrishene;. Daß es ſich erhalten und ausbreiten 
2 vbönne, ohne aufgeſchrieben zu ſeyn. Mehr will /ich 
ca micht; und ich weiß wiederum gar nicht, Warum 
er mir auth hiex.die- Frage. entgegenſetzt: „Mar 
deun das Chriſtenthum ſchen, che Chriſtus und die 
Appſftel gepredigt hatten?“ — 
Dieſe Frage ſoll dieſen Ss za feiner Kot 
unbrauchbar machen; weiche Abſicht der felgende Sat 
enthält: Be wollen wir ſehen. 
0 hier möchte: ich vorläufig nur auch, gern eine. 
Beast. oder zwei, ni ib um in zu belupe 
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ren, Hop um den ganzen Sinn da Gern Pakt 5 zu 
fafſen. — „Wenn, ſo lange Chriſtus und bie Apo= 
ſtel predigten, ſo lange die außerordentlichen Gaben 
des h. Geiſtes in den Gemeinen wirkſam waren, Die. 
Fortpflanzung der chriſtlichen Religion durch mind: 
lichen Unterricht beffer zu erhalten wär, als Durch 
„Schriften : * fing der Gebrauch der Schriften erſt 
an; als jene außerordentlichen Gaben. aufhörten ; 
oder fing er früher an? Fing er früher an, und 
es ift unläugbar, daß diefe Gaben nicht. zugleich mit 
- den Apofteln nufhörten, fondern noch Jahrhunderte 
fortdauerten: entlehnten in dieſem Zeitraume die 
Gaben den Beweis von den Schriften, oder die. 
Schriften von den Gaben? Jenes hat keinen Ber: 
5 fand; und. war. biefes: find wir nicht fee übel 
„Daran, daß die nämlichen Schriften, welche die di: : 
ſten Chriſten auf den Beweis der Gaben glaubten, 
wir ohne dieſen Beweis glauben müſſen? Fing hin ⸗· 
gegen der Gebrauch der Schriften nicht eher an, ale 
die WBundergaben aufhörten: woher nehmen wir den 
Beweis, daß die Schriften in: die Stelle der Wun⸗ 
dergaben nicht ſowohl getreten, als treten follen? 
Und doch erhellt aus der Geſchichte, daß dieſes 
allerdings der Fall iſt. Allerdings iſt zu erweiſen, 
daß, fo lange die Wundergaben, und .befonderd die - 
‚unmittelbare Erleuchtung ber Biſchöfe, Statt bat: 
‚ten, man and dem gefchriebenen Norte weit weni: 
ger machte, Es war ein Verbrechen fogar, dem. - 
Bifchofe wicht anders, als auf dag. — 





— — Be 
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glauben zu. wollen. Und das nicht /vhne · Grund 
Denn die Zupuros depsa ın5 didayns , de in den . 
. - Bifchöfen war, war eben diefelbe, welche in ben 
_ Mpofteln gewefen war; und wenn Bifchöfe das ge: 
ſchriebene Wort anfüheten, fo führten fie es freilich 
zur Beſtätigung ihrer Meinung, aber nicht als 
die Quelle ihrer Meinung an. 
. Dieſes bringt mich nahe zu der Abſicht wieder 
zuriick, in welcher ich den Sir. bei weldyem :wir 


— haͤlten? und den nächſtvorhergehenden, vorauege· 


ſchickt habe... du der Kolge mamu: 


| vn 
E⸗ mag alſo von’ dieſen Shdriften noch ſo viel 
abhangen: fo kann doch unmöglich die ganze-. 
- Wahrheit der chriſtlichen ‚Religion uf ihnen 
bexuhen. 00. “ 


D. i. went es wahr it, daß vie Religion des 
unnd oe. Zeſtaments eine geraume Zeit ſhon gez 
offenbart war, ehe das geringfte von ihr ſchriftlich 
verfaßt wurde; : und eine noch geraumerg Seit be: 
ſtand, ehe alle die Bücher fertig wurden, die wir . 
jest zum Kanon des A. und N. Zeftaments rechnen: 
‘fo muß fie ja wohl ohne diefe Bücher ſich denken 
laffen. Ohne dieſe Bücher, ſage ich. Ich ſage 

‚nicht: ohne den Inhalt dieſer Bicher. Wer mich 
— —2 . Bat jenes, Tagen läßt, lüße mich nninn 


u‘ 
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ſagen, um das große: Heilige. Verdienſt zu yaben; 


Unfiun zu widerlegen: . Rochmale,. und nochmals: 
ohne diefe Bücher. Auch hat, ſo viel ich weiß, noch 


ein Orthodor behauptet, daß. die Religion in einem, 


diefee Bücher zuerſt, durch eins dieſer Bücher ur⸗ 


ſprünglich, geoffenbart worden, und fo wie die übri⸗ 


gen dazu. gelommen, allmälig mit angewachien ſey. 


_ Wielmehr. geftehen. ed, ‚gelehrte und denfende Theolo⸗ 
gen einmüthig, Daß in dieſen Büchern. bloß gele-- 


gentlich, bald mehr, bald weniger, Davon aufbe⸗ 


‚halten worden. —Dieſes Mehrere oder Wenigere - ' 
wäre ſchon wahr gewefen, ehe es gelegentlich - 


ſchriftlich anfbehalten wurde: und follte jegt für und 


nur wahr ſeyn, weil es ſchriftlich aufbehalten 
u werden? — | 


Bier fucht ſich gwar der Here / Vaſtor mit einer 


unterſcheidung zu helfen: ein anderes, will er, fey- 
die Wahrheit Der Religion; und ein anderes unfere, 


Überzeugung. von, diefer: Wahrheit. „Die Wahrheit 


der chriſtlichen Religion”. fügt ef, beruht aller: 


‚ dings auf ſich felbft; fie befteht auf ihrer Überein- 
ſtimmung mit den Eigenfchaften ‚und dem Willen 


Gottes, und auf der hiſtoriſchen Gewißheit der Fa- . 
‚Storum ,. auf welche ihre Lehrſäte fih zum "Speil . 


N 
s 


gründen. Allein, unfere, Überzeugung von der Wahre 


heit dee chriſtlichen Religion beruht doch Lediglich und 
aulllein aufdiefen Schriften.” - Aber; wenn. ich diefe 

Worte recht verftehe: fo ſagt Rer Herr Paſtor entwe⸗ 
det ‚etwah- ſeyr ninphiejeyhiſwes, ‚oder ex. — 
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ſich use, und itt wiug meiner Meinung: Bub 
leicht auch, daß er Ach fo unphiloſophiſch ausdrük. 
ten mußte, um nicht gar zu deutlich meiiner Mei⸗ 
nung zu ſcheinen. Denn man überlege doch * 
Wenn die Wahrheit der chriſtlichen Religion ãheils 
— (dieſes Theild hat er freilich nicht buchſtäblich 


hingeſchrieben, aber. fein Sinn erfordert es doch neth⸗ 





wendig —) wenn fie, ſage ih, Zheils auf. fich 


ſelbſt, d. i. auf ihrer Übereinftimmung mit den Ci-· 


geriſchaften und dem Willen Gottes, Theils auf 


> der hiſtoriſchen Gewißheit der Factorum beruht, auf 


die ſich einige ihrer Lehrfäge ‚gründen: eutſpringt 
nicht aus dieſem doppelten Grunde auch eine dop⸗ 


gelte Überzeugung ? Hat nicht jeder einzelne Grund 


feine Überzeugung fir ſich? Was braucht eier von 
beiden die Überzengung des andern zu entlefhen ?. 
Iſt es nicht fauler Leichtſinn, dem einen die über⸗ 
" zeugung des andern zu gute kommen zu loffen? IR 
es nicht leichtſinnige Faulheit, die Überzeugung des 
einen auf beide erſtrecken zu wollen? Warum fell. 
ich Dinge, die ich deßwegen fin wahr Halten muß, 
weil fie mit den Eigenfchaften und dem Willen Bot 
ved übereinftiimmen,. nur defwegen glauben, well -" 

-,- andere Dinge, die irgend einmal in Seit und Raum - 
wit ifmen verbunden gewefen, hiſtoriſch erwiefen find? -. 
Bs fen immerhin wahr, daß die biblifchen Wit 
cher alle die Fakta erweiſen, worauf fi) Die chriſt 
lichen Lehrſäte zum Theil gründen: Sata. weiten, - 
das kömnen Bücher; und warum foRten es pri 


. — 


| 78 
ie Enen? Genug, daß die chrittlichen eepefige 
ſich nicht Alle auf Fakta grüuden.. Die übrigen geim: 


r z 


. den fih,: wie zugegeben, auf ihre inmere Wahrheit; —— 


. und wie kann die innere. Wahrheit irgend. eines Ga 
tzes von dem Anſehn bed Buches abhangen, indem 
‚ fe vorgetragen morden?: Das Mruffenkaver Bil: | 


Roch Ya ich mich über. eine Beige nicht genug‘ Ä 
wundern, bie der Herr Paſtor mit. einer Zuverſicht 
thut, als. ob nur Kine Antwort davauf möglich: 

wäre... „Würde, “ fragt er, „wenn die Meutefta- 
mentlichen Bücher nicht gefchrieben und bis auf uns 
gefommen wären, wohl eine Spur von bem,. was 
Chriſtus getpan und gelehrt hat, in der Welt übrig 
‚geblieben ſeyn?“ — "Gott behüte mich, jemals ſo 


iein von Ghrifti Lehren zu denken, daß ich Diefe - 


. Erage fo gevabezu mit Nein zu beantworten wägte ! 
Nein; dieſes Kein ſpräche ich nicht nach, und wenn 


mir ed ein Engel vom Bimmel vorfagte. Geſ⸗ 


‚da mir ed nut ein. Lutheriſcher Paſtor in ben Mund 
"Legen will, — Alles, was in ber Welt gefchieht, 
ließe Spuren in der Welt zurück, ob ſie der Menſch 
gleich ‚nicht: Immer. nachweifen. kann: und nur Deine " 

. Lehen, göttlichen Menfchenfreund, Die du nicht auf 
zufchreiben, - Die du zu predigen befahlft, wenn fie 
au nur wären gepredigt worden, ſollten nichts, 
gar nichts gewirkt haben, weraus ſich ihr urſprung 
ertkennen ließe? Deine Worte ſollten erſt, in todte J 
. Buchftaben verwandelt, Worte des Lebens geworden 


x 


#_ ner, 
bar maht. wand einem mürndlich übprlieforten behrbe. | 
N Ngeiffe. entftanden,; fi als „unmittel ar; ans. der Schrift 
"gezogen worden. Wäre es diefed: fo würde es ge: 
wiß Tbeils vollſtändiger, Theils beſtimmter ſeyn. 
Daß es dieſes nicht iſt, Laßt ſich weniger ans der 
Muthmaßung erklären, daß es nur ein Formulor 
für Täuflinge ſeyn ſollen, als daher, daß es den _ 
muindlich überlieferten: Glauben enthält,. der zur Zeit 
“feiner Abfaſſung, als man die Bücher: des N, Te 
ftaments fo forgfältig voch nicht durchſiebt hatte, 
auch den Grund noch nicht erkannte, ſie ſo forgfäl- . 
| tg durchſieben zu müffen,, gänge und gäbe mar. 
Doch wo gerathe ich hin? — Wohin der Here 
Paſtor mir leichter ein Kreuz nachfchlagen Fann, mie . - 
lieber einen Fluch nachrufen wird, als mis folgen. — _ 
Alſo zurück uno weiter ! | De 


\ 


es 
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| VII. 6) 
Bir ein. Zeitraum , in welchem fie. Vie chriſt⸗ 
liche Religion) bereits ſo ausgebreitet war, 
- in welchem fie fi bereits fo. vieler, Seelen 
bemaͤchtigt hatte, und in welchem gleichwohl 
noch kein Buchſtabe dus dem von ihr aufge⸗ 
" "zeichnet war, was bis auf und gekommen iſt: 
ſo muß es auch moͤglich ſeyn, daß alles, was 
die keangelihen u und. Apoſtel aeſchrieten haben ⸗ on 
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U ſeyn? Ein di Bücher der einige Wes, Nie 
ſchen zu erleuchten und zu beſſern? Iſt mündli 
Ubertieferung nichts? Und, wenn milndliche 
ferung :taufend: vorfeglichen und unperfeplichen Ver⸗ 


falſchungen unterworfen tft: find es bie. Bücher. nicht ' 
auch ?: Hätte Gott durch die mimliche Außerung ſei⸗ 
ner unmittelbaren Gewalt nicht eben ſowohl die 


mündlichen: Überlieferungen. von Verfalſchungen be 


wahren können, als wir ſagen, daß er bie Bücher 
bewahrt bat? — — O über den. Mann, allmächtiger 
Gott! der ein Prediger deines Worts ſeyn will. 


und fo tedi vorgiebt, daß du, beine Abſi cht zu errei⸗ 


chen, nur den einzigen Weg gehabt, den du dir - 
fallen laffen, ihm kund zu machen! O über den 


Bu Gottesgelehrten, der außer dieſem einzigen Wege, 
den er ſieht, alle andere Wege, weil er fie nicht 


ſieht, platterdings läugnet! — Laß mid, gütiger 
Gott/ nie ſo rechtglaubig werden, damit ich nig, fo“ 


‚vermeffen- werde ! — 


Wir nie) Heine Nachrichten und Begriffe. ſind 


nicht auch: wirklich durch bloße mlndliche Überliefe⸗ 


sung bis auf den, heutigen Ta fortgepflanzt ‘wor: 


Dany sohne.;deren. Hülfe . wir. chwerlich wohl die 


Schriften des N. T. vollkommen fo verſtehen und 


auslegen würden,. als wir mit ihrer Hülfe thun? 
Dieſes gilt nicht allein von den. Katholiken, die es 


eingeſtehen, ſondern auch von den Proteſtanten 1— nz 


J deren iſchon es Wenige zugeben. 


Das apenuſse ——— ik. one 
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- N geiffe. entftanden,: als „unmittelbar; ans der Schrift 


wiß Theils vollſtändiger, Theils beſtimmter ſeyn. 
Daß es dieſes nicht iſt, laͤßt ſich weniger aus der 


— 


auch den Grund noch nicht erkannte, ſie fo forgfäl⸗ 
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bar mehr. won einem müudlich übelieforten behrbe 


gezogen worden. Wäre es dieſeß: fo würde es ge⸗ 


Muthmaßung erklären, daß es nur ein Formular 


für Tauflinge ſeyn ſollen, als daher,/ daß es den 
wäindlic überlieferten. Glauben enthält,. der zur Zeit 
- feiner Abfaſſung, ald man. die Bücher: bed N, Ser 


ftaments fo forgfältig noch nicht durchſiebt hatte, 


tig ducchfieben zu müffen, gänge und gäbe war. 


Doch wo gerathe ih. hin? — Wohin der Here 


Paſtor mir leichter ein Kreuz nachfchlagen kann, mir 
lieber einen Fluch nachrufen wird, als nis folgen. — 
Alſo- zurück u und weiter! I Br 


A 
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VIII. (8) 


War ein Beitraum , ° in welchen fie Die chriſt⸗ 


\ 


. liche Religion). bereits fo ausgebreitet wat, 


- in. welchem: fie ſich bereits fo. vieler, Seelen 
bemaͤchtigt hatte, und in welchem - gleichwohl 
noch kein Buchſtabe aus dem von ihr aufge⸗ 
"zeichnet war, was bis auf uns gefommen iſt: 


un 


Fi 
’ 


ſo muß ed auch möglich feyn,- dag alles, was . 
die Evangeliften. und Apoſtel gefchrieben haben, 


— 


— 
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wiederum verloren ginge, ‚und w von ihuen u 
gelehrte Mefigton doch beftünde. . | Bon 


Es iR nicht ſpottiſche Parodie, es if mein bei 


Ucher Ernſt, wenn ich zum Theil die Monte: dei 
Derrn Paſtors gegen ihn ſelbſt kehre, und ſage: 


Mei alter Achtung, welche ich für Die ſonſtige Ex 


ſchicklichkeit "und Werdienfte des Hrn. Paſtors um bie 
theologiſche Literatur habe, kann ich mich doch nicht 


entbrechen, dad, was er gegen diefen Gas einen, | 
entweder für höchſt gefährliche Heterodoxie, 


- für höchſt hämiſche Berleumdung zu erklären.“ Ma 
.“ Er wähle! Auch ſteht ihm beides zu Dienſten. 


Zuerſt alſo: feine Erinnerungen von Seiten der 
VBerleumdung. — Gin handgreifliches So⸗ 


phyismal ruft er. Gil’ Aber doch wohl nicht nme 

für einen Mann, an dem die Hand. verftändiger 
‚und rechtgläubiger :ift, als ber Kopf? un Denn, U 
-. fagt er, man’ fege nur flir die Worte: in wel⸗ 

chem gleichwohl noch kein Buchſtabe aus-dem 


von ihr aufgezeichnet war, was bI8 auf ung 


| : gekommen iſt, dieſe: in welchem gleichwoht 
Roh kein Wort aus dem: von ihr gepredigt 


war, wa8 bis anfund- gelommen' ift; fo wird 
uns die Falſchheit deffelben in die Augen leuchten.“ — 


= . Vortrefflich! — Wo iſt der Schriftſteller, dem ich 


nicht ein Sophisma ‚ dem ich nicht eine Sottesläfte: u 
- ung anflicken will, fobald ich ihm, ſtatt ſeiner 
Bert, andere witerſcieden bar? Ander ⁊ bloß | 


' andere ? Wenn es ber billige, der heftige berr 
Paſtor dabei bewenden ließe! Aber er ſchiebt mir 
ſtatt meiner guten, ſtatt meiner, wenn auch nicht: 
einen währen Sinn, doch einen Sinn habenden 
Worte, Worte unter, die ſchlechterdings gar keinen 
Sinn Haben. Ich fage: die chriſtliche Religion war, 
ehe von der cheiftlichen Religion etwas aufgeſchrie⸗ 
vben wurde, Damit ſoll ich geſagt haben: die chrifk 
liche Religion war, ehe die chriſtliche Religion ge⸗ 
predigt, geoffenbart wurde. Das iſt, ich ſoll geſagt 
haben: die chriſtliche Religion war, ehe die-chtift- 
. liche Religion war. Bin ich denn aus dem Sol: - - 
hauſe entlaufen, um fo etwas zu fügen, zu ſchreiben? | 
Der Herr Paftor führt. hierauf fort,‘ mit Dinge 
‚vorzubalten, an denen ich nie gezweifelt habe. : Und 
warum? won? Damit feine Zeitungsleſer glauben 
ſollen, ich -zweifle allerdings daran. _. ‚SHön! 
Seiner ſehr anſtändig! | 
= Rur wenn er nochmals in die Frage fans: 
» ‚Weber tönuen wir nun bie Lehren und Thaten 
Ghriſti und feiner Apoſtel wiſſen?“ und ex.fich felbit . 


8 


" paranf antwortet: „Allein aus den Schreiben der. 


Evangeliften und Apoſtel,“ muß ich mich nochmals . 

. gegen biefed Allein verwahren, : Mit dem Sufage: — 

daß der größere Theil dee Chriſten ihm dieſes Allein 

eben fo wenig ‚zugieht:.. Oder find. die Katholiken 

tkeine Chriſten? Wure ich kein Cheift, wann ich in 
dieſem Stiicke mich auf vie Seite dar Katholiten 
neigte mung. genug, dat ‚viele Protetanten den 
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Beweis fuͤr die. Wahrheit der hriftlichen Religion 
fo führen, als ob die Katholilen durchaus keinen 


Antheil daran hätten! Ich dächte wie ‚aut das 
gegen das Chriſtenthum gelten. kann, . worauf. we: 


+ der Katholik noch Proteftant zu antworten weiß: fo 
miüſſe auch nur: dad zum Chriſtenthume gehören, 


was dem: Katholiken amd. Proteſtanten gemein iſt. 
Wenigſtens Heide. es einem Theologen, von welchem 


Theile er au: ſey,ſehr ſchlecht, einen Sag, vom 


dem er weiß,. daß ihn her “andere. Sheil behauptet, 
in. dem Munde eines Dritten, da, we-diefer Dritte - 
weder Katholik noch; Proteftant ſeyn will, als einen 


ſolchen zu verdammen, der die ganze chriſtuche Re 
uUusion ſchtechterdings aufhebe. 


Und hier ‚fängt ſich die Heterodoxie des Perg 


gaſtor⸗ an: Wie? die chriſtliche Religion. ſelbſt 


würde verloren ‚gehen, wenn es möglich wäre, daß 


die Schriften der Evangeliften mad Apoſtel verloren 
gingen? Wiet Go hat man noch keinen zuverläfs- | 
- figen Lehrbegriff ‚au& diefen Schriften gezugen, der 
ſich in ‚anderen Schriften erhalten würde? So iſt 
derjenige, der feinen ganzen Glauben nur aus einem 


dergleichen Beprhegtiffe Hat, kein Cheift?- So wird: 
niemand geſund, al& wer: die Arzenei mit ſamt der 
Schachtel verſchlingt? ⸗ Man gebe nur Acht; nun 
werde ich mäffen: gefagt haben‘, Daß nicht allein: die 


Schriften dei’ Evangeliſten und Apoftek, fondern 


auch alles daſs, wä&ß jemals aus dieſen Schriften 


u . gezogen worden, A verloren gehen. und: dennoch die 
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"fie &eligion heſiehen könnte. 7; » Sun wein 5 
ich mäffen-gefagt haben ‚- dafi die chriftliche Religin 
beſtehen Küng. obgleich die. chriſtuiche Religion ver DE 


oren ginge. 


VUnd body darf man nut w auf meine Abſidht zurüdl 
fehen, in ‚welcher ich ‚die ganze Stelle. gefchrieben ' 
habe ,.. ‚die dem Herrn Paſtor ein folches Argernis 
af Ich will Einwürfe gegen den minder wichtigen 
Shell dev, Bibel auf ihren wahren Belang herabfe- 
- gen. : Das ift meine Abſicht. Und nur in biefer Ab 


ſicht fage ich, daß derjenige, deſſen Herz mehr, - 
Chriſt iſt, als der Kopf, ſich ganz und gar an dieſe, 


Einwürfe nicht kehre; weil er fühle, was andere 


Sich zu denken: begnügen; weil er allenfalls die 
ganze Bibel enfhehren könnte. Er-ifk der zuverſicht⸗ 
liche Sieger, der. die. Feftungen liegen läßt, und“. 
das Land einnimmt. Der Theolog ift.der furchtfame 
Soldat, dei ſich an den Grenzfeflungen "den. Kopf, 
erſtoßt, und kaum das Land: darüber a hen de 
kommt. 


4A propos! — — gu Anfange des vorigen Range J | 


hunderts wollte ein. abgefegter Lutheriſcher Prediger 
aus der Pfalz mit feiner Familie, die aus zuſam⸗ 
mengebrachten Kindern beiderlei Geſchlechts beſtand, 
ſſich nach einer!-von den Kolonieen des Brittiſchen 
Amerika; begeben: - Dad Schiff, warauf er Überging, 
ſcheiterte an’ einer kleinen unbewohnten Bermudiſchen 
Inſel; und von em Schiffsvolke erſoff, außer der 
Soemilie des Predigert fa. abe; : Der. Prediger 
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muß war, wie naturlic, in den anderthalb — J 
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Pins dieſe Intel fe angenehm, fo gefumd, 77 Frans 
in allem, wid mie Unterhaltung des Lebens gehört, 
yaß er ſich gern gefallen ließ, Die Rage feiner ic 
- fahet daſelbſt zu beſchließen. Der Sturm hatte wie. 
ter andern eine Tleine Kifle an das Band getrieben, 


Mm weicher bei allerlei Geräthfchaft für ſeine Kinder, 
auch ein Antechlömns Luthers ſich befand. "Se vor 


ſteht fi, daß. diefer: Satehitmne, bei gänglichen 
» Mangel aller anderen Bücher, ein ſehr koſt 
Schatz für ihn wurde, Er fuhr fort, feine Kinder 

‚ daraus gu unterrichten; und ſtarb. Die Kinder. un⸗ 

. terrichteten ihre Kinder wieder daraus; und flarben, - 

. Nur erſt vor zwei Jahren ward. wieder einmäl ein . 
 enplifches: Schiff, auf welchem ein. Heffifcher Feld. 


ppediger war, an diefe Infel verſchlagen Der deld⸗ 


vprediger — ich könnte es aus feinen eigenen Briefen. 
Haben — ging mit einigen Matrofen, die friſches 
Waſſer einnehmen ſollten, ans Band; und erſtaunte 
nicht wenig, ſich auf einmal, in einem ruhigen las . 


a Thale, unter einem naditen, fröhlichen Wölfe - 
Shen zu befiuden, das -beutfch ſprach; und zwar ein 


Deutſch, im weichem er nichts als Redensarten unb. 
. Wendungen and- Luthers Katechismus zu höreu 
glaubte. Er ward neugierig darob; und ſiehe Er’ _ 
fand, daß das Boltchen nicht allein mit Sutherk 
ſprach, fondern auch mit Luthern glaubte; mid ff 
orthodox glaubte, als. nur immer ein Zeldigrebigen - 
ESinige Kleinigkeiten. anusgenommen. Der. Katechis. 


* 
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| diefe guten Leutchen wohl Cheiften, oder waren fie. 
> keine? . Sie glaubten- fehr lebhaft, daß es ein hoch: 


u ‚87 = 5 ⸗ 
nn > 


dert Jahren anfhebraucht / und w haten ice da⸗ 


von mehr übrig, als die Bretterchen ded Eimbandes. 
In dieſen Sretterchen/ ſagten fie, ſteht das alles, 


was ‚wie wiſſen. — "Bote geſtanden, meine Lie: 


ben!’ ſagte der Feldprediger, — Steht noch, ſteht 


noch! ſagten fie. Wir koönnen zwar ſelbſt nicht lee — 


ſen, wiſſen auch kaum, was Leſen iſt: aber un⸗ 


ſere Väter haben es ihre Väter daraus herleſen hö⸗ 
ren. Und vdieſe Haben den Mann gekannt, Der die 
- Bretterchen gefthnitten. Des Mann hieß duther, 


umd lebte kurz nach Chriſto. 


Ehe ich weiter erzaäͤhle, Here Paſtor: waren . 


fted Weſen gebe; daß fie arme fündige Geſchöpfe 


wären; daß diefes höchſte WBefen deffenungenchtet, 
„durch ein anderes eben fo hohes Weſen, fie nach 
dieſem Leben ewig glücklich zu machen, die Anſtalt 
getroffen. — Getr Paſtor: waren dieſe Feten 


CEhriften, oder waren fie keine? 
Sie müffen nothwendig fügen: : fie waren keine. 
Denn fie hatten keine Bibel. — Barmperziger Goͤtt! 


Unbarmherziger Prieſter! — Rein; ich erzähle She 
nen von diefem lieben, frö röptihen, 2 glädticjen Bus 
en weiter nichts. 
Lieber ſchwatzen wir: noch einen Angenbliek über | 
ein Ding, von dem es weit. verzeihlicher iſt, keine 

richtigen Begriffe zu haben. Der Herr Paſtor will 
— beweiſen, 2 N Überdies, ‚mein et Ber Grfägrung 


und Belite offenbar. wibesfreng. Abet, wot 
er deßfalls anführt, iſt ſo kahl, fo open abge, 
Daß. er dergleichen. Kiraden ſich höchtzens wur in ſei⸗ 
nen Ferxten erlomben müßte. Man höre nut. », Bon. 


dem 9tep. Iahrhunderte . an, ſagt er. big: auf den 


Anfang, des 15tey, ‚war ein Zeitraum PR *% wei 


ıdie- Schriften. ber Evangeliftgn. und, Apoftel. beinahe 


verloren gegängen waren. Wer Zannte, : auſter we⸗ 
nigen Gelehrten, die Bibel? Sie ſteckte in Hand: 


ſchriften und überſetzung, bis auf die Erfindung ber 


Druckerei, in den Klöſtern. u Warum ſollen vom 


gten bis zum. 15ten. Jahrhundert der Abſchriften des 
N. Teſtaments wenigere geweſen ſeyn, als vom 
fünften „bis aufs neunte? Warum vom fünften: bis 

aufs neunte wenigere, als: vom erften bis aufs 


fünfte? Gerade umgefehrt: die Godices ber Neute- 
ftamentlichen Schriften vermehrten ſich mit Der Solge 


der Zeit. , Gerade waren dergleichen. Endices,. ‚im 
erſten und zweiten" Jahrhunderte am ſeltenſten; und 


ſo ſelten, daß ganze große Gemeinden, nur. :einen 


u einzigen Coder beſaßen, den adie Pres byter Ver 


Gemeinde, unter ‚ihrem. Schloffe, hielten „und. den 
‚ach m; ohne ige peſondere Erlaubniß, niemand: les 
fon. durfte. Getraut er ſich von dem Beiteaume, 


| den er angiebt, eben das zu erweifen®: Ich glaube, 
meines wenigen. Theils, daß in dieſem Beifraume- - 
mehr Toſchriften ‚der: Bibel in dem einzigen Deutſch⸗ 


land geweſen, als in ben. zwei erſten Jahrhunderten 
in vd. ganzen, Belt; "den Geunhterg 28 % Zeſta⸗ 
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ments etwa ausgenommen. Oder will er im veeſte 
hen geben, daß man mit dem neunten Jahrhunderte 
angefangen, habe, dem. gemeinen Manne die Bibel 
aus den: Händen zu fpielen? . Das muß er! “wohl; 
Denn er fährt, fort: ‚Der große. Haufe. erfuhr aus 
derfelben ‚nichts mehr, als was ihm die rimifhe 
Klerifei - davon -fagte, umd diefe. fagte ihm nichts 
mehr, als was .er.ahne Nachtheil ihres Intereſſe 
dwiſſen konnte. Wie. war in diefer Zeit die chriſt· 
liche Religion, in Abſicht auf den großen Haufen, 
u befchaffen? War fie mehr ald ein verwandelte Hd: _ 
denthum?“ — Die fivenge Wahrheit ift, daß die 
- Bibel auch vor m. neunten Jahrhunderte nie: in 
den Händen“ des : gemeinen Mannes geweſen war. 
Der gemeine Mann hatte nie mehr daraus erfahren,‘ 
als’ ihm⸗ die Klerifei darans mättheilen’ wollen: Und. . 
ſo hätte fi ich die Religion fchon weit eher verſchlim⸗ N I 
mern miſſen, wenn es nicht wahr wäre, daß ſie 
ſich auch ohne unmittelbaren Gebrauch der Bibel er⸗ — 
halten könnte. Cui assentiunt, möchte ich aus dem. 
Irenäus hinzuſetzen, multae gentes barbarorum, 
sorum qui in Christum eredunt, sine charta, 
et atramento scriptam habentes per. Spiritum i in 
cordibus suis: salutamy ° Endlich; wenn idie chriſt⸗ 
liche Religion vom neunten bis zum funfzehnten 
ZJahryunderte nur datum ſo verfiel, weil die Schrift 
veinahe verloren war: warum hätte. fie ſich denn 
nicht allgemeiner wieder. aufgerichtet, ſeitdem die 
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Schrift durch die Nunderei llelcyſam apiedergefunden u 
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MMicchten des Wiges ift, mg ein —— | 
Bit Sl des ed an ſollto, are 
\ tern: fo iſt der ame Ant nti | 
Br 00 8 en: Ent — — — | 
ut zu Pal. Die. .i weiß 
E=- Miderwillen gegen allen Pr an eichen 
ER; befonders, wenn er füch nicht im ihre au ha⸗ 
u 5 rtteidet. Sie ſchreien: Ay Re 
Damit haben fie. Hr widerlegt, - a | 
Zu diefe Autitheſe fagt nichts! fang j 
gende Here Pafler. „Den find die @ en 
‚Upoflel Männer, welche geredet und en 
‘= haben, getrieben durch den h. &eig: % iR ber 
—* griuoe Religion wahr, weil die Evange Uften —* 
Avoſtel, oder eigentlich, weil Gott eg „fe  Beleht 
a Der zweite Satz ſteht bloß ig u 
„um deun! fo maß icy ſchon das — Meine. 
Sünden Yänfen, und eime Antitheſe ge —— 
"nern Untitgefe untsrflügen. Au dab, IE GSort 
5 Aaehrt, iR nicht wahr, weil es Gott vit | 
dondern Gott lehrt es, weil es wahre ie, J 
ie Steht der zweite Satz hier auch 2. 
Bay ‚wenn wir nit wüßten, wa et. Rs . 
für ‚einen. ſchönen Begriff von dem en 8 ot 
— win male wi ⸗ dad, nach 5, 
vem Sinne, Gott vtwas wollen tinne, us weil 
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worden? Hat denn die römifche airch⸗ ſeityem ame‘ 
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eine einzige ihrer alten Lehren fahren Laffen? .Giebt 


5 Bw”: nicht Midletone,- die fie-nach” jest Für. nichts 


Beſſeres, ats für ein abgeändertes Seidenthum hal⸗ 
ten? Ich bin gewiß, ber Herr Ppflor iſt dieſer er⸗ 


J vanlichen Meinung, fogar felbſt. — Aber die Refor⸗ 


mation doch? Dieſe haben wir doch wohl ganz dem 


J ungehindertern häufigern Gebrauch der Bibel zu 


danken? — Auch das iſt fo ungezweifelt ige. 


,‚ Denn die Reformation kam weniger dadurch Zu 


Stande, daß man die Bibel-beffer zu. brauchen an ' 
fing, als dadurch, daß man die Tradition zır braun: 
chen aufhörte. "Auch haben wir dem ungehinder⸗ 


> aim Hüufigern Gebrauche der Bibel chen: fowopl den 


- Opciniantäuund zu banken, als die Reformation. 


So wenigftend dente ih; unbefiimmert, we . 


ſehr ſich der Bere Paſtor darüber wundert. 


Ich 
wundere mich nicht einmal, daß er ſich wundert. | 
Der Himmel erhalte und nur noch lange in ben - 


" nümlichen Berpältuifle; das er # wundert; und 
| ich mich wicht. u — Kos 


Sn 
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2 Sietigien iſt nicht wahr, weil bie. Evan⸗ u 
geliſten und Apojtel fie lehrten: fondern Te > 
lehrten "fie, weil fie wahr iſt. 


Jede ſcharffiunige unterſcheldung ußt fi. on 
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t, in eine Autitheſe beugen, Mel nun aber frei 


ch nicht jede Autitheſe anf: einer ſcharffinnigen Un⸗ 


erſcheidrag berschet ; weil oft wur ein bloßes Wet⸗ 


leuchten des Wiges ift, was ein zerfihmetternder 
Strahl des Scharflinnes ſeyn follte, zumal bei den 
eben Dichtern: fo ift der Name-Antithefe ein wes 
ig_.verbädhtig geworden: - Das kommt num den Het; 
en ſehr gut zu Paſſe, die, ich weiß nicht weichen 
atürlichen MWiderwillen gegen allen Scharfſinn ha⸗ 


en; beſonders, wenn er ſich nicht im ihre Alltags: 
sorte kleidet. Sie ſchtelen: Antithefe! Antithefe ! 


Ind damit haben fie alles widerlegt. 


Auch diefe Antithefe- fagt nichts! fagt dee viel⸗ 


agende Herr Paſtor. „Denn ſind die Evangeliſten 
nd Apoſtel Männer, welche geredet und geſchrie⸗ 
eu haben, getrieben durch den h. Geikt: fo if die 


hriftliche Religion wahr, weil die- Evangeliften und.” 
Kpoftel, oder eigentlich, weil Gott felbft fi te gelehrt _ 


nit, Der zweite Bay ſteht bloß mäßig da.“ 


. Rum denn! fo muß ich fchon das Mach meine 


Bünden häufen, und eiwe Antithefe-wit einer an- 


vera Untithefe. unterflügen. Auch dab, wand Bett 
ehrt, iM nicht wahr, weil es Gott Lehren will: 


vndern Gott Ichrt es, weil es wahr iR, 


GSteht der zweite Gatz hier auch ißigt.- — 


Za; ‚wenn wir nicht wüßten, was —E fi 
Rie einen fchönen Begriff von dem Willen Gottes 


machten! Wenn wir nicht wüßten, daß, sach ib: 
sem Sinne, Gott etwas wollen⸗ könne, EIER 
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Wan Hoc wir. Ich will des Green‘ ns u 


verineinte Widerlegung und meine’ Antwört,. in: 


eine Art von Dialög bringen, welcher der: Kanzel - 


dialog heißen könnte. Nämlich; ich unterbreche den 
Herrn Paſtor: aber der Hr. Paſtor Hält fich nicht 
für unterbrochen. Er’ redet fort, ohne fich gu bes 


kümmern, ob unfere: Worte zuſammen klappen, oder - ©, 
nieht. Er ift aufgezogen, und muf ablaufen. ze: no 


Gin Dialog und kein Dialog. w 
Er „Gut; aber derjenige, ber mir die ſchrift⸗ 
ichen Überlieferungen aus ihrer: innern Wahrheit 


erklären will, muß mich vorher überzeugen, daß 


er ſelbſt von der innern Wahrheit derſelben eine 
richtige und gegriindete Vorſtellung habe.“ — 

Ich. Vorher? Warum vorher? Indem er 
das eine thut, thut er ja quch das andere. Indem. 


er mir die innere Wahrheit eines geoffenbarten Sa⸗ 


ves erklärt (ich füge: erklärt, ‚nicht bloß: erflägen 
will), beweifet: er ja wohl genugfam ,. daB er. ſelbſt 
von diefer Innern, Wahtheit eine richtige Vorſtelung 
habe. 


Er. — ‚nd daß er ſich · nicht felbſt ein Bild 


davon mache, das feinen Abfichten gemäß iſt.“ 
Ich. Wenn ſeine Abſichten keine innere Güte 
Gaben, fo :tönnen die Religionsſätze, die er mir 
" beibeingen will, auch keine iinere: Wahrheit haben. 
Die innere Wahrheit HE. keine wächſerne Raſe, die 


fich jeder Schelm nach ſeinem Set te boffi ven kani, 


wie er will, Br 
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er & wohl Und, auch Tat ließe: ſich in gewiſen 
Verſtande von Gott voch ſagen: ſo daß ich kaum 
| el wie e ich Ihren unſinn in Monte faffen fo: 
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"Aus ihrer innern 1 Waiheit: mäffeh. die ſchriktüe 
chen Aberlieferungen erklaͤrt werden: und. alk- 
— ſchriftlichen Überlieferungen öntien ihr keine 
E innere Wahrheit sehen, wenn fi eteine, hat. 


Das erſte Wort, was der derr Paftor hierauf 
ewidan, iſt: Gut! Und fo freute ich mich ſchon. 
Doch er laß auf diefes Gut ein Aber folgen, und 
das ſonderbarſte Aber von der Welt: Sogleich iſt 
nichts mehr 'gut?' anch’ das nidit,‘ was wir oben 
aus ‚feinem! eigenen Munde haben. en — 


"Oben. (vn. 7) hatte en ſelbit uns balehrt, daß 
die innere Wahrheit der chriſtlichen Religion auf dev 
— mit. den Eigenſchaften Gottes be⸗ 

ruhe; und un weiß er auf- einmal. von dieſex in⸗ 
ner Wahrheit kein Wort, mehr,: ſondern ſedt ‚die 
hermeneutiſrhen: Wahrheit entweder lediglich :an 
ihre Hrelle, vder ertlärt doch weüigftens die verme⸗ 
| neutiſche Wahrhoeit für die einzige Probe der innern. 

‚als ob die innere Wahrheit eine Probe noch brauchte! 
Als ab nicht vielmehr die innere Webrheite die Brake 
———— Ewejouuiſchen / lim u een Bu 
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Ran 17 mar. ‚Sch will des Gern gan j 


werineinte Widerleguing und meine Antwort, in- 
eine Art von Dialög bringen, welcher: der Kanzel⸗ 


diulog heißen könnte: Nämlich; ich unterbreche den 


.. Heten-Paftor: aber der Sr. Paftor Hält fich nicht 


für unterbrochen. Er redet fort, ohne fich zu bes 
künmmern, ob unfere: Worte zuſammen klappen, oder 


oo. 
. 
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nit. Er ift aufgezogen, und muß ablaufen. auf! *8R 


Ein Dialog und kein Dialog. Bu 
Er „Gut; aber derjenige, Der mir bie ſchrift⸗ 


Nichen Überlieferungen aus ihrer innern Wahrheit 


ertlaren will, muß mich vorher überzeugen, daß 


⸗ 


er ſelbſt von der innern Wahrheit derſelben eine 


richtige und gegründete Vorſtellung habe. — 


Ich. Vorher? Warum vorher? Indem er 
das eine thut, thut er ja auch das andere. Indem 


er mir die innere Wahrheit eines geoffenbarten Sa⸗ 


bes erklärt (ich füge. erklärt, ‚nicht bloß: erklären 


ü will), beweifet er ja wohl genugfam ,. daß er. ſeibſt 
von dieſer innern Wahrheit eine richtige Vorſtellung 
habe. 

Er. — md daß er ſich nicht ſelbſt ein Bild 


davon mache, das feinen Abfichten gemäß iſt.“ 


Ich. Wenn ſeine Abſichten Leine innere Güte J 
haben, fo koönnen die Religionsſätze, die er mir 
" beibeingen will, ‚auch keine innere Wahrheit haben. 


Die innere Wahrheit IE keine wächſerne Raſe, die 


.: ſich jeder Schelm nach feinem Geſi te bofficen kani, 
wie er will. Fr 
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Er. eher aber m win er die Erenntriß der 
innern Wahrheit der chriſtlichen Religion nehmen, « 
Ich. Woher die innere Wahrheit nehmen? 
Aus ihr ſelbſt. Deßwegen heißt fie ia die innere 
Beglaubigung 


Wadhryeit; die. Wahrheit, die. keiner 


von außen bedarf. 
Er. — „als aus den fchriftlichen jüherliefe: 
._. rungen, ober aus den Schriften der Goangelifien 
amd Apoſtel,“ — 
Ich. Was müffen wir Fr diefen nehmen? 
Die innere Wahrheit? oder unfere exfte biftorifche 


Kenntniß diefer Wahrheit? Ienes wäre eben fa 


feltfam, als ‚wenn. ich ein geometrifches Theorem 

nicht wegen ſeiner Demonſtration, ſondern deſtwe⸗ 
gen für-wahr halten ‚müßte, weil ed im Ghlides. 
Bebt. Daß es im Euklides fteht, kann gegründetes 

Borurtheil für feine Wahrheit ſeyn; fo viel man 

will. Aber ein anderes ift, die Wahtheit aus 

Vorurtheil glauben; und ein anderes, fie um ihrer . 
felbft willen glauben. Beides kann vielleicht in der 
‚Anwendung auf das Nämliche hinausführen; aber - 
iM es darum das Nämlice? — Alſo ift %s vr 
- die biftorifche Kenntniß Ber innern Wahrheit, die . 
wir eingig und allein aus ben Schriften der Evan: - 
geliften und Apoſtel follen ſchöpfen können? Aber 
ber größere Theil der. Chriſten verfüchert, daß es noch 


eine audere Quelle dieſer hiſtoriſchen Teuntniß gebe; 


nämlich die mündliche Überlieferung der Kirche. Und 
allerdings ift ed unwiderfprechlich, daß die mündliche 
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Überlieferung einmal. bie einzige Anke. derſelben I. 

geweſen; und daß füch Schlerhterdings keine Beit ans 
geben läßt, wann fie wicht bloß gur zweiten Quelle 
geworden, .fondern- gang umd ger Quelle zu ſeyn 
aufgehört. babe. Doc dem fey, wie ihm wolle: - - - 
Sch will hier nur Proteftant feyn; bie Rauteftamente 
lichen ‚Schriften mögen. die eingige- Quelle amnferee 
vilſtoriſchen Kenntniß ber Religion immerhin ſeyn. 
‘Hat fich die erſte einzige Quelle feit fiebgehngundert 
— " Zapren'nie ergofien? Iſt fie nie in andere Schrif: _ 
‚ten übergetveten? . Rie und ‚nirgends in ihrer ur⸗ J 
ſprünglichen Lauterkeit und Heilſamkeit in * 
Schriften übergetreten? Müſſen ſchlechterdings 
Chriſten aus ihr ſelbſt ſchöpfen? Darf ſich —* 
terdings kein Ehriſt an den näheren ——* 
‚Tiefen begnügen, in welche fie übergetreten ft? -- 
Das, das. ift ja nur hier die Frage, — Darf er; 
warum künnten die Schriften der Evangeliften und 
Üpoftel nicht. ohne feinen Nachtheil verloren ſeyn? 
verloren gehen? Warum dürfte er ſie nicht als _ 
verloren. gegangen anfehen, fd oft. man ihm mit 
Einwürfen gegen Stellen. derſelben zufest, die in 
dem Wefen feiner_ Religion nichts verändern? —.. - 
Darf er nicht: fo darf er ohne Zweifel vornehmlich. _ 
darum nicht, weil bis. auf biefen Tag noch fein \- 
vollſtändiger untrüiglicher Behrbegriff - ans ihnen Be _ \ » 
‚zogen worden; auch vieleicht ein dergleichen Eee: -—— 
begriff nun und nimmermehr aus ihnen - gezogen wer⸗ 
den kann. Denn nur dann wäre es allerdings nett: 
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wendig, ‚daß jeder wit feinen eigenen Yayan ſnhe; 

jeder fein : eigener. Lehrer, jeder fein- eigenes —* 
ſensraͤth aus der Bidel würde, Aber wie bedauerte 
ich ˖ ſodann euch, arme unſchuldige Seelen, in. Län⸗ 
den „geboren, . deren- Sprache die Bibel noch nicht 
redet! in: Ständen geboren‘, die überall - ‚acch des 
erſten Grades einer beſſern Erziehung” ermangeln, .- 
mneoch überall ‚nicht leſen lernen! Ihr glaubt, Chriften- 
zu ſeyn, weil iht getauft worden. Unglückliche! 

Da hört ihr ja: daB Leſen können eben ſo noth⸗ 
wendig zur Seligkeit iſt, als ‚Setauft ſeya! 

I Ruin der gehörigen Verbindung mit den u 
Schriften des Alten Teftamentd.” Be 
7,3 Nun vollends gar! — Ich forge ‚, ich | 
-,  forge, liebe fromine Idioten, ihr müßt noch Se: Fu 
5 -beätfch Lernen, wenn de eurer Seligkeit wollt ge⸗ 

wiß ſeyn. 
Er. „Ich werde feiner Vernunft. hier nichts 
Bu „einräumen, pb ich gleich. allezeit vorausſetze, daß 
die Lchrfäge der’ Religion, welche mir als die 

| chriſtliche vorgepredigt wird, nie einem allgemeinen 

und unſtreitigen Grundſate der Vernunft widerſpre 
ne müſſen.“ = 
. 7 Ihe Herr Paftor! Herr Peftor! — Alſo be⸗ 
J ſteht die ganze Vernunftmäßigkeit der chriſtli- 

chen Religion darin, daß fie nicht unvernlinftüg- . 

it? — Und Sie {hämen fich nicht in. Ihr theolo⸗ 
giſches em ſo xętwas zu ſchreiben? _ Schreiben 
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man Sie m Hamburg predigen ? 2 


Er. „Wir erkennen alſo die Wahrheit der Eu i 
chriſtlichen Religion nur alsdann, wenn unfere Be: 


griffe von derfelben eben diejenigen nd, welche die 


ſchriftlichen Überlieferungen ‚ die in der h. ‚Schrift 
u enthalten fi find ,. davon in unfexen Seelen hervorbrin⸗ 
gen ſollen.“ 


Ich. — Sollen! Aber welde follen fie ber: 


| ‚vorbringen? — Können Sie «8 läugnen, Herr Pa: 


for, können Sie es ſich felbft verhehlen, daB nur © . 
wenige Stellen ded ganzen N. T. bei allen Men:  \ 


ſchen die nämlichen Begriffe heroorbringen ? daß der 
bei weitem größere Theil bei diefen diefe, bei ande⸗ 
ven andere Begriffe hervorbringt? Welches find. die 


rechten, Die. hervorgebracht werben follen? er 


ſoll das entſcheiden? Die Hermeneutik? Jeder hat 


eine eigene Hetmeneutif, Welches ift. die wahre? 
ind fie alle wahr? oder ift feine wahr? Und, 


dieſes Ding, dieſes mißliche, elende Ding fol die 


J Probe der innern Wahrheit ſeyn! Was wäre denn 


ihre Probe? 
Er „Beeilich können die ſchriftlichen Überlie- \ 
ferüungen der chriftlichen Religion Keine innere Bahr: 


heit geben, werm fie keine hat." 


"Ich. Mic dünkt, Herr Paſtor, daß Sie oben | 


| ‚ganz fo freigebig nicht waren, wo es Ihnen innere 


‚Wahrheit eines Lehrſatzes genug ſchien, daß er ger 


ſorieten da ſtehe. Sie ſind doch wohl wicht un 
Sn ._ | 


Leſſiag's Sur, 6: Bd. 


\ 


+ 


\ Sie, ee: f peedigen Sie es auch. Und das pt . 


— 





wendig, daß jeder wit feinen dgmen Xugen itehe | >, 
jeder. fein eigener: Lehrer) jeder fein. eigenes Gewiſ 


> Fensväth:angider. Wibel würde, 'Aber wie bedauerte — 


ich ˖ ſodann euch, arme unſchuldige Seelen, in Län⸗ 


dern geboren, deren: Sprüche die Bibel noch nicht * 
redet! in: Ständen geboten, die übern! woch des 


erſten Grades einer beſſern Erziehung ermangeln, 


noch überall ‚nicht leſen lernen! Ihr glaubt, Chriſten 

- zu. ſeyn, weil iht getauft worden. Unglückliche 
„. De hört ihr ja: daß Lefen Eönnen eben ſo noth⸗ 
u wendig zur Seligkeit iſt, als Getauft ſeyn! 


Ei — „in der gehörigen Berbindung mit den | 
Schriften des Alten Teſtaments.“ 


Ich. Nun vollends gar! — Ich ſorge, w 


. forge, liebe fromine Idioten, ihr müßt noch He x. 
bräiſch lernen, wenn ihr eurer Seligkeit wollt ge > 


wiß ſeyn. 

Er. „Ih werde feiner Vernuuft hier nichts 
„einräumen, pb ich gleich. allezeit vorausfege, daß 
‚die Lehrfäge der’ Religion; welche. air als die. 
chriſtliche vorgepredigt wird, nie einem allgemeinen 


| und unftreitigen. Grundſate der Vernunft widerſpre | | 


en müſſen.“ 


G. Gere Paſtor! Kerr Paftse! — Mlfo ber 
Fon, die ganze Bernunftmäßigkeit der chriſtli. 


chen Religion darin, daß fie nicht unvernlinftig - . 
it? — Und Sie Thämen fih nicht in Ihr theolos 
| see vr ſo xẽtwas zu ſchreiben? — Schreiben — 





| Sie, es: f Pedigen Bie es auch. un das ie . 


man Sie in Hamburg predigen? . 


Er. „Wie erlennen alfo die: Wahrheit der — 
chriſtlichen Religion nur alsdann, wenn unfere Be⸗ 


griffe von derſelben eben diejenigen nd, welche die 
ſchriftlichen Überlieferungen , die in der h. Schrift 
enthalten find ,. davon in unfexen Seelen hervorbriu⸗ 
gen ſollen.“ 

Ich. — Sollen! Aber welche ſollen fie ber: 
‚vorbringen? — Können Gie «8 läugnen, "Kerr Pa⸗ 


fer, können Sie es ſich ſelbſt verhehlen, daß nur 
wenige Stellen des ganzen N, T. bei allen Men: 
ſchen die nämlicyen Begriffe heroorbringen ? Daß der 


bei weiten größere Theil bei diefen diefe, bei ande: 


ren andere Begriffe hervorbringt? Welches find. die | 
rechten, Die herworgebracht werden follen? Wer 


fell das entfeheiden? Die Hermeneutit? Jeder hat 


eine eigene Hermenentif, Welches ift. die wahre? 
ind fie ale wahr? oder ift Feine wahr? Und, 


"Jiefes Ping, diefes mißliche, elende Ding fol die 
Probe der innern Wahrheit dem. as wäre denn 
ihre Probe? 


Er. „Freilich können bie ſchriftlichen uͤberlie⸗ 
ferungen der chriſtlichen Religion keine Innere Vahr⸗ u 


heit geben, wenn fie keine hat." 

Ich. Mich dünkt, Herr Paſtor, daß Sie oben 

‚ganz fo freigebig nicht waren, wo es ‚Ihnen innere 

‚Wahrheit eines Lehrſatzes genug ſchien, daß er ge⸗ 

ſchrieten da ſtehe. Sie ſind vo. ost si vj 
Leſſing's Schr, 6: 8. u . 


\. 
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Darum fo feeigebi, weil Sie aus der Sache, mit mit 
dev Sie es find, im Grunde nicht viel machen? 
weil Ihnen eine geoffenbarte Wahrheit, bei der ſich 
. nichts denken läßt, eben.fo Lieb it, als einer bei. 
der fich etwas denken läßt? - - 
Er. „Daß fol fie aber auch nicht.“ - | 
Ich. Schön, daß fie nicht fol, was ſie nicht 
kann! — Wenn aber die fchriftliche Überlieferung 
‚rtee-cheiftlichen Religion innere Wahrheit weder ge- 
.. ben kann, noch geben ſoll: fo Hat auch die chrift- _ 
liche Religion ihre innere Wahrheit nicht von ihr. 
Hat fie fie nicht von ihre: fo hängt fie auch von. 


ihyr nicht ab. Hängt fie von ihe nit ab: fo kann 





fie auch ohne fie beftehen. Dahin will ich. je nur. 
—Er. -„Ihr Zweck iſt alfo diefer: die innere 
Wahrheit derfelden zu entdeden und zu beweifen.’ 
Ich. Sol entdeden fo viel heißen, als zu: - 
erft bekannt machen: fo’ habe ich ſchon :bewiefen, 
daß die Schrift die innere Wahrheit der chriftlichen 
‚Religion der. Welt nicht zuerſt befaunt gemacht 
hat. Hier fege: ich noch Hinzu: daß fie jest den 
‚eingelnen Menſchen diefos noch weniger thut. Dem 
wir kommen alle, mit den Grundbegriffen der Res 
Aigion bereits verfehen, zu ihr. — Und beweifen! 
Soll beweifen hier nur fo viel heißen, als, einen. 
ſchriftlichen Belag geben, in welchem die Worte = 
de& zu beweifenden Gases enthalten find: fo hat ja- 
der Hr. Paſtor ſelbſt ſchon eingeſtanden, daß ein. 
 Joloper Belag der Innern. Wabrheit nichts beiten 


| 


ann, nichtd helfen fol. Sol. ader beweifen Hier 
eißen was es eigentlich heißt: die Verbindung 
iner Wahrheit mit anderen anerkannten und un- 
egweifelten Wahrheiten darthun; fo kann ja jedes - 
mdete-Budy diefes eben ſowohl, als die Schrift, 
eſonders nachdem es ihr die Schrift vorgethan. 
Ind fo wäre wieder nicht einzuſehen, warum die 
hriſtliche Religion jegt nicht ganz ‚ohne die Schrift 
ollte beftehen können. — 

Er. „Folglich find es leere Wette, wenn man - 
ie innere Wahrheit der chriftlichen Religion und Die 
iberlieferungen, oder deutlicher, Die heilige Schrift, .. 
inander als zwei verſchiedene Dinge entgeg en ſe⸗ 
zen will.” — 

Ich. Entgegen fegen? Ber will denn dieſe 
wei Dinge einander entgegen fegen? Ih? Ich 
sehanpte ja nur, daß fie jest von einander gang 
abhängig. feyn können. Sind denn jede- zwei 
gerfchiedene Dinge einander entgegen gefeht? Wer 
das behauptet, mag freilich Leere Worte machen; 
ich mache durchaus keine, Ich will dem Theologen 
die Schrift nicht nehmen, der allein an ihr feine. 
Kinfte zu zeigen gelernt Hat. Ich fehe es zu wohl 
ein, wie viel das gelehrte Studium der Schrift als 
(en anderen Kenntuiffen und Biffenfchaften aufges - 
holfen hat; in welde Barbarei- wir Leicht wieder 
verfinten könnten, wenn es ganz aus dev Welt wer: 
bannt würde. Aber der Theolog Toll uns Ehriften - 
fein gelehrtes Viwelcudium nur wur a Te - 
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aufdringen wollen. Er ſoll nur nicht gleich über 


Unchriſten ſchreien, wenn er auf einen ehrlichen 
Laien ſtößt, der ſich an dem Lehrbegriffe begnügt, 


den man laͤngſt für ihn aus ber Bibel gezogen, und 


dieſen Lehrbegriff nicht ſowohl deßwegen für wahr 
‚ hält, weil er aus der Bibel gezogen, ſondern weil 
er einfieht, daB. er Gott anfländiger. und, dem 
menschlichen Geſchlechte erſprießlicher iſt, als die 
Lehrbegriffe aller anderen Religionen; weil er fühlt, 


daß ihn dieſer chriſtliche Lehrbegriff beruhigt. 


Er „Eben fo vergeblich ‚ als wenn man fas 
gen wellte: man muß die Geſetze eines Sefepgebrs 
aus feiner innern Gerechtigkeit ‚erklären. Umgekehrt: u 
die innere Gerechtigkeit eines Gefepgeberö muß aus - 
- feingn Sefege erkannt und. beurtheilt / werden. “ 
Sch. Der Herr Paſtor find dad) in allen ihren. 


. " Inftanzen und Erläuterungen ganz fonderbar un⸗ 


glücklich. Umgekehrt! ſage ich nun wiederum. Und 
wenn die Wahrheit kein Wetterhahn iſt, ſo wird 
ſie es hoffentlich wohl bei meinem Commando be⸗ | 
“wenden Laffen. Wad? die Geſetze eines Sefeßge: . 
‚ber6 müßten nicht. aus. feiner innern Gerechtigkeit -. 
“ erklärt werden? Wenn der Buchſtabe des Geſetzes 
einen trifft, den der’ Geſetzgeber zu treffen, unmög⸗ 


J Uich kann die Abficht gehabt haben; wenn, dem 


Buchſtaben nach, “Strafe auf ‚einen fällt, auf def- 
ſen in ihrer Art einzige Handlung , die der: Geſetz⸗ 
geber nicht vorherfehen können, vielmehr Beloh⸗ 
- mung, als Strafe ftehen müßte: verläßt der Nic: _ 


— . 


n 


m 


ter nicht mit —* den Buchſtaben, und Holt feinen Bu 
Auöfpruch aus der inneen Gerechtigkeit bes, von 
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der er annimmt, daß ſie dem Geſesgeber beigewohnt 


habe? — Was? bie innere Gerechtigkeit eines Ge: 


feßgeber& müffe aus feinen Gefegen erkannt under - | 


klärt werden? Solon war doch wohl auch Geſetz⸗ 


geber? Und Solon würde fehr unzufrieden gewe⸗ 


ſeyn, wenn man ihm nicht eine lautere voll⸗ 


kommenere Gerechtigkeit hätte zutrauen wollen, als | 


--qu8 feinen Gefegen fichtbar war. Denn ald man 


J ihn fragte, ob er feinen Bürgern \die beſten Geſetze 
.. gegeben habe: was antwortete er? ‘Orı od zors 
.. xerana& zulkıorovs, dd) ov &duvarıo rouę zellım . 


crovs. „Die beften fehlechterdings nun freilich nicht, 


aber doc) die beften, deren fie fähig waren.’ Alſo: — 


"Doch ich bin es herzlich fatt, mit einem Zau⸗ I 


ben länger, zu reden. Sonft könnte ich hier nicht 
unſchicklich einer Anwendung dieſer Worte des So- 
lon noch gedenken, die dem Herrn Paſtor höchſt 


urgerlich ſeyn würde, wenn er. nicht etwa ſchon 


! 


.* 


wüßte, Daß fie ein Kirchenvater gemacht hat. Und 


. doch, was würden ohne Ausnahme die armen Kir: - 


— — 


chenväter für Wiſcher von unſeren Lutheriſchen pa⸗ 
ſtoren bekommen, wenn fie jest ſchrieben! Duſer 


nämliche Kirchenvater entbricht ſich nicht, eine zwei: 


- fache chriſtliche Religion gelten zu laſſen: eine für 


den gemeinen Maun, und eine andete für den fei- 


‘ seen gelehrtern Kopf, "die unter jener. nur verbor- . u 
gen liege, So weit gehe ich, doch noch Tange nicht. 


Wei mie bleibt die chriftliche Religion bie nämliche; 
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nur Daß. ich die Religion von ber Gefchichte der Mes 


ligion will getrennt wiffen; nur daß ich mich weis 





gere, die hiftorifche Kenntniß von ihrer Eutftehung 
und ihrer Fortpflanzung, und eine Überzeugung von - 


diefer Kenntniß, die fchlechterdings bei feiner hiſto⸗ 


riſchen Wahrheit feyn kann, für unentbehrlich zu. 


"halten; nur daB ich die Einwürfe, die gegen das 
BGSiſtoriſche der Religion ‚gemacht werden, für unets _ 
heblich erkläre, ſie mögen beantwortet werden kön⸗ 


nen, oder nicht; nur daß ich die Schwächen der 


nur daß ich die Prahlerei des Theologen nicht leis 


den Tann; welcher dem gemeinen Manne weiß-macht, 


iene Einwürfe wären alle fchon längſt beantwortet; 


auch wohl keine Schwächen feyn Eönnten; der eine Heine 


Brefche, welche der Feind gefchoflen, nicht anderd. zu 


ftopfen weiß, als durch einen- weit größern Wall⸗ 


Bibel nicht für Schwächen der Religion Halten wid; 


‚nur daß ich den Zurzfichtigen Hermeneutiker ver⸗ 
ſchmähe, der Möglichkeiten auf Möglichkeiten thürmt, 
um die Möglichkeit zu erhärten, daß diefe Schwächen - 


bruch, den er anderwärtd mit eigenen Händen macht. 


Und damit fol ich mich an der. hriftlicken Res 


ÿigion verfündige haben? Damit? damit, Daß ich 
gefchrieben: „Was gehen den Chriſten des Zpeolos 


gen Hypotheſen, und Erklärungen, und Beweife 





an? Ihm ifk es doch einmal de, das Chriſtenthum, 
"welches er fo wahr, in welchem er ſich ſo felig 
fühlt. Wenn der Paralyticus die wohlthätigen 
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. Sqhläge des aettriſchen Junken eeführt: was ein. t 
mert es ihn, ob Nollet, oder ob Sranklin, oder 
- " ob keiner von beiden Recht hat? “ — 
Doch, daß ich auch das geſchrieben babe, lüßt⸗ 
der Herr Paſtor ſeinen Zeitungsleſern zu melden, 
wohl bleiben. Gleichwohl iſt nur zur Rechtfertigung 
eines Chriſten ſolcher Art, die gaͤnze Stelle hinzu 
gefügt worden, über die er einen fo kauderwelſchen 
Commentar zu machen, für gut befimden, Nur die 
ES war die Abficht Diefer Stelle. Nur dem füh- _ 
Lenden Ehriften follte darin eine Schange verfichert 8 
werden, in welche er ſich getroſt werfen könne, 
‚wenn er mit feinen muthigeren Theologen das | 
. Feld nicht mehr zu halten wage. Daß die Theo⸗ — 
logen, und die Theologen einer jeden Sekte, den 
Wahlplatz nicht ſobald räumen, auch nicht ſobald 
zu räumen brauchen; beſonders, wenn fie ſich nur 
mit ihres Gleichen herumſchlagen: wer weiß das 
nicht? Habe auch ich es nicht genug gefagt ® Babe 
irch nicht mit ausdrücklichen Worten bekannt, da 
jeder Theolog in dem Geiſte feines angenommenen _: 
GSyſtems Antworten genug haben werde? Habe ich 
nicht ſelbſt eindn Verfuch gemacht, ihm mit einigen — 
dieſer Antworten vorzugreifen? Taugt dieſer men 
BWerſuch nicht viel, wie leicht möglich iſt: ſo niache 
es beſſer, wer kann! Das wünſche ich ja nur. - 
Bloß darum machte ich ja nur die Fragmente be⸗ 
kannt. Oder meint man, weil ich völlig befriedi⸗ 
„gende Antworten wünfchte und - hoffte: hätte ih 
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- meinen Soft auf den BER daß bertieihen: Antwor⸗ 
ten nicht erfolgten, lieber zurück behalten. ſollen? 
Warum dad? Wollte ich denn. durch dieſen Troſt 
tm voraus alle Antworten für überfliiffig. erklären? 

- &e. war ja bloß dem einfältigen Ghriften, und. nicht 
dem Theologen, gegeben, dieſer Troſt: wenigſtens 
nur demjenigen Theologen zugleich gegeben, der über 
ſeine höhere Weisheit nicht verlernt hat, auch bloß 
einfaltiger Ehriſt zu ſeyn. 

J Daß dieſen Troſt, den ich flir das nerſteig⸗ 
lichſte Bollwerk des Ghuiftenthums halte, ber Kerr 
Paftor einen ſtrohernen Schild nennt, thut mir ſei⸗ 
> netwegen ſehr leid. Er iſt, fürchte ich, in feinen’ - 
theologiſchen Kriegen von der Heterobopie des Fein⸗ 
des nicht unasgeftecit geblieben; mehr davon anges 
ſteckt worden, als er fi) auf einer Hamburgiſchen 
Kanzel wird wollen merken laſſen; mehr, als ew_ 
ſich vielleicht noch ſelbſt abgemerkt hat. Denn auch 
er muß alſo ‚alles innere Gefühl des Chriftenthums 
uläugnen. Und wenn man ihm auf der Kanzel noch: 
—nicht ausrufen hören: n Sefüpt! - Was Gefühl? 
- Gefühl iſt ein ſtroherner Schild, Unfere Hermenens , 
tik, unfere fombolifchen Bücher, dns, das find. 
der alles fchiumende, undurchdringliche, Diamantene “ 
2 De Glaubens 1" fo. tommt es vermuthlich 
muy Daher, weil felbft in den ſymboliſchen. Büchern 
auf den: ſtrohernen Schild noch. gerechnet wird.- Ben 
Stroh möchte er daher auch immer feyn: denn es 
u ‚giebt. dort mehr ſteoherne Swilde. Venn er nur 
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nicht zugiei %. ſchmal wäre! Aber da yatv vur 
eben sin einzelner Menſch, Die Religion im Herzen, 
darunter Raum. Was fol’ ein Paſtor damit, wenn 
er nicht auch feine Bibel, nicht auch feine ganze 
liebe Gemeinde mit eins darunter bergen Tann? 

Wie treuberzig der Herr Paſtor auch ſonach als‘ 

. ten feinen werthen ‚Herren Gollegen anräth, „Tieber 
I offenbar feldflitchtig zu werden, als fith diefes Schil: 

des zu bedienen, iſt wohl noch werth, mit Teinen 
eigenen Worten gehört zu werden, „Ich würde,“ 
ſagt er mit bebender Stimme, „den Chriſten, Der 
- zugleich Theolog iſt, ſehr bedauern, wenm er ſich, 
"aus. Mangel anderer Gründe, in der traurigen 
Nothwendigkeit fehen ſollte, dieſen and Stroh ges _ 
‚flochtenen Schild den in den Fragmenten, befindlie 

chen fenrigen. Pfeilen entgegen -zu halten." — Das 
wüurde gewiſſermaßen auch ich thun. Wenigſtens 
wiirde ich die Achſeln über ihn zucken, daß er ſein 
‚Handwerk fo fhlecht Der eoe. Aber wer ſprach 
denn von einem. Ehriften, der zugleich Theolog ift? 
Sollten dem, müſſen denn alle' ‚Ehriften zugleich, 
Zheologen ſeyn? Ich habe noch immer die beſten 
Ehriſten unter denen gefunden, die von der Speologie 
am wenigften wußten. Barum Fünnen die nicht ei⸗ 
new ſtrohernen Schild haben, die unter feurige Pfeile 
nicht kommen? Hilft ein ſtroherner Schild gegen 
feurige Pfeile nicht: fo hilft er doch gegen viebe. 

7 Der entſchloſſen⸗ Herr Paſtor führt fort: „NH. 

‚würde ihm (dem Ghriften, ber zugleich Theolog iſt) 
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lieber rathen, gar die Flucht zu nehmen. Um Sn 
er glaubt,“ daß er fchlechterdings den Theologen-feis . 
- ner Sekte beibehalten muß: Glüd auf den. Weg! 
Genug, daB diejenigen bei der Fahne. halten, die: 
- nur Ehriften find, — „Denn durch Anwendung 
. - diefer von dem Herrn Herandgeber au die Hand gez 
gebenen Säge, würde er die Bibel Preis geben, 
um die Religion zu vettens aber welche Reli-- 
"ginge — Welche? Die nämliche, aus weicher 
die Bibel entftand, Die nämliche, die man in ſpä⸗ 
teren Beiten, als fie in ihrer urfprünglichen Lauter⸗ 
keit ſollte verloren gegangen ſeyn, wieder aus der 
J Bibel zog. Oder iſt noch keine zuverläſſig daraus 
gezogen worden ? "If die dargus gezogene, nur pro- ' 
-  visorie, nicht wirklich bie chriſtliche ? Das muß 
wohl; denn der Herr Paftor fügt -fo ganz entſchei⸗ 
Jdend: „Gewiß nicht die chriſtliche, als welche mit 
7 der Bibel ſteht und fällt.“ — . Das thut mic leibt - 
"Und die Bibel-fleht und fällt? Doc wohl mit ih⸗ 
rer Theopneuftie? Allerdings, müß er fagen: wenn: 
ohne Bibel kein Lhriſtenthum iR; fo ift ohne Ren | 
puneuſtie keine Bibell. | 
2 Und hier fey mir erlaubt, mich auf die GStelle 
eines Andern zurück zu ‚ziehen, an welche mich die 
nämlichen Worte ſtehen und fallen erinnern. 
J U Die Grage, N ſagt ein Marn, der Hm um 
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— „die Frage , 0b die Bücher des N. Teſtaments 
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die Bibel zu verdient gemacht Hat, als daß es ihm, 
nach des Herrn Paſtors eigner Art zu folgern, nicht 


mit der chriſtlichen Religion ein Ernſt ſeyn ſollte, 


von Gott eingegeben find, iſt der chriſtlichen Reli— 
gion nicht völlig fo ‚wichtig, als Die vorige, oh fie 


ächt find? Sie ſteht und fallt nicht ſo ſchlech⸗ | 
terdings'mit ihr. Sefegt, Gott hätte keins der 
Bücher ded N. Teſtaments infpirivt, fondern Mat: 
thäum, Marcum, Lucam, Iohannem, Paus . 


lum bloß ſich felbft überlaffen, zu fchreiben, was 


fie wußten, die Schriften. wären aber nur alt, ächt 


and glaubwürdig, fo würde die chriftliche Neligion 


die wahre bleiben. Die Wunder, durch Die fie be⸗ 


ſtätigt ift, würden ihre Wahrheit eben fo gut be: 
weifen, wenn auch die Beugen derfelben nicht inſpi⸗ 
rirte, fondern bloß menfchliche Zeugen wären, denn. 


ohnehin fegen wir bei Unterfuchung der Wahrheit . 


dieſer Wunder gar nicht das göttliche Anſehn der 


Schriftſteler zum voraus, ſondern betrachten ſie 
bloß als menſchliche Zeugen. Wären die Wunder 


wahr, die der Evangeliſt erzählte, ſo würden auch 


-Die- Reden. Chriſti, die dadurch beſtätigt ſind, ein 
untrügliches Gottes Wort ſeyn; doch mit dieſer 
kleinen Furcht und Ausnahme, daß der Erzähler 
vielleicht etwas nicht recht gefaßt, und es uns nicht 


völlig richtig aufbehalten haben. könnte: und: aus 
don Briefen der Aypoftel, gefett, fie hätten in Ne⸗ 


benſachen gefehlt, würden wir Doch die fo oft mie: 


- 


Tonnen, als etwa- aus Bülfingern. Wolfens 


SLehrſätze der Philoſophie. Es wäre alſo ganz wohl 
möglich, daß jemand an der göttlichen Eingebung 
der fümmtlichen Schriften des N, 3. einen Zweifel 
" hätte, oder fie fogar läugnete, und doch die chriſtliche 
Religion von Herzen glaubte: ja ed: giebt wirklich 

ſo Dentende, : zum Theil in der Stille, zum Theil 
auch öffentlich, die man nicht ſogleich zu' den Un- 
chriſten rechnen darf. Gar nicht zu ihrer Vetun⸗ 

glimpfung/ ſondern bloß als Faktum fey es geſagt: 
| mahche alte Ketzer, die die Schriften des N. Teſta- 
mants für ächt, aber doch nicht für untrügliches 
principium cögnöscendi gelten ließen; fondern ., 


fi) zu Richtern über die Apoftel aufwarfen, koönn⸗ 
ten wohl chen fo gedacht haben.” — 


Wie weit würde der Schutz dieſer Stelle über | 


mich hinaus reichen, wenn. ich unter- Diefer "Stelle 


-Schug ſuchen müßte! Aber das brauche ich nit: 
und noch, weniger habe ich die Sitte boshäfter Bet: ". 


telleute Hiermit nachmachen wollen, die fich einen 


haſtigen Hund nicht anders vom Leibe zu halten wiſ⸗ 
fen, ala dadurch, daß fie ihn auf einen andern he⸗ 
‚on. Dean ‚wenn ich den Herrn Paftor Goeze 


kenne: fo verſteht er feinen Vortheil ‚u wohl, dag 


er nicht lieber mich feſthalten, als frifeherbinge: uf. 
einen n Michaelie loogehen run. 2 


— 


— 
/: . . WB 
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| derholten Sauptfachen der Heiſtlichen Religion, die 
zu predigen Shriftus fie ausfandte, fo” gut. lernen ... 
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2 . Rothgebrungener Beiträge 
| zu den | 
‚irtigen Belträgen des Heren Paſtor Se. 
— Erſter 
"(Gott gebe, letterh. 
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— Multa sunt sie digna revinei , ne gravitate adorentur. 
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Lieber Heck Pater, - 


Dam doch nicht fo in den Ing. Bidein ich 
bitte Sie. — Ich gehe ungern daran“ daß ic mei⸗ 





5 Siehe u ſies one ber bempitigen Beine : 


— — 





be 
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ner Abfage ſchon ſo bald nachleben miß. Aber ei 2 


glaubten wol fonft, es fey mein’ Ernſt nicht. — 


Sehen Sie alſo, welchen Plan zu meiner Fehde ge⸗ 


gen Sie ich hiermit anlege. Auch ſchließen Sie anf 


den Ton aus dem Lemma des Tertullian, und . 
den ferneren Worten, die bei ihm folgen. Über- 
freien können BSie mich, alle at. Rage: Sie 
wiffen, wo. Uberſchreiben ſollen Sie mich ge 


wiß nicht. 


Gott weiß es, ich habe nichts dagegen, daß 


Sie und alle Schulrectoren in Niederſachſen gegen 


meinen Ungenannten zu Felde ziehen. Vielmehr freue 


‚ich mich darüber; denn eben darum 308 ic ihn an» . 


das Licht, damit ihm recht viele pritfen, recht viele - 


widerlegen könnten. Ich hoffe auch, er wird noch 
Beit: genug unter die rechten Hände kommen, unter 


welchen er mir noch nicht zu feyn fheint: und Tor 


dann glaube ich wirklich der chriftlichen Religion 
duch feine Bekanntmachung einen größern Dienſt 


erwieſen zu haben, als Sie mit allen Ihren Poſtil⸗ 


len und. Zeitungen. 
"Wie? weil ich der chriftlichen Religion meh 


N zutraue ‚ als Sie, ſoll ich ein Feind ber chriſtlichen 


Religion ſeyn? Weil ich das Gift, das im Fin⸗ 


ſtern ſchleicht, dem Geſundheitsrathe anzeige, ſoll 


ih die Peſt in das Land ‚gebracht haben? Dem 


kurz, Here Paſtor — Sie irren fich ſehr, wenn Sie 
glauben, DaB der Ungenannte ganz. aus der Welt 


geblieben wäre, wenn ich ihm wicht hinein geholfen . 


— 


Ns 


nn a1 
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"Hätte, ' Vernehmen ie, daß das. Buch. ganz exi⸗ 
ſtirt, und bereits in mehreren Abſchriften exiſtirt, 
wovon, ich weiß nicht wie, nur Fragmente Des ers 
ſten Entwurfs fi) in die Bibliothek verlaufen 
‚ Baben, 'die ic) der Welt freilich augbarer hätte ma: - 


hen können, wenn ich alle darin befindliche platts 
beutfche Bibeln von Wort zu Bert für Sie eonft: 


higen Fragmente ſchon ein Paar. Werke hervorge 

bracht haben, deren Nutzen den beforglichen. Sa 
Den derfelben unendlich. überwiege? Und ih, ich, 
der. ich die causa sine qua non dieſer vortrefflichen 


Berfichern Sie indeß wicht ſelbſt, daß dieſe eis \ Eu 


Werte bin, follte deßfalls ein Reichſshoftathsconelu ⸗ 


fum zu beſorgen haben? Vielmehr verfpreche ih 
mir wine Belohnung von dem Neichähofrathe, fobald 
es nicht bloß. die traurige Pflicht des Reichshofraths 
ſeyn wird, Unrecht zu fteuern und böfe Handlungen 
zu ahnden, — fobald aufgeklärtere tugendhaftere 
Zeiten, wie wir unter einem Joſephell. fie und 
immer mehr und mehr verfprechen dürfen, auch dem 
Neichshofrathe Muße und Stoff geben werden, vers 
. borgene. Tugend aufzufuchen und gute Ihaten zu bes 
lohnen. Bis dahin hat es wenigſtens keine Noth, 
daß nur Einer in den erſten Gerichten des Reichs 
leyn ſollte, der ſo dächte — wie Goeze. 
Schön, vorkrefflich, ganz in. Euther’s Geiſte 
| in es von dieſem Lutheriſches Paſtor gedacht, daß 
er den Reichshofrath zu einem Schritte gern verhe⸗ 


— 
— 


— 


| 
* 


J Ba E73 J NT. 
| gen möchte, ver, vor sweihundert und funfzig Jah⸗ 
ren mit Ernſt gethan⸗ und, um alle Reformation _ 
— gebragjt'gätte! Was hatte Luther für Rechte, die 
"wicht noch jeder Doctor der Theologie hat? -Menn 
- 68 jest Teinem Doctor der Theologie erlaubt ſeyn 
ſoll, die Bibel aufs neue und ſo zu überfetzen, wie 
er ed. vor Gott. umd feinem Gewiſſen verantworten 
. tm: fo wat es auch Luthern nicht erlaubt. Jch 
ſeetze hinzu: fo war es Luthern noch weniger ers 
Laubt. ‚Denn Luther, als er die Bibel zu überſe⸗ 
ten unternahm, arbeitete eigenmächtig gegen eine 
. von ber. Kirche angenommene Wahrheit: nämlich 
gegen bie, daß es beſſer ſey, wenn die Bibel von 
| dem- gemeinen Manne in feiner Sprache nicht gele⸗ 
ſen werde. Den Ungrund dieſes von feiner Kirche 
für wahr angenommenen Satzes mußte. er erſt er⸗ 
J weiſen; er mußte die Wahrheit des Gegenſatzes erſt 
erfechten; er mußte fie als ſchon erfochten voraus⸗ 
—ſetzen, ehe er ſich au feine Überfegung machen konnte. 
Das alles braucht ein jegiger proteftuntifcher Übers -. 
J feger nicht; die Hände find ihm durch feine Kirche 
- weniger gebunden, die «8 flirt einen Grundſat an⸗ 
nimmt, daß der gemeine Mann die Bibel in feiner 
Sprache leſen dürfe, beſen müffe; nicht. genug lefen 
" Einne.. Er that alfo etwas, was ihm niemand ſtrei⸗ 
tig. macht, Daß ex es thun könne: anſtatt daß Sus. . 
ther etwas that, wobei es noch ſehr ſtreitig war 
| ob er es thun dürfe. — Das iſt ja fonnenklar. — 
7 Kurze Bahrdt's, ober eines andern. Jetztleben⸗ 


J— 
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nen 


den nbeiſetims verdammen, heißt der ertherſchen u 


_ Überfegumg den Proceß mächen; ‚wenn jene auch 


noch fo ſehr von dieſer abgehen. Luther's Überſe⸗ 


ung ging von den damals angenommenen UÜberſo⸗ 


gungen auch ab; und mehr oder weniger, darauf. 


kommt nichts an. 


- .. Der wahre Lutheraner will nicht bei eutherts 


Schriften, er will bei Luther's Geiſte geſchützt 


ſeyn; und Luther's Geiſt erfordert ſchlechterdings v’ 
daß man keinen Menſchen, in der Erkeuntniß der 


Wahrheit nach feinem eigenen Gutdünken fortzuge⸗ 
ben, hindern muß. Aber man hindert alle daran, 


wenn man auch nur. Einem verbieten will, feinen. & J 


Fortgang in der Erkenntniß Anderen mitzutheilen. 
Denn ohne dieſe Mittheilung im Einzelnen iſt kein 
Zortgang im Ganzen möglich. 

Hetr Paſtor, wenn Sie es dahin bringen, daß 
unſere Lutheriſchen Paftoren unfere Päbſte werden; 


— daß dieſe uns vorſchreiben können, wo wir auf | 
hören follen, in der. Schrift zu forfchen; — daß 


diefe uhferm Forſchen, der Mittheilung unferes Er⸗ 
forſchten, Schranken fegen dürfen? fo bin ich der 


erfte,. der die Päbſtchen wieder mit dem Pabſte ver⸗ 
tauſcht. &BGoffentlich werden mehrere fo entſchloſ⸗ 


fen denken, wenn Zleich nicht viele fo entſchloſſen 
reden dürften. Und nun, Herr. Paflor, - arbeiten 


Eie nur. darauf los, fo viele: ‚Proteftanten, als mög ⸗· | 
Aid), ‚ wieder in den. Schooß der katholiſchen Kirche 


zu ſcheuchen. So ein Lutheriſcher Eiferer iſt den 
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aatheliten on PR Cie für ein u Police wie” 
ein Theolog. — Ä 
,» Dad eine ber vortrefficen Bate, die ohne 
u Mic, in des Nichts unfruchtbaren Leuden geblichen = 
- "wären, find die Unterredungen meines Rad 
—vbars, deſſen gutem Willen ich bereits in meiner 
Duplik alle mögliche‘ Gerechtigkeit erwiefen habe. 
- Sie wiffen nun ohne Zweifel, Herr Paftor, “E 
damals, als Sie mich aufforderten, auf diefe Un⸗ 
terredungen 3 zu antworten, ich bereitd darauf geant⸗ 
wortet hatte. Die Reihe zu reden, ift num an Ih⸗ 
nen ; und es fol: mich verlangen, wie weit es Ihre: 
Exegetik treiben wird, das Wort Gottes in ben Un 
gen vernünftiger Menſchen lächerlich zu machen, Es 
fol mich verlangen, aus Welchen Gründen, ‚mit ° 
welcher Stine, Cie die unverdauten Einfälle eines 
vermuthlichen Laien, wie mein Nachbar ift, den: 
weit befjeren Antworten vorziehen werden, die auf 
die Einwärfe meines Ungenannten ſchon vorhanden 


waren. — N 


Das zweite dieſer Werre iſt des Seren Maſcho 3 
Vertheidigung der chriſtlichen Religion, 
oder, wie ich. lieber fügen müchte: die Verthei⸗ 
dDigung ber chriſtlichen Religion des Herrn, " 
Mafcho. Denn wahrlich, die Vertheidigung- iſt nicht 
fo ſehr fein eigen, als die Religion, die ex verthei 

- digt. Und was? diefe-hätten Sie gelefen ‘gehabt, 
Herr Paſtor, ganz gelefen gehabt, als Sie das 
71ſtemal diefed Jahr in Ihe Korn fließen? — Ja? 


N. 
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, ED a a {Er 
er Tann e8 denn das Publikum nicht Fitig ge⸗ 
nug erfahren, wie mancherlei Maaß und Gewichte 
Goeze und Compagnie in Hamburg haben! 
Gs thut mir leid, daß ich dieſes ſonſt gute 
Sans fo blamiren muß. Aber warum braucht es 


auch ſein richtiges volles Gewicht nicht wenigſtens J 
gegen feine alten. Freunde? Warum will ed mit 
“ feinem richtigen vollen Gewichte fidy nur erſt Freunde 


machen, aber nicht erhalten? 


— 


Armer Maſcho, laſſen Sie den neidiſchen Mann, - 


ber. alle Handlungen einzig in_ feine Kanäle lenken 


will, nur erſt mit mic fertig ſeyn. Er wird Sie 
ſchon auch nach Haufe Leuchten. Jett thut er mit 


Sleiß, als ob er nicht merkte, auf welcher Seite 
Sie hinten. Er braucht Hülfe: Tros Rutulusve 
Auat — Seine Parthei muß ſich wenigftens in den 
. Beitungen immer vergrößern.‘ Aber warten Eie nur! 


Doch, ift es nicht unfchicklich, in einem Briefe 


“ einen andern anzureben, als den, an welchen der 


Brief geftelt ift? Ich wende mich alfo wieder zu 
Ihnen, Herr Paſtor, und frage Sie nochmals: ha⸗ 


‚ber Ste des Herrn Maſcho Vertheidigung, 
welche Sie ſo rühmen, wirklich geleſen? 
Wirklich? — Nun fo iſt es eriwiefen, Herr 
Paſtor, was ich Ihnen Schuld gebe. Sie Haben 
. mandherlei Maaß und Gewicht, welches dem 
Herrn ein Greuel ift. Mit einem andern: bevor: 
theilen Sie mich; mit "einem andern bedienen Sie 


den been Raſcho. Wovor Sie bei mir andere 


Ss - 


* 


16 N 


N .. er 


warnen, Das yreiſen Sie bei it anderen an, \ Die F 


‚ nämlichen” Species, die Sie nad) meiner Verſchrei⸗ 


bang als gefährlich und toͤdtlich nicht adminiſtriren; 
—wollen, verkaufen Sie auf. ſein Recipe, in der 
nämlichen Quantität, oder in einer noch bedenkli⸗ 


—8 


chern, als höchſt unſchuldig und heilfem: - — 
Oder das Ding, Herr Paſtor, in Ihrer ſinn⸗ 
a reihen Metapher des ſtrohernen Schildes audzu: 


drücken: Hr. Maſcho ftreitet fchlechterdings unter 5 


den nämlichen ſtroherner Schilde, mit welchem Sie 


nn mich der Welt fo lächerlich und verdächtig gemacht - 





haben. Wie kommt es denn, daB biefer flroherne 


Schild nur an meinem Arme fchlimmer, als keiner 
ift; an feinem aber für eine Bar hübſche taugliche 
. Waffe paffiten mußt 


2 


N . Rämlid: "behauptet nicht auch Here” Mafcho u 
(8.10), daß die Bibel zwar eine Offenbarung ent⸗ 


hält, aber keine iſt? 


ben Bucftaben ı von dem Seifte ber Bibelt. 


Unterfcheidet nicht auch Sr Mafıho (&.49) u 


Lehrt nicht auch Sr. Maſcho (S. 202), def ; 


| die Religion eher gewefen, ald die Bibel? ° 
Und find ‘denn Das nicht die drei: Säge, um Ä 


welche der Kerr Paſtor den Tanz mit mir ange: 


:. fangen? 


‚Sie Tonnen nicht fagen, - Herr Paftor, daß Sie ! 


dieſe Säge bei ihm nicht gefunden. Denn ſie ſtehen 


BE .. , 


nicht allein mit deutlichen Worten da: ſondern alles, 
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=“ - BB, was Serr Mate faztı, ee id, grüne .. 


det ſich darauf. L 
N Ja noch mehr: eben dieſe Site rt die ich für .. 
bloße Betrachtungen gebe, mit welchen ſich diejeni⸗ 
gen beruhigen können, vie ſich an dem Chriften- 
thume ohne Theologie begnügen wollen, oder be⸗ 
gnügen müſſen; eben dieſe Säge macht Hr. Maſcho 
zu Grundſätzen, nicht des Chriſtenthums, ſondern 
Der. Theologee. 
Denn das ganze Syſtem von Infpiration, wel: 
cheg Sie annehmen, Herr-Paftor, in deſſen Weiſte 
Sie die. und gemeinfchaftlichen , aber nicht’ zu einer: 
lei Abficht gemeinfchaftlichen Säge, bei mir anfein- 
deten: was tft eö dem Herrn Maſcho? — Was 
J es mir bei weitem noch nicht iſt. 
Es iſt ihm eben das, was meinen Ungenannten 
in Yen Naturalismus geftürzt hat. Es iſt ihm das, 


was jeden nicht beffer srganifirten Kopf, als mei⸗ 
nem Ungenannten zu Theil_geworden war, in den 


Naturalismus nothwendig ſtürzen muß. Das iſt es 
ihm; das iſt es ihm auf allen Blättern: *) 
Und nun, Herr Paftor, leyn Sie auf Ihrer 
Zut Ich warne Sie auf den Wink des Herru 
———— Ehe Sie es ſich verſehen, liegen Sie, 

nad) dem. ‚Herrn Maſcho, m tm eben dem Abgrunde, . 
“ in welchem, mein Ungenannter nun, iammert; und 


*. 





©. Vorr. IV. vm. x. Xu. beßgleichen in bet 
„Sarift ſelbſt, S. 258, 271. ‚306. und wo nigt? | 


⸗ 


verzweifeln, ober mit eins alle den Plunder aufzu⸗ 


! 


ſachen dafür anzunehmen, die man feit diefer Zeit in der -. 


" 18, — E 


dann ift keine Lülfe fir Sie, als entweder da zu 


geben, der noch vor 50 bis 60 Jahren in unſeren ·Lehr⸗ 
büchern Religion hieß, ) und alle die ſchönen Sieben⸗ 


Religion erfunden hat und noch täglich erfindet. + 


Sogar werden Sie geswungen, fenn, ſolcher ſchö⸗ 


nen Siebenſachen nicht wenige anzunehmen, die gr 


Maſcho felbft unter Ihren Augen erfindet. Ex hat 
- bereitö Dinge in feinem Körbchen, die jedem’ guten - 
Alltagschriften völlig fremd und’ unerhört find. Über 


gewiſſe jüdifche. Ideen, die wir fehr unrecht ganz 


vergeſſen haben; +) über dad große Pfingkwuns 
derz 44) über — was weiß ich! 


Und o, welch neues Unglüd droht dem Sam- 


vBurgiſchen Katechismus wieder in Hamburg felbft! 


Denun Gr. Maſcho ift mit nichts weniger aufeieden, u 


als mit unferen biöherigen Religionöunterrichten, de⸗ 


ren nothwendige-Berichtigung und Verbeſſerung * 


aus den leidigen Fragmenten meines Ungenannten 
erſt recht erkannt hat. Beine, feine Ideen müſſen 
vor allen Dingen in unſere Katechismen: Ober, es 
geht nimmermehr gut! td 


Wie, Herr Paftor? das wollten Sie geſtatten? 
a8 unſerm guten Freunde Alberti ehedem fer 


I — 


4) Vorr. xv. J —* S. 3. 4. 
) S. sꝛ. 1 S. 1u53. — 
HH VSorx. XOL. ©. 26.3.7. ULM | 
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was beifiel: wen hat +8 die Bamburgiſche Rinde 
zu danken, daß er nicht damit ducchdrang, als Ih⸗ 
sen? Und nun follte- Herr. Maſcho damit durchs 
dringen, indem Ihre ganze Aufmerkſamkeit Ihr 
ganzer Eifer nur auf mich gerichtet iſt? 
Vrkennen GSie doch die. Diverſion, die man Ih⸗ 
nen zu machen ſucht, und laſſen mich in Ruhe, Es 
tönnte ja gar feyn, daß ich und Mafcho und vers 
ftünden! Doch, das muß ich Ihnen nicht zweimal: 
ſagen, wenn unſere ei gelingen fl,  - - 


) 
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Nothedrungener Beiträge 
zu den " 
freiwiligen Veitrahen des Herrn Paftor ne 
38eiter. u | 





Bella geri placeat nullos habitura triumphos !. 
Iuvc, 











Mein Ser Hauptpaſtor, 


Ich erhielt Ihr Etwas- Borläufiges gegen. 
meine — wenn eö’nicht Ihre erfte Lüge iſt mit: ' 
telbaren und unmittelbaren feindfeligen Ans 
griffe auf unfere allerheiligfte Aeligion 'zc. 
am Abend des Oſterabends; und hatte noch eben 
Beit, den. herrlichen Vorlauf zu koſten. Der fol 


— 
— 
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mir auf das ageft ſchmecken! dachte ib Ude hat 
mir geſchmeckt. Gott gebe, daß mir der Nachlauf 
zu ſeiner Zeit auch ſo fümeden, auch ſo wohl be: | 
Tommen mag! - 


* * ⸗ 


Aber was das nun 1 wieder iſt Der ger Ganz. 
vaſtor verweiſen mir in Ihrem Etwas Vorlaͤufi⸗ 
gen, welches ich, der Gefchmeidigkeit wegen, Lieber 


‚ das Vorläufige Etwas neunen-will, mit fo vie 


lem Ernſt und Nachdruck meine Kquivoten* und 


Wortfpieles und dennod) mache ich ſchon wieder ein 


— 


— 


fo Hößlices Ding, und äquivocire und wortſpiele u 


mit vorläufig und. Borlauf, ohne auch im ge⸗ 





VDer Herr Hauptpafter ſchrelben Eauivocen; und . 
885 mehr wie einmal. (©. VU. IX. 55.) Es kann 
alfo weder Schreib: noch ‚Drudfehler feyn; fondern 
dieſe ſpaßhafte Orthographie ward beliebt, — um auch 
ein Wortſpielchen zu machen. Aequivocim, quasi - 


- 


dieas,, equi vocem. - Denn freilich , was ift äguisı - 


voker, ald dad Wiehern bed Pferded? Für den Gar; 

j danus zwar nicht; aber doch für uns andere, die 
wir uns auf das Wiehern nicht ſo gut verſtehen, als 
Cardanus. — OSder ſollte der Herr Hauptpaſtor 
hier wohl noch ſpaßhafter ſeyn wollen, und zugleich 
en Wort im Sinne. gehabt haben, welches Luther 


in feinem Handwurft von Wolfenbüttel braucht? 


. Der Bibliothekar zu Wolfenbüttel erinnerte ihn an 

dies Buch; dies Buch an bies Wort: imd ich freue ° 

; mid) herzlich, baß ich feinem Wise fo auf die Spur _ 
komme. Das nenne ih, bog noch eine. Rachahmung 
"Ruther’g! J 


gell Si. 1  \ 


F 


— 


— 
— 


! 


zingften vorher mu erklären, ob den ; Boa 


‚ ber Kelter oder von ber Blaſe verſtehe. 
= .Dody -lieber vergeben Sie mir Immer, Hr 
H or, eine Schwachheit, die mir zur audern 


Ra r geworben iſt. Jeder Menſch hat ſeinen eige⸗ 


nen Styl, fo wie feine eigene Naſe; und es iſt we⸗ 


der artig, noch chriſtlich, einen ehrlichen Mann wit 
feiner Nafe zum beften haben, wenn fie auch noch 
fo fonderbar iſt. Was kann ich dafür, daß ih nun - 
einmal feinen andern Styl habe? Daß ich ihn nicht 


erkünſtle, bin ich mir bewußt. Auch bin ich mir 


„bewußt, daß er gerade dann die ungewöhnlichften | 
Gascaden zu machen geneigt ift, wenn ich der Sache 
am reifſten nachgedacht habe. Er ſpielt mit der 
Materie oft um ſo muthwilliger, je mehr ich erſt 
durch kaltes Nachdenken derſelben mächtig zu werben. 


geſucht habe, - 


Es kommt wenig Darauf an, wie wir ſchreiben; 


aber, viel, wie wir denken. Und Cie wollen dech 


2 





wohl nicht / behaupten, daß unter verblümten; bil- 
berreichen Worten. nothwendig ein ſchwankender, 
Schiefer Sinn liegen muß? daß niemand richtig und - 


beftimmt deuten kann, alB wer ſich des eigentlich - 


ften, gemeinften, platteften Ausdrucks bebient?. daß, 


den kalten, ſymboliſchen Ideen auf irgend eine Art 
etwas von der Wärme und dem, Leben natürlicher 


Zeichen zu geben ſuchen, der Wahrheit ſchlechter⸗ 
dings Schade ? v 
Mie lacherlich, die Biefe einer , Winde nicht 
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dem ſchatfen, ſondern dem vlauten See 


zuſchreiben! Wie lächerlich alſo auch die üÜberle⸗ 


genheit, welche die Wahrheit einem Gegner über 


‚und giebt, einem blendenden Style deſſelben zus 


fhreiben! Ich‘ Tenne Keinen blendenden Styl, der 
feinen Glanz nicht von der Wahrheit mehr oder we: - 
niger entlehnt. Wahrheit allein giebt ächten Glanz; 


‚und muß auch bei Spötterei und. Yoffe, wenigftens. 
als Folie, unterliegen, 


-Alfo-von der, von der Wahrheit laſſen Sie uns 
ſprechen, und nicht vom Styi. = Ich gebe den 
meinen aller Welt Preis; und freilich mag ihn das 


Theater ein wenig verdorben Haben, - Ich kenne den: 


Gauptfehlẽr ſehr wohl, der ihn von fo manchen an⸗ 
deren Stylen auszeichnen fol: umd Alles, -was zu \ 


merklich auszeichnet, iſt Fehler. Uber ed fehlt nicht 


viel, dag ich nicht, wie Dvid, die Kunftrichter, , 
die ihn: von allen feinen Sehlern fänbern wollten, 


gerade für Diefen einzigen um Schonung' anflehen 
. möchte. - Denn er ift nicht fein Fehler, er ift feine 


. 


Erbſünde. Nämlich: er verweilt ſich bei feinen Mes - 
taphern, fpinnt fie „Häufig zu Gleichniſſen, und 
malt gar zu gern mitunter eine in Allegorie aus; 


wodurch er ſich nicht ſelten in allzuentfernte und 


— 


leicht umzuformende tertia comparationis verwickelt. 
Dieſen Fehler mögen auch gar wohl meine dramati⸗ 


ſchen Arbeiten mit verſtärkt haben; ; denn die-Gorge: 


+ für den Dialog gewöhnt und, auf jeden: verblümten 


Ausdruck ein ſcharfes Auge zu haben, weh. Se 
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gewiß, daß in den wieklichen Gefnnächen des Ume 


gangs, deren Lauf ſelten die Bernwft, und faſt 


,: immer bie Einbildung fleuert, bie mehreften Über 


gänge and den Metaphern hergenommen werken, 
welche der eine ober der andere braucht. Diefe Er⸗ 
ſcheinung allein, in. der Nachahmung gehörig beob⸗ 
achtet, giebt dem Dialog Geſchmeidigkeit und Wahr⸗ 
heit. Aber wie lauge uud genau muß man denn 
auch eine Metapher oft betrachten, ehe mar Deu 


Strom in’ ihre entdeckt, der uns am beften weiter 


bringen kann! Und fo wäre es ganz natürlich, Raf 


das Theater eben nicht den beften proſetiſchen Schriftz - 


ſteller bilde. Ich denke ſogar, ſelbſt Cieero, wenn 
er ein beſſerer Dialogiſt geweſen wäre, würde” iu 


feinen übrigen /in eins fortlaufenden Schriften ſo 


"wunderbar nicht ſeyn. In dieſen bleibt die Rich⸗ 


tung der Gedanken immer die nämliche, bie fick ie " 


daem Dialog alle Augenblicke verändert. Jene erfor⸗ 


dern einen geſetzten, immer gleichen Schritt; ;..diefer 


werlangt, mitunter Sprünge: und felten iſt ein voher 


Br; 


> Speingge ein guter. ebner Tänzer. on 

Aber, Her Hanptpaftor, das iſt mein Stl, 
und mein Styl iſt nicht meine Logik. — Doch ja 
Allerdings fol. auch meine Logik ſeyn, was -mein 
Styl ift: eine Theaterlogik. So fogen Sie Ar 
fügen Sie, was Sie wollen: die gute Logik iſt im⸗ 
mer die nämliche, man mag ſie anwenden, worauf 
man will. Sogar Die.Art, fie anzuwenden, iſt 
Beerall die nämliche . Wer Logit in einer Komödie 


€ 
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zeigt, dern würde fe gewiß un zu eine > 


nicht entftehen: fo wie der, dem fie in einer Pre⸗ 


digt mangelt, nimmermehr mit ihrer Hülfe auch 
eine nur erträgliche Komödie zu Stande bringen 
würde, und wenn er der unerſchöpflichſte Spaßvo⸗ 


‚gel unter: der Sonne wäre, Glauben Sie, daß 


Mater bean gute Komödien gemacht hätte? 
Bewiß nicht, denn Jeine Predigten find allzu elend. 


‚fpeate vortreffliche Predigten gemacht und gehalten 


"Yätten, wermfic, -anflatt des Theaters, die Kan- 


gel hätten: befteigen wollen? 


Als Sie, Herr Hauptpaftor, den guten Sqioſ⸗ ⸗ 


ſer wegen ſeiner Komödien ſo erbaulich verfolgten, 
| fiel. eine ‚doppelte. Frage vor. Die eine: darf ein 
Prediger Komödien machen? Hierauf antwortete ich: - 
‚warum nicht? wenn er kann. Die zweite: darf 
‚ ein Komödienfigreiber Predigten machen? Und dar: 


- uf war meine Antwort: worum nicht? wenn er 


ig fest bie’ Aenfeligkeiten des Styls und Theaters 
an,; jetzt, da ein ſo ichreckliches Halsgericht über 
mi verhängt wird? — Da ſteht er, mein un⸗ 
barmherziger Anklager, und wiehert Blut und Der 


. dammung, und ich einfültiger Tropf ſtehe bei ihm, 


und leſe ihm rußig die Federn vom Kleive, — 


| Ich muß, ich muß entbrennen, — en iu . 


- 


- "ber wer zweifelt wohl, daß Woliere und Shake⸗ 


- 


Doch —* aues dieſes Geſchwatz? wa geßen \ 
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geringe Achtung beizubehalten d — am bern” \ 


vieleicht, Aber nicht dem, nach deſſen Kopfe biefe 
Steine zielen. Gegen einen ſolchen Mann folte # 
nicht hinwiederum erlaubt fenn, ſich Aller Arten von, - 


Waffen zw. bedienen? Welche Waffen können men« 


chelmörderiſcher ſeyn, als fein Berfahren Mr 
BGleichwohl, Hert Bauptpaſtor,  beflirchten &Te 


von Mir nur wicht, daß ich die Grenzen der Wieder⸗ 


vergeltung “üherfcjeiten : werde. "Ich: werde" vieſe 


Wrenzen noch Lange nicht · derühren, wenn ich von, 


“ Ihnen auch noch fo höhnend, auch noch forulinde. 


tend, auch noch fo wegwerfend ſchreibe. Bien 


> Ken“ einen ungefitteten Gegner "vielleicht" ah 
fuben:- - aber firherlich Eeinen unmoralifchen: 


Dieſer Unterſchied; zwiſchen ungefietet m 


— anmoratifch, "der fehe wichtig Mt, obgtekty: beide 


Wörter, Ihrer Abkunft nad, vollkommen das nänts 5 


Ahqhe bedeutet mälßten, ſoll ewig unter uns bleſden: 
Nur JIhre unmoralifche Art zu diſputiren work 
ich in ihr möoglichſtes Licht zu ſeten fuchen, ſollte 
8 ach nicht anders, als auf · die ungefitteife | 
Weife gelipehen Tinten... | 


Lest iſt mein Bogen vor und mehr len | 


. Bogen folfen Sie auf einmal an mir nicht letgal⸗ 


ten. Es iſt erlaube‘, Thnen den Wehner. faulen ar 


i, ‚im velchem Sie mich erfänfen vonen, Abe 


vfeuweiſe anf den entsfößten eat DEREN | 


u 
oo. 
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reinigen Behträgen des Herrn Hator oc 
Dritten 
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Avolemt , quantum tolent, paleae levis flei quocunque 
afllatu tentationum, ea purior 'massa- frumenti in hor- 
reo domini Feponetun - . 
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| ne » meine mittelbaren und uAnmittelbaren 
feindfeligen Augriffe auf die chriſtliche Religion N 
Nun denk!" So Hält Weir Goeze doch wenige. - 
ftens eĩnen Sprich ii Seiten Teſtamente fie nicht 
eingegeben, fie nicht — ſondern für eine 
bdeoß men menſchüiche ae Beyer, xvon welcher ce Ak: 
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| nahmen nach Sutbiinken machen darf. Berdammet - 
J "nicht, fo werdet ihr auch icht verdammet 
Zwar nein!. Ex ſelbſt verdammt ja nicht. Er 
wiederholt nur die Verdammung, welche der h. Geiſt 
| audgefprochen.. Er hat bloß die Ehre und das Ber 
guügen, den Herren Bafedow, Zeller, Sem⸗ 
 s ber; Bahrdt, den Verfaſſern dee Ablgemeinen 
| Bibliothek, und. meiner Wenigleit,- die Verdam⸗ 
mung anzulündigen.. Denn da. ſtehts! Mer nicht 
glaubt, der wird verdammt! — Ihm, nicht - 
‚glaubt, nicht gerade das nämliche glaubt, was er 
glaubt — wird verdammt!. - 
- Warum-follte er alfo wicht, trog feines fleißi⸗ 
gen Verdammens, welches ja nur das unſchuldige 
Echo des Donners iſt, ſelig zu werden hoffen? 
Ich bilde mir ein, daß ex felbft durch biefed Ber: 
dammen felig zu werden hefft.: Was Wunder? 
- Hoffte nicht jene fromme Hure, durch Kinderzengen. 
* .  Telig zu werden? Die Worte, worauf Re ſich grun⸗ 
| bite, ſtehen auch da. 
7.77 Mb wie ſauberlich, wie ſanft, wie / einſchmei | 
chelnd er noch mitunter bei diefem kitzlichen Geſchäfte 
‚ra Werke geht! Ganz in dem one find in ber 
Manier eines gewiſſen Monsieur Loyal, in einer 
 "gewiffen Komsdie, die. man vor gewiſſen Leuten 
"nicht gern nennt, Er iſt für meinen Ruhm! — Ha! 
was liegt an dieſer Geifenblafe ? — Gr ift für meine. 
Seligkeit fo beforgt! Gr zittert fo mitleidig vor 
meiner Todesſtunde! Er fogt mir fogar.'hier und 


4° 
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t artige Dinge, — nar damit eö mich nicht 


allzu ſchmerze, daß er. mich aus dem paufe j 


meines Vaters wirft... 


Ä ‚€e ‚Monsjeur Loyal porte un air Kien. deloyalt | 


"Doch was thut das alles zur Sache? Laßt uns 
die Befchuldigungen ſelbſt vornehmen. — Genug, 
daß mich mein Herz nicht verdammt, und ich alſo 
mit aller Frendigkeit zu Gott einem jeden intole⸗ 


ranten Heuchler, der mir fo kommt, die Larne vom 
Geficht reißen darf, — und reißen will, — ſollte 


auch die ganze Haut daran hängen bleiben! 


Bon meinen mittelbaren Angtiffen demnach 


zuerſt. — unter dieſen verſteht der Herz Halipt- 
" pafter „den von mir veranſtalteten Druck der Frag⸗ 


mente, und. die von mir übernommene Adoocatur⸗ 


des Verfaſſers derſelben.“ 


Jenes iſt notoxiſch: ich kann es fo wenig laug⸗ 


nen, als ich. ed läugnen möchte, -wen- ich" audy 


r 


konnte. Dieſes will ich durchaus von mir nicht ge⸗ 


‚. fagt, — wo möglich auch nicht gedacht willen. Mer 


nigftens in dem Ginne nicht, welchen der der 


Bauptpaßto: damit verbindet. 


Ich habe die Fragmente drucken taffen: : and ich 


würde fie noch drucken laſſen, wenn mich auch aller 
Belt Goezen darüber in den tiefſten Abgrund der 
Hölle verdammten. Die Gruünde, warum ich es 
mit ‚gutem Gewiſſen thun zu können geglaubt, Habe 


ich verfchie dentlich auch ſchon beigebracht. Aber Herr 


Be wil mir nicht eher werke, das diele 
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Gründe das geh weengen, A ss | Yo 
- Überfiühee, daB die Minlichen Gründe mich hier 
J tigen würden, wenn ich Fragin entt decke "de, | 
1.5 Am welchen die Gerechtfame des dohen ' 
Ar diene, die Ehre ib Unſchuls der ehen 
großen und: unbeſcholtenen Miniſtet de 
felbſt des regierenden Herrn, ſo angegtiffen würben, 
old dork, in fenen Fragmenten, die Wahrheit der 
hhrifllichen Veligion, die Ehre und. Unſchich der’. 
Apoſtel, und felbſt anferes ewigen u "uhlei 
griffen wirklich werde “ 
Wie EUndiſch! und wie pfeſſg, ——— zu⸗ 
- gleicht — Denn laffen Sie uns dach, Herr Haupt⸗ 
paſtor, vor allen Dingen die Sache auf deden 
RiAheilen erſt gleich machen. Ste haben eine J 
keit auch in die andere Wagſchaie zu legen vier: | 
fen: und Ste wilfen wohl, im Gleichgewicht: giebt 
” Gone Rieinigkeit den Ausſchtag. Alſo nur dieſes ak 
| — — berichtigt; und ich Hoffe, Sie werden mir dad bei⸗ 
u „zubtingende glaubwürdige Sengniß melner Dieen u 
‚gäßigft .erlaffen. - Nah ' 
/ .. Rämlid: nehmen ER doc nur an, daß bei: — 
ielchen hiſtoriſche und politiſche Fragmente als 
durch deren Druck Sie mich gern. auf das ein 
ren Möchten, von” der. Befthaffenheitiäbärtn, 0 
ihr Ungrund nicht allein Bar und deuntlich in die 
J J ienchte, ſondern fie grigleich ach echten ͤn. 
verhofften Anlaß und: Stoff gäden, Die She‘ ind 
. bie Gerecheſam⸗ des mimlichen Gauſes noch von m 
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iur seh dihpreliigen. und‘ * —S was 


iſt ſodaun Ge Ziveifel, oͤb ich dergleichen Frag⸗ 


miente wohl dürfe drucken laffen? Rn geitibet 
WW fh? ———8 112 Wr wohl mit jener: ‚Ehre. | 
‚und fenen Gerechtfamen ih fo ausgemacht nicht 


fey ? Darauf: daß ihn kinen wandelötiren Grund 


nicht noch mebr untergraben müffe, ' ik ver 


wat nicht, ihn zu veiſtarten? — D, HSr. Saupt⸗ 
vaſtor, Bird" Durchlauchtigſte Haus meines Heren iſt 


Ihnen für diefe Sthmeichelei fur diefe Beforaniß 


v 


vecht fehr verbunden! recht Tepe! + Darüber de 
Arane ich mit allenfalls, Thnen ein glaubwürdiges | 
Beugniß von meinen Obern beizubringen. 
Dber darf Ah; was ich bei den Gerechtfamen 
des Hauſes annehme, dem ich Diewe, bei der Bahn 


heit der Religion nicht aunehmen, die ich bekenne? 


Darf ich nicht darauf rechnen, daB alle Einwendun⸗ 
en’ gegen dieſe, tueigfterid "Eben Fo "wohl zu deant⸗ 
werten find, als gegen jene? Darf ich nicht er⸗ 


warten, daß ah hier neue Einwürfe neue Etörte⸗ 


rungen, gefcjätftere Zweifel geſchärftere uhren 


| veranlaſſen werden? Richt? 


lerdings 
Ver’ pi unſerer Seügkeit geoffenbarten Wahrheiten, 
tgetwitrat allerdingk, je aufrichtiger md ſcharfflaniger 
ſie beſteitten wird: Aber das Hl nur die odjective 
Rredigivn; nur die objective! Mit Ber fubjectiven 


Aberdin ruft der Herr Banptpaftor, AL 
Hi? Oi Meiien, bernd As —* 


in ie andecs. ur frbietior Religion verliert 


.. 
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— fe a ln a im a ern ET. 
kann! Folglich⸗ 
Mb wads iſt ik Tubjestive. geligion d 
nDie Gemuthsverfafſung der Menſchen in — 25— 15 
auf die Religion, ihr Glaube, ipre Beruhigung, * 
‚be Sertrauen auf und, ihre Lehrer. Die, die pe⸗ 
rillitiven.bei jedem Worte, das in deutſcher Sprache 
\ gegen uufere allerhelligſte Religion gefchrieben wird." · 
Go? Bei Gott! ein tiefgebachten Yuterfcpied, ui 
den ich’ja in feinen Schulterminis zu Laffen bitte, 
. wenn er nicht auögepfiifen und gerade, ‚gegen. feine “ 
’ Bepimmung gebraucht werden fol, 
-Deun,-went ed wahre iſt, daß die Religion J 
bei allen und jeden Anfällen, bie auf. fie gefchehen, . 
' objective gewinut, und nur ſubjective verlert: 1 
wer will behaupten, daß es alſo nach dem größern 
Gewinne, oder nach dem größern Verluſte entfchie⸗ 
den werben miiſſe, ob dergleichen Anfälle überhaupt 
zu bulden find, aber nicht? Sa, wenn Gewinn - 
und Verluſt hier völlig homogene Dinge wären, die 
‚man nur von einander abzuziehen brauchte, um ſich 
zu ben überreſt beſtimmen zu laſſen! Aber der _ 
iſt weſentlich, und der Berluft if.ume zu⸗ 
* Der Gewinn Gerwinn erficeckt fig anf alle Beiten, | 
> ber Verluſt ſchräntt fidh nur auf den Augenblit - ' 
ein, fo lange die Sinwürfe noch unbeantwortet fiad,  - ' 
Der Gewinn kommt allen guten, Peufchen zu 7 | u 
ten, bie Biaaeng u Iberieugung eben; der 
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Ber teifft nur wenige, die. weder wegen. ihres 
Berſtandes, noch wegen ihrer Sitten in Betracht 
zu kommen verdienen. Der. Berluft. trifft nur die 
paleas levis fidei, nur die leichte hriftliche Spreu, ' 
die bei jedem Windftoße der Bezweiflung von den 
ſchweren Körnern fidy abſondert, und auffliegt. 
Von dieſer, ſagt Zertullian, mag Boch. vers _\ 
fliegen fo viel als will! Avolent, quantum. vor. 


lenr! — Aber nicht fo unfere heutigen Kirchenleb- 


rer. Auch von der chriſtlichen Spren fol kein 


Hülschen verloren gehen! Lieber wollen fle die Kör⸗ 


‚ner felbft nicht Lüften und umwerfen laſſen. 


Überhaupt läßt ſich alles, was Zertullian® *) 


. von den Kepereien feiner, Zeit mit fo. vieler Scharfe 
ſinnigkeit fagt, vollfommen auf die Schriften der - 
Mngläubigen und Zreigeifter unſerer Zeit anwenden. 
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Was find diefe Schriften: quch andere, als Ketzereien? 


Nur daß ihnen gerade noch das gebricht, was die 


eigentlichen Ketzereien ſo fürchterlich macht. Sie 


zielen unmittelbar auf keine Spaltung und Treu⸗ 


nung; Tie machen Eeine Partheien und Rotten, Die 


‘alten, Keger Iehrten mehr mündlich, als ſchriftlich, 
‚amd fingen immer damit an, daß fie fich Anhänger 
zu verfchaffen fuchten,. welche ihren vorzutragenden 
Lehren ſogleich ein yolitifches Gewicht geben. Tönns 
ten... Wie viel unſchädlicher ſchickt jetzt ein Miß⸗ 
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glaubiger ſeine Grillen bloß i in die Druckarei, 1 und 


u De —R baereticorum, 
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Yale At ſo wit When er ſich machen, HUB Re vhne 
pe vermögen. — 
- "Be feelgeffterifchen Schriften find akfo offenbar 


F bas kleinere Übel: und das Meinere Übel follte ver 


Derbithet Feyn, als das größe? Wenn das gtößere 
Übel ſeyn muß, auf daß die, fo rechtſchäffen 
ſind, offenbar werden, — ut fides, habendd“ 
“"ientdtionem, haberet ktiam probationem: war: 
am wollen wie das kleinere nicht dulden, das ven . 
dieſes Gute hervorbringt? 
O ihr Thoren! die ihr den Stnrmwind gern 
aus der Ratur verbamten möchtet, weil er dort en 
Schiff ih die Saͤndbank vergräbt, uud hier ein an⸗ 
deres am felſichten Ufer zerfchmettert' — O ie - 


— Heuchler! denn wir kennen euch, Richt um biefe 


uuglücklichen Schiffe iſt euch zu thun, ihre Hätte 


| ſie denn verfichert: euch ift lediglich um euer eige⸗ 


nes Särtehen zu thun; um eure eigene kleine Gt 
quemlichkeit kleine Ergößung. Der böfe Sturm: 
wind! da hat er euch ein Luſthãuschen —8 
da die wollen Bäume zit fehr deſchüttelt; da eire 
ganze koſtbare Orangerie, in ſieben irdenen Tö— 


Ifen, Vngeworfen Was geht EB euch an; wie 


viel GSubed der Sturmwinb ſonſt in der Räte be⸗ 
fordert 7. Konnte ‘er es nicht auch befvrd ‚ She 
eurein Gürtihen zu ſchaden? Walum —*& nicht 
bei eurem Zaune vorbei? ober nimmt die Backen 
wenigſtens weniger voll, ſobald er an euren n Griux 
Beinen anlange | . 





DR" 
WWenn Bertulktan von denen, die ſich zu ſei⸗ 
ner Zeit an, den Kegeyelen: fo zrgerter, über deren 
Fortgang fo wunderten, fagt: vane et inconside- 
rate hoc ipso scandälizantter,, :quod tantum hae- 
reses valeant: mas würde er von. Ihnen Hagen, | 
Kerr Sanptpaftor‘, der Die um die papierne Grund⸗ 
- Inge einer möglichen Begexei fo ein Lärmen aufan⸗ 
gen? Um Fragmente eines Ungenannten? Würbe 
er nicht auch Tagen: Kurzſichtiger, — nihib va- 
lebuht; si illa tantum valere, non’'mireris? . 
Dein Lürmen felu iſt Scheld, wenn diefe Frag⸗ 
mente mehr Schaden anrichten; "als Fie anzurichten 
beſtimmt find. Der Ungenannte wollte ſich keinen 
Ramen erſchreiben: ſonſt hatte er ſich genannt. > 
wollte ſich Rein Hänfchen fammelht: ſonfk hätte 
bet feinen Eebyeiten gethan. it einem Worte: de 
dieſe Fragmente drucken ließ, hat weit. wenigen. 
Betantworktung / als Du, Yet Mm das -Iaite Beten 
über fie anſtimmſt. Jener hat nur gemacht, daß 
mrehrere ſte Leſen Finnen: Du machſt, Daß meh⸗ 
> tere: fie wirklich gelefen haben, und ‚en. ti 
müſfen⸗ — Sure 
Biellcicht, fi der si onpthaſter Die 
Berweie aus deur Runde eineh Vechenvarers liebet 
Dirt, als a meint « — “ 
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des Altonaer Poſtreuters. = 


| er Habe ich denn auch dem Herrn Voeze vie. 
 Mecenfion des Mafchofchen Buchs einzig und allein ı 
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“in die Schuhe gegoffen? Habe ich nicht auddrück⸗ 
lich gefagt, Goeze amd Sompägnie?., Die Com⸗ 
pagnieſchaft mit den Freiwillig en Beiträgen taun A 
er doch nicht ablängnen, mit welchen ex fich einer 


geieinſchaftlichen Firma bedient? Meint denn. der 


Hert Hauptpaflor, weil er ſich außer dieſer gemein⸗ 
ſchaftlichen Birma and) noch einer’ befondern, ihm 


‚allein eigenen, von Beit. zu Beit bedient, daß er 


für jene gar nicht mit_ einftehen darf? Ich will es 


pn zugeben, wenn, en wenigftens nun, da er weiß,  : 


daß das Buch des Heren Mair eben die Grund: 


°. Pag finden. Vielleicht, daß er ſelbſt nie ein Mor 


Täge enthält, die en an mir verdammt, nächſtens 
den Haren Mafcho: in den Freiwilligen Beitrue 4 


gen eben fo hehandelt, als mich. 


Warum muß denn Herr Nicolai immet » 
dem. Herrn Goeze namentlich büßen, fo oft in ber 1 
Allgem. Bibliothek etwas vorkommt, waß ihm b 
nicht anſteht? Herr Nicolai ift auch nicht Director 
der Allg. Bibl. Herr Ricalat bekommt auch nicht 
alle Aufſatze vorhet zu ſehen, die aͤn ber Allg. Bibl. 
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9. And von vieſer Kleinigkeit, wenn ich mich 
ch dmit geirrt Hütte, ſollen die Leſer auf meine: 
rigen Behauptungen eineh Schluß machen ? dJa, 
an, fie To ſchließen wollen, wie Herr Goeze oder 
err ©, ſchließt! Diefer Herr &; mag ſeyn, werr 
win. Ihn nüher zu Tennen, verlange ich gar nicht. 
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Tonto sin saber Latin, 
' Nunca es gran tonto. - 
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\ Wenn doch indeß das eine ohne das andere ſehr 
füglich ſeyn könnte? — Wenn es gar wohl mög⸗ 
lich wäre, „daß die chriſtliche Religion sbjective 
allen Bortheil aus den Ginwürfen ber. Sreigeifter 
ziehen könnte, ohne fubjective den geeingften 
Schaden zu beſorgen “ 
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Da wäre ; allerdings. Bas Ve ſete Aber wie? 


wodurch? — Hier iſt es, wo man mit einem Cin⸗ 


- falle aufgezogen kommt, der pedantiſch genug Hingt, 
um — ſeyn zu können. Ein anderer. würde 
ihn bloß lächerlich machen: ich, ich will ihn prüfen. 


- Denn mir ift das Pedantiſche faſt Empfehlung. 


Es dürfte, fagt man, nur ausgemacht ſeyn, 


| va der Streit nie anderd, als in der Sprache der 


/ 


Gelehrten geführt würde. " Schreibt lateiniſch ihr 


— 


Herren! ſchreibt Inteinifht — Ja! wer fleißiger 


— Nicht weiter, Here Subconrector: oder man 


- markt Ihre wahre Abſicht. Sie möchten Ihrem 


lieben Latein nur gern eine Empfehlung mehr ver: _ 
fhaffen. „Lernt Latein, Jungen, lernt Latein! 
Alle Einwürfe gegen die Religion ſind lateiniſch ge⸗ 


ſchrieben! Wenn ihr auch ſelbſt keine ſchreiben 
| wollt: müßt ihr die gefchriebenen doch Tennen.” — 


Und hun lernen die Jungen katein, daß ‚ihnen der 


| Kopf raucht. 
0 Dach ich habe gelagt, daß ich den Einfall nicht 


bloß laͤcherlich machen, ſondern prüfen will. — 68° 


wäre denn, wie ich faſt beforge,. daß dieſes auf · je⸗ 


in den Klaſſen geweſen wäre! wer lateiniſch Eünnte!" _. 


- "ned hinaußliefe. „Und das wäre doch meine Schuld 


lich zu Werke gehen. ‚ 


Alfo: wer gegen bie Meligion ſchreiben 


will ron nicht auders, als lateiniſch (dei 


Korn — 


wohl nicht. Genug, ich will exnſthaft und ordent⸗ J 


x 


m 
N — 


ben düefen? damit der gemeine Sonn niät 


"geärgert- werde. 


‘Und in den dindern, wo der gemeine Dann 


| gentich Batein verſteht, ‚als in Polen, Ungarn — 
a “müffen wohl ſonach die Einwürfe gegen vie Res 


ligion griechiſch geſchrieben werden. — Natürlich! 


Was für ein ſchöner pädogogifcher "Handgriff ‚-num 


auch bie griechifche Sprache in dieſen Ländern ge⸗ 
mein zu machen! Denn eö verſteht fi fih, daß die 
in anderen Ländern wider die Religion: geſchriebenen 


lateiniſchen Bücher in dieſe Länder, nicht kommen. 


Aber ſchon wieder auf das Lächerliche zu, das 


id) fo gern vermeiden möchte! — Was läge daran. 


wenn der Borfchlag in Polen und Ungarn nicht: 


yülfe? er hülfe doch fürs. erfte in Deutſchland.“ — 
BGewiß? er hülfe? — Kann ein Vorſchlag Hel- 
fen, der weder thulich, noch billig, noch klug, noch 
chriſtlich iſt? — Das iſt, was ich ſo ernſthaft e er⸗ | 


5 weifen will, als moöglich. 


Bwar, daß er thulich wäre, müßte ich wohl u 


Y 


— 


vorausſetzen laſſen. Ich müßte zugeben, daß ein 


Reichögefeg darüber gemächt werden Eünne und dürfe. 


"Denn Hin geringeres Berbot, als win Neichsgefeg, 
u würde nichts fruchten. Der Kopf, oder wenigftens 
‚ewige Sefangenfchaft bei Waſſer und Brod, und 


ohne Dinte und Feder, müßte im ganzen heiligen‘ _ 


..xömifchen Reiche darauf flehen, wenn jemand wider 


Heilige Sachen anders, als römiſch ſchriebe. Das 
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Geſet füge hhon in dem Ramen des Heiligen rö⸗ 
miſchen Reichs, und ſollte wicht thulich ſeyn? | 
Rum gut, ſo fey es thulich aber wäre es denn 
- billig? - — Kann überhaupt. ein Geſetz billig ſeyn, 
das eben fo viel unfähige Leute zu etwas berechti⸗ 
gen, als fähige davon ausſchließen würde? — Und 
wer ſieht nicht, daß dieſes hier geſchähe ? Oder iſt ö 
es das Latein ‚felbfb, welches die Zühigkeit gewährt, 
Zmeifel gegen die Religion zu haben und vorzutra⸗ 
‚gen? Iſt €& die Unkunde des Latein felbft, welche _ 
diefe Fähigkeit allen Menfchen ohne Ausnahme abs 
erkennt? Iſt kein gewifienhafter, nachdenklicher 
Mann ohne Latein möglich? Giebt es keinen Dumm-⸗ 
kopf, keinen Narren „mit Latein? Ich will auf 
dem Einfalle des de "Roras nicht beftehen, daß - 
das Latein erſt den rechten Narren macht; 
- aber den rechten Philofophen macht es doch auch 
nicht. — Dazu; von was fir einem Latein kön⸗ 
- nen ift die Rede? Bon dem, bis zum Schreiben. 
Wenn num Baco, der kein Latein fehreiben fonnte, 
Sweifel gegen die Religion gehabt hätte: fo hätte 
auch Baco: die Zweifel unterdrlicken miffen? Co 
Hätte jeder Schulcollege, der ein Iateinifches Bros , 
gramma zuſammenraſpeln Tann, eine Exrlaubniß, die, 
Baco nicht Hatte? Ich finde zwar nicht, Buß Baco _ 
‚ wie Suart dachte, der es geradezu für. das. Beier © ” 
chen ‚eines ſchiefen Kopfes, ‚eines Stümpers hielt; - 
zu glauben, daß er ſich in einer fremden Sprache . 
beſſer werde ausdrücken können, als in feine. Ihe 
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Bao konnte vielleicht Boch: Denken: wir ih veren 
ſchreiben möchte, kann ich sicht; und wie ich kann⸗ 
‚mag ich nicht. — em mehrere wüßten, welch 
Latein fie. ſchreiben: ſo wilrden noch wenigere La⸗ 
tein ſchreiben. Es wäre denn freilich, daß fie: müß⸗ : 
ten. Gin Muß,. das vielleicht der Sprache zuträg⸗ 
lich ſeyn könnte; aber nimmermehr den Sachen. 
Und wenn ſchon in dieſem Betracht, daß man 


ſonach den Hleinern Ratzen den größern aufopferte, 


das unbillige Geſetz auch nicht klug wäre: wäre es 
Aut: in dieſem Betracht unklug? Wäre ed nicht 
auch Darum, unklug, weil es dem gemeinen Manne 
nothwendig Berbacht gegen bie Güte einer Sache 

erwecken müßte, die man fich unter feinen Augen 
zu, behandeln nidjt. getraute? von deren Prüfung 


_ ihm die lateiniſchen Männer durch ihre Dolmetſcher 


— 


nur fo viel mittheilen ließen, als fie für dienlich 
erachteten? — Wäre 3 nicht auch darum unklug, 
weil es den Schaden, dem es vorbauen ſoll, gerade 
vermehrt? Die Einwendungen gegen die Religion 
ſoſlten Inteinifch geſchrieben werden, ‘damit fie unter 
weniger Leuten Schaden aurichten. Unter wenige⸗ J 
on? Ja, unter wenigeren in jedem Lande, in 
welchem das bateiniſche uw, bei. einer gewiſſen Klaffe 

von Leuten üblich wöre:- ‚aber auch in geng-Europa? 
in der ganzen Welt? Schwerlich wohl. Denn fell - 
ten, On nur in Europa ziſammen , nicht mehr 
Wenſchen ſeyn, weiche lateiniſch wngben, und doch 
nicht im Stande wären, jedem übeln Cindrucke 


* J das, 
säpefinkiäße Zweifel w widerſtehen und zu ben 
eguen: als dergleichen ſchwache Menſchen, die nicht: 


ateiniſch könnten, in jedem. einzeluen Lande? Seele 
ft für den Zenfel Seele: eder, wenn er einen ins. 


erfchied unter Seelen macht, fo gewönne er ja wohl 


och dabei, Er beküme 3. ©. für die Geele eines. — 


yeutfchen Michel, der nur durch deutfche Schriften 
yätte verführt werden können, die Seele eines ſtu⸗ 


urten Franzoſen oder Engländers. Er bekame für Bu 


inen trodenen ‚Braten ‘einen’ gefpickten. 


Sein Botum alfo, das Votum des Zeufele, I 
yätte das unkluge Geſes gewiß: wenn es auch nicht, 


noch obendrein, unchriftlich wäre, wie ſchon dar⸗ 
ius zu vermuthen, daß es unbillig iſt. — Ich ver⸗ 
tche aber. unter unchtiftlich, was mit dem Geifte. 
‚ed Chriſtenthums, : mit ber legten Abficht Deffelben: 
reitet. Nun ift, fo viel ich," mit Erlaubniß des 
herrn Hauptpaſtor Goeze, davon verſtehe, die letzte 


Abſicht des Chriſtenthums nicht unſere Seligkeit, ſie 
nag herkommen, woher fie will: ſondern unſer Se: _ 
igkeit, vermittelſt unſerer Erleuchtung; 
velche Erleuchtung nicht "bloß AB Bedingung, fon: 


yern als Ingredienz zur Geligkeit nothwendig iſt; 
n welcher am Ende unſere ganze Seligkeit beſtehtt. 


Wie ganz alſo dem Geiſte des Chriſtenthums zuwi⸗ 
der, lieber zur Erleuchtung ſo Vieler nichts bei: . 
tragen, als Wenige vielleicht ärgern. ‚wollen! 


Immer müſſen dieſe Wenigen, die niemals Ghei- 


fen: waren, niemals Shäften ſeyn werden, die une — 


Leſſiag'b Shr. 6. Me 
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durch will. Dder iſt dieſer vexãchtlichſte Anett. 
Der wenigſte? Muß er wegen feiner Vielhei 
font werden? — Was fur ein Chriftenthum 
man denn biöher gepredigt, daß dem wahren | 
ftenthume noch nicht einmal der größere Haufe fi 
hängt, wie ſichs gehört? — Weun nun audı 
diefen Ramenchriften fich einige-ärgerten; einige 
ihnen, auf Beranlaffung in ihrer Sprache gef 
bener freigeifterifchen Schriften, foger erklärten, 
ſie nicht länger ſeyn wollten, was ñe nie wa 
‚was wäre es denn nun mehr? KWertullian f 
umd ich mit ihm: Nonne ab ipso Domino 
dam discentium ‚scandalizati diverterunt? $ 
ehe er zu handeln,. befonders zu ſchreiben⸗ beg 
vorher unterſuchen zu müſſen glaubt, ob er 
vielleicht durch ſeine Handlungen und Schriften 
einen Schwachgläubigen ärgern, da einen Ung 
biigen vpexhärten, dort einem Böſewichte, der 
“” genblätter ſucht, dergleichen. in bie Hände fp 


ES mars Nom antfare Pıach ne nVYoirh allom Aa! 
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der aus der Bage beinge, nee ſich einmal ber 


. findet; zu leben aufhöre. Jede Bewegung im Phy⸗ 


ſiſchen entwickelt: und zerftürt, bringt: Leben und u 


‚Rob; bringt diefem Gefihöpfe Zod, indem ſie je⸗ 


nem Leben bringt: ſoll lieber kein Tod ſeyn und 


keine Bewegung? oder lieber Tod und Bewegung? 
Und ſo iſt es mit dieſem Wunfche beſchaffen, 


daß die Feinde der Religion ſich nie einer andern, 


als dee lateiniſchen Sprache bedienen dürften; mit 
dieſem Wunſche, der fo gern Geſet werden möchte 
So iſt es fchon jest damit befchaffen:: und wie meint - 
‚man, daß ed mit aller Unterfuchung der Wahrheit 
überhaupt auöfehen würde, weng er mm erſt Geſetz 
- wäre? — Mon urtheile ans den Krallen, welde 


die geiſtuiche Tyrannei in einem ihrer grimmigſten, 
zuni⸗Glück noch gefeſſelten Ziger, bereits zu ent⸗ 


blöoßen wagt! 


Sch ziele Hiermit auf das, was der Herr Haupt⸗ 


paſtor ©. 79 und 80. über dieſen Punkt ſagt: und 
wer ed noch nicht riecht, wohin alle die Einſchrän⸗ 
kungen und Bedingungen .abzielen, mit und unter 
"welchen ed vergunnt bleiben könne, Einwürfe 
- gegen bie Religion zu machen, ber het den San 
„‚pfen ein wenig zu ſtark. 

„Berſtändigen,“ — heißt es allbsrt — „ ver⸗ 
ſtündigen und gefesten Männern Tann eB, vergönnt 


Bleiben, _befcheidene Einwürfe gegen die chriſtliche 


Religion, und ſelbſt gegen die Bibel zu machen” — 


Aber von wer ſoll die Entfcheidung abhanagn., wer 
a * 


*¶ 2 Fe . 
- 4 - — 


ö⏑ 


— 


DT — 


4 


Pr 
> 


2 
a 


N 


. 
’ 


mat... 


ein a gefeten und, werftändiger : Mann FT 30 ber. 
bloß ein verfländiger Mann, der Berftand gerug 


ſeine Freimüthigkeit zuziehen würde? Iſt der bloß 
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hat, die Verfolgung zu erwägen, die er- ſich durch 


ein gefeeter. Mann, der, gern in dem bequemen - 
Lehnftuhle, in den ihn fein Amt gefegt hat, ar 


auch andere, wenn. fie ſchon fo weich nicht ſitzen, 


‚dennoch eben-fo ruhig fisen bleiben möchten? ind 
"nur das befcheidene Einwürfe, die fich befcheiden, 


big figen. bliebe, und Daber herzlich wünſcht, daß 


"ner Sache nicht and Leben zu kommen? bie ſich be⸗ 


ſcheiden, nur fo weit fich zu entwickeln, als unge: 
- fähr noch .eine Antwort abzufehen ift? 


Das letztere muß wohl. Denn ber Here Haupt - 
paſtor ‚führt fort: - „Es wird ſolches nüthig ſeyn, 


um die Lehrer in Othem zu erhalten.” — &o% 
nur darum? So fol alle Beſtreitung der Religion 


— e— 


nur eine Schulübung, nur ein Spiegelgefecht ſeyn? 


Sobald der Präſes dem Opponenten einen- Wink. 


giebt; fobald der Opponent merkt, daß der Reſpon⸗ | 
dent nichts zu antworten haben werde, und daß ben .. 


Deren Präfes zu ſehr hungert, als daß dieſer felbft, 


mit gehöriger Ruͤhe und Uinſtändlichkeit — darauf 
„ Antworten könne: muß die Difputation auüs feon? u 


* müffen Präfed und Opponent_ freundfchaftlich 


denn der Herr Hanptpaftor feet ja noch hinze:. 
„und um folche Zeiten der Ruhe zu verhüten un⸗ 
ter welchen die Chriſtenheit von dem ‚Sen bis zum 


einander zum Schmaufe eilen? — - Doch wohl, 1 


x- 
. 





je Jahrhundert beinahe voruig zu Grunde gegams. 


ı_ wäre. — Vortrefflich! Aber weiß der Herr 


mptpaſtor wohl, daß ſelbſt in dieſen darbariſchen 


iten doch noch mehr Einwürfe gegen die chriſtliche 
ligion gemacht wurden, als die Geiſtlichen zu 
itworten Luft hatten? Bedenkt er wohl, daß 


ſe Zeiten nicht darum der chriſtlichen Religion ſo 


derblich wurden, weil niemand. Zweifel. hatte: 
dern darum, weil fich. niemand damit an das 


ht getrauen durfte? darum, weil es Zeiten wa⸗ 
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rden ſollen? 
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Cosnitio veritatis omnia falsa, si modo proſera 
etiam quae prius inaudita ærant, et. dijudicare et 
vertere, idonea est, 

Augustinus ad Disscoru: 
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O glückliche Zeiten, da die Geiſtlichkeit noch alle 
allem war, — für uns dachte und für uns nl 
‚gern brächte euch der Herr Bauptpaftor . in Tri 
‚wieder zurück! Wie gern möchte er, daß fich Demi 
lands Regenten zu dieſer heilſamen Abſicht mit 
vereinigten! Er predigt ihnen ſüß und ſauer, 


— 


one Aynen Sim: und. vone vor. Kun,’ wenn 

fie’ nicht: Hören: wollen: — fo mögen fie fühten. = 

Wis und Landesſprache find die Miftbeete, in wel- 

, ben der Soame: der Rebellion fo. gern und fo ges 
ſchwind reift. Heute ein Dichter: morgen- ein Kö⸗ 


nigsmörder. Element, Ravalllac, Damiens . 


ſind nicht in den Beiqhtſtürlen, ſind auf dem Pot- | 
naſſe gebildte. 
VDoch auf dieſeni Gem ainvrte des Seren Haupt. 
yaftor laffe ich mich wohl wieber: ein andermal tref- 
fen: Jetzt will ich nur; wenn es noch nicht Klar, 
gang tft, vollends klar machen, daB Herr Goege* 
ſchlechterdings nicht geſtattet, was er zu geſtatten 
ſcheint; und. daß eben das die Klauen ſind, die der 
Figer nur in das hölzerne Gitter ſchlagen zu lön⸗ 
u Ben?“ Ah. fo ängest... ır. = 
- od: füge nühnilich BR mit feißer Euanbuit, 
Sinzärfe: gegen Religion und Wibel,: argen dab, 
wa! er; Rekigion und Bibel nennt, machen zu dür⸗ 
fen; nur Larifari. Er giebt Fie,- und ;gtebt- fie 
nicht; "denn; er vertlauſulirt fie von allen Seiten ſo 
ſtreng: und rabuliſtiſch, daß man ſich Gevbeauch da⸗ 
Br zu: matuen wohl hüten muße m 
er BDie Cluuſel Sin Rafehung der "Sprache Hate | 
j ich genugſam bbleuchtet. Auch habe · ich Die. Clauſel 
Ad Anſehung der ⸗ Perſonen und Der Abficht! berührt. 
Aber noch iſt die Glaufel in Anſehang der Punlte 
else übrig; welche die Einwürfe nur ſollen treffen 
können; und dieſe verdient um ſo mehr, daß wir 
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ans · einen agent babei vermeilen, 2je billige ſie 


n 


Eingt,. ‘je weniger: man, dem erſten ‚Aufehn za. 


etwas dagegen einguwenben haben ſollte. 


„Rue ‚müßte, find Die. Worte des Eerr 


Hauptpaſtors, „der angreifende Theil die Freihett 


nicht haben, die heiligen Märner Gottes, von wel⸗ 
chen die ganze Ehriftenheit glaubt, daß ſie geredet 


und gefchrieben haben, getrieben von dem heiligen N 
Geiſte, ald Dummköpfe, als Beſewichter, als dei⸗ 
chenräuber zu läſtern.“ 4b 


Wie geſagt, dieſes tlingt ſo billig, doß man 


ſich fait ſchämen ſollte, eine Erinnetung dagegen zu 


machen. Und doch iſt es im Grunde mehr nicht, 
ale Pfiff, oder Armſeligkeit. Denn vertehen wi BR 


uns mer. erſt recht! 


Will der Herr Sanptpaftsr. bloß; daß der este 
greifende Theil die Freiheit nicht: haben müßte, der ⸗ 


gleichen Schimpfworte/ als er ihm in den Mund. "I 
legt, anſtatt aller Geiinde,” zu. gebrauchen? Oder 
will er zugleich, daß der: angreifende, Theil auch Be: 
FSreiheit nicht Haben müßte, ſolche Dinge and An | 
ſachen gu berühren, «aus deren Erweiſung erfl:fot 
‚ben würde, Daß den 'Apofteln. jene: Benennungen 


gewiffermaßen: zufemuien?. ‚Bahıik ıdier: Deage, 


deren er ſich wohl nicht verſehen hat. 53 


- Bil er bloß jenes, fo iſt ſeine Forderung Köck E J 
gerecht; aber.fie. betrifft eine Armfeligleit; übes Re 
fi der Weit. Lieber: pinwegfept:..Beere. Shnne 


wörter bringen‘ ip wicht, auf⸗ ſie mögen wit: Üpn ; 
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. felbft, oder wider -feinen, Elauben gerichtet ſeyn. 
Ruhige Verachtung iſt alles, was er ihnen" entge= 
. gen: fegt, . Wehe feinem Gegner, det nichts ande- 


res hat, womit ei ipn-befzeite, und ihn doch bes | 


reitet! — 
Bin der Herr Sauptpaſtor aber auch zugleich. 


dieſes: ſo geht er mit Pfiffen um, deren fi nur 


eine theologifche Mämme ſchuldig macht; und je⸗ 
der muß ſich ihm widerſetzen, dem die Wahrheit 


der chriſtlichen Religion am Herzen liegt. — Denn \ 


wie? So hat die’ chriftliche Religion Eranke Stellen, 


die ſchlechterdings Keine Betäftung-Dulden? die man 


ſelbſt der Luft nicht auölegen darf?‘ Oder has fie 


Feine ſolche Stellen⸗ warum follen. ihre Sreunde © 


ummer und ewig den Vorwurf. hören, — „daß man-- 


nur nicht alles fagen dürfe, was man. gegen fie fas 


‚gen könnte?“ Diefer Vorwurf ift fo erniedrigend, 


‚Äft fo marternd! Ich wiederhele ed: nur eine theos 


logiſche Mämme kann ihm nicht ein. Ende gemadjt 
zu fehen wünfchen,. kann durch ihr Betragen länger 
dazu berechtigen. Nicht, daß mir der theologiſche 
NRernommiſt lieber wäre, welcher: geitten vom Pfla-- 
ter, dem Teutefchenen Freigeiſte ꝓper ſich an den 
| ‚Käufern hinſchleicht, ein Schnippqhhon fchlägt, und 
trogig zuruft: komm heraus, wenn du was Haft!" 
Ich kaun beide nicht leiden; und das Sonderbarſte 


iſt, daß auch. hier nicht felten Mämme und Res 


U. 


nommiſt in Giner Perfon ſind. Sondern-ich glaube, 
do ber. mahıe Sheif weder den, einen, vo von - 


4 


anndern ſplelt: gi u miſtrani, of feine Bent; 
zu ſtolz —* Empfindung. —. - -.'-- 
So viel degen die Forderung des Herrn Haupte” - 
. paflord, im Allgemeinen betradjtet. Ich komme 
N -sAf den einzelnen Kal, den er dabei im Sinne hat. 
Denn mein Ungenannter muß es doch wohl ſeyn ſol⸗ 
len, der ſich einer Breihelt bedient, die er nicht ha⸗ 
ben müßte. | " 
Aber wo hat er ſich denn ihrer dedient? Wo 
hat er denn bie Apoftel als Dummköpfe, Böſewich⸗ 
‚ - ter, Beichenräuber. geläftert Ich biete dem Herrn 
Hauptpaſtor Trotz, mir eine einzige Stelle in den 
Fragmenten zu zeigen, wo er mit ſolchen Ehrenti⸗ 
teln um ſich wirft, Der Herr Hauptpaftor fi find es 
“einzig und allein ſelbſt, dem-fi e hier zuerſt über die , 
’ Zunge, oder aus der Feder, — zuerit in die Se 
u ‚ banken gelommen, Er, er mußte, Im Namen des- 
‚Ungenannten, die Apoſtel läſtern / damit er den Un⸗ 
genannten läftern könne. 

. And daß man. ja nicht ‘glaube, als ob ich mei⸗ 
nen Ungenannten bloß damit ſchützen wolle, daß 
jene Ehrentitel Ridge buchſtäblich bei ihm zu finden! \ 
„Mein Ungenantiteg Hat fogar nichtd von’ den Ape: 
ſteln roſitiv "ullfikptet, was fie derfelben würdig 

, machen könnte; nirgends ihnen den Gehalt derfeibeh j 
‚7. gerade auf den Kopf zugefügt... | 
J Es iſt nicht wahr, daß mein ungãnannter⸗ 

ſchlechthin fagt: „EChriftus iſt nicht auferſtanden, 
— ſondern ſeine Singer Haben ie inen keichnam geſtoh⸗ | 
. N 
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An &. hat die Apofiel dieſes Diese: weder R 
überwieſen, noch übertweifen wollen. - &@r fahe zu 

- wohl: ein, daß er Fe deffen nicht überweifen könne. 
Denn ein Verdacht, fetbft ein höchftwahrſcheinlicher 
Verdacht, iſt noch lange kein Beweis. 

Mein Ungenannter ſagt bloß: diefer Verdacht, 
welchen fein Gehirn nicht ausgebrütet, welcher ſich 
aus dem! Neuen Teſtamente ſelbſt herſchreibt, dieſer 
Verdacht ſey durch die Erzählung des Matthäus 
son Bewahrung ded Grabes nicht fo völlig gehoben “ 
‚und widerlegt, daß er nicht no immer wahr: 
ſcheinlich und glaublich bleibe; indem befagte 
Erzählung nicht allein ihrer innern Beſchaffenhett — 

nach höchſt verdächtig, fondern auch ein aras A u 
zowerorv ſey, dergleichen in der Gefchichte überhaupt” 
nicht viel-Gfauben verdiene, und bier defto weniger, 

- weil ſich ſelbſt diejenigen nie darauf zu berufen ge⸗ 

trtaut, denen an der Wahrheit derfelben am meiften 

| „gelegen geweſen. 

Wet ſieht nun nicht, daß es fonach hier wenl⸗ 
ger auf die Wahtheit der‘ Sache, als auf die glaub⸗ 
würdige Art der Erzählung ankommt? Und da bie 

Erzählung einer ſehr wahren Sache ſehr unglaublich on 
feyn kann: wer erkennt nicht, daß. biefe Unglaub- = 

üichkeit ˖ jener Wahrheit mir in ſo weit ptalubicirt⸗ on 
als man die Wahrheit einzig und allem At der . 
Grzähtung will abhangen Ifien? | 
Doch gefegt auch, mein Angenannter fir fi — 
in dieſen engen nicht gehalten, er bitte'ntaft 1 Su 
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zeigen wollen, ı was jeder gute gathein ohrle Hitoß 
glauben und behaupten kann, daß in der ſch rift⸗ 
lien Erzählung der Evangeliften und Apoſtel eins 
ig und allein gewiffe heilige: Begebenheiten. fo- 
ungezweifelt nicht erfcheinen „- daß fie nicht. nach eis 


— 


ner anderweitigen Bekraftigung bedüefen; : gefest, 


er hätte dad Wahrſcheinliche für wahr, das. Glqub⸗ 
liche für unläugbar gehalten; er hatte es ſchlechter⸗ 


Ge dings für auögemacht gehalten; daß die Apoftel den 


Leichnam Zefu ‚entwendet: fo-bin ich Auch fodand- 
noch überzeugt, daß er dieſen Männern, durch weiche 
gleichwohl fo. unſãglich viel Gutes in die Welt ge⸗ 
kommen, wie er ſelbſt nicht in. Abrede ift, daß er, 
2, ich, dieſen ung in aller Abficht ſo teuren Män⸗ 
nern, die ſchimpflichen Namen Betrüger, Böfes 
wichter, beichenräuber wirde erfpart haben, 
die dem Herrn vauptpaſtor fo geläufig ſindd. u 
- Und zwar würde er fie ihnen nicht bloß aus - 
‚Söftigkeit erfpart haben ‚nicht bloß aus Beforg: 
lichkeit, das Kalb, wie man zu ſagen pflegt, zu 


_ fehe in. die Augen zu fchlagen: fondern er würde-fis _ 
ihnen erfpart haben, weil er überzeugt ſeyn mußte, E 


daß ihnen zu viel damit geſchähe. 

Denn wenn es ſchon wahr iſt, daB. moraliſche 
Bandlungen, fie mögen zu noch ſo verſchiedenen Zei⸗ 
ten, bei nach fo. verſchiedenen Voltkern vorlommen, 
in ſich betrachtet immer die nämlichen bleiben: fo 
haben doch darum die nämlichen Handlungeir nicht 
immer die ninlihen Zerennnnoen/r und es iſt uns 
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gerecht gend einer eine andere Benennung gu ge⸗ 
ben. als die, welche fie zu ihren. Seiten und bei 
ihrem. Bolke zu Haben pflegte. . 
Num ift eö-erwiefen und: ausgemacht . daß die 
älteſten und angeſehenſten Kirchenväter einen Betrug, 
Der in guter Abſicht geſchieht, für keinen VBetrug 


_ gehalten, und dieſe nämliche Denkungsart den Apo⸗ 
fein beizulegen, ſich kein Bedenken gemacht haben. 


Wer dieſen Punkt von einem unverdächtigen Theo⸗ 
logen ſelbſt, belegt und aufs Reine gebracht leſen 
will, der leſe Ribov’s Progeamm de Oecondimia 
patzum. Die Stellen find unwiderſprechlich, die 
Ribov daſelbſt mit, Verſchwendung zuſammen trägt, 
um zu bewriſen, daß die ischenväten foft ohne Aus: 


“ nahme: der: feften Meinung gewefen, integrum om- 


nino: Doctoribus et eoetus Christiani Anitistiti- , 
‚bus esse, us dolos versent, falsa veris inter- 


misceant, ęt imprimis religionis hostes. fallanı, 
dummodo veritatig-coammölis er: utilitati inger- . 
-viang. Auch find die Stellen der andern Art, wo 


die. Kirchenväter den Apoſteln felbft eine dergleichen 
oizovouay, eine dergleichen falsitatem ‚daspensati» _ 
vam beilegen, eben-fo unfäugbar, Wags adony⸗ 
mus unter andern vom b. Paulus verſcchertye) iſt 
ſo naiv, vof e es dem airen Biber ſelbſt aa 


— f — — 31 .. 


= Prulus in kestimonki, qu ae sumit de veleri te- 
 stainento , quam. artifex,; ‚gan prudens ) nam 
Ä  Geahunlater ev een, und age! a 
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darum ber iS wenigen de wide Mn De 


Hiersnymus bieißt. : : .: 


Man fage nicht, dab nieſe nd jest fo’ befrem. 


dende Berflellimg von’ der Aufrichtigkeit der erſten 


Kirchenwliter und: Apoſtel,, :bloße-Bortheile der Ande - 
legungskunſt, bloßen Worterkram betreffe. Worte 
und. Handlungen. liegen nicht u weit auseintinder, 


als man .indgemein glaubt. Wer fähig: ift, - eine 
.- Schriftſtelle wider beffer Wiſſen und, Gewiffen za 
verdrehen, iſt zu allem andern fählg; Tann falfh 


Seugniß aölegen ‚: kann Schriften unterſchieden, kann 


Thatſachen erdichten, Tanın zu Beſtãtigung derfelsen . 
jedes Mittel fir erlqubt halten. 


Gott dewahre mich, "dab ich zu "yerfepen :geber 


ſollte, daB die Apoſtel zu diefem allen fähig ge⸗ 


wegen ,: weil fie die Kirchenvater zu einem fire fä⸗ 


big gehalten b- Ich will nur bie: Frage veraninffen: 


. 05 in:eben'dem Geiſte, in welchen‘ wir jest in An⸗ 


ſehung :diefls.einen' Uberfie uetheilen s. ein billiger 
Mann: allvnfalls mühe und in Anſehung des Kbri- 
gen‘ ‚Wwtheilen müßte; "ee es ihnen wirtuch zur 


Saft fiel 


nNndaſot ein billiger war meihefhgenann: | 


ge AUMEÄRRS.- Gr hat: Leine Schuib die in leich⸗ 


tem Gelde gemache «war, in ſchwerem wiederzefor⸗ 


dert. Er hat kein Verbrechen, welches unter nach⸗ 


ſehenderen Geſetzen begangen. ‚war, nach ſpäteren 
geſchärfteren Geſetzen gerichtet. Er bat keine Be⸗ 
nennung, die dem Abſtraetum der: Shot zu ihrer 
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Zeit nicht item, . dem: Eowretum de⸗ Zziaers zu 2 


unfeter Beit. beigelegt... Er hat immer in feinem 
Herzen dafür Halten können, daß wir betrogen 
find; aber er hat fich wohl gehütet, zu ſagen, daß 
wir von Betrügern betrogen ſind. — 

Vielmehr ſpielt jeder ‚welcher meinen Unge⸗ 
nannten- Diefeß legtere fagen läßt, weil er ihn über- 
führen fann, daB er das erftere geglaubt hade, felbft 
einen Betrug, um einen Pöbel in Harniſch zu” 
bringen, der keinen Unterſchied zu machen fähig ift. 


Ob aber dieſe Abficht auch zu den Ubfichten gehört, 
die einen Betrug entfchuldigen, das Laffe ich dDahım 
“ geftellt feyn. Ich fehe wenigftens den Nugen, der - 
Daraus entjpringen foll, noch nicht ein; und ich muß 


erſt erfahren, ob ſelbſt der Pobel jegiger Zeit nicht 
ſchon klüger und vernünftiger iſt, als die Prediger⸗ 
die / ihn ſo gern hetzen möchten. 
Herr Goeze weiß ſehr wohl, Daß mein Unge⸗ 
nannter eigentlich nur behauptet, daß die Apoſtel 
es ebenfalls gemacht, wie es alle Geſetzgeber, alle 
Stifter neuer Religionen und Staaten zu machen 
für gut befunden. Aber das fällt dem Pöbel, für 
den er ſchreibt und predigt, nicht fo recht auf. Er 


ſpricht alfo. mit dem Pöbel die Sprache des Pöbels, 


‚und fchreit, daß mein Ungenannter die Apoftel als 
. Betrüger und Böſewichter läſtere. — Das 
klingt! das thut Wirkung! — Vieleicht, wie ges 
fogt, aber auch nicht. Denn auch der ‚geringfte Pð⸗ 
bel, wenn er aur von ſeiner Obrigkeit aut geleutt 
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100°, 
een u. 
wird, wi von Zeit u Zeit terchteter, oetieter, 
beſſer: anſtatt, Dafi-ed bei gewiſſen Predigern ein 
Grundgefes iſt, auf dem nämlichen Punkte der Ro⸗ 


N 


ral und Religion immer und ewig flehen zu bleiben, 


auf welchen ihre Berfahren vor vielen hundert Jah⸗ 


on ſtanden. Sie reißen ſich nicht von dem Pebel, — 
I aber der Pibel reißt ſich endlich von ihnenb 8, 
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zZ 2 i. SEE 
woethgennunauaat Saache u 
zu den 
| Feeiitigen Beige — Paſtor Bin 
Be . Sechſtet. a 
— — li. ta De 





Non leve ‚est; quod wini inpingit tantae urbis pontifex. 
 Biehonymus, adu. Run. r 


Erw ae ehren abi 





U A. u " 
| og: Habe“ erwiefen Anti Goh⸗ 33, dab bie. Bin 
J Meiie, welche die Religion objertive aus den Zwei⸗ 
-- :feln und Einwürfen zieht, mit welchem. die noch uns 

unterjochte ‚Bernunft gegen ñe angeht/ fo. wefentlich 
und groß ſind; daß aller. firbjectine Nachtheil, 
der daraua mehr befürchtet wird, als DAS er. with 
uich Daransı antflöhe,: in Feine Betrachtung au: Tome‘ 


wu Freiheit, die Reli iglon zu beftveifen,. auf irgend eine 


R 162 " I . “. 
‚men verdient welches auch fon Daher -Har- iſt, 4 

, weil der ſubjective Nachtheil nur * lange denert E 
bis der objective Vortheil ſich zu äußern beginnt, in. 

. weldiem Augenblide fofort objectiver Vortheil au 
fubjectiver Vortheil zu. werden- anfängt. — Sch habe 

Serwieſen, daß fon wie Kirche, welche ihr wahres 
- Befte verſteht, ſich nicht einfallen laſſen kann, die 





Weiſe einzuſchAen, weder in Anſehung der Sprache, 
noch in Anſehung der Perſonen einzuſchränken, von 
‚welchen. allein in. welgher allein die —— 
geſchehen ——— Goeze 4) — X habe er;, 
“ -wiefen,-DaB am wenigften eine Ausnahme von Punk⸗ 
- ten. gemacht werden dürfe, welche die Beftreituig " 
nicht treffen: ſolle (Anti⸗Goeze 5.);. indem dadurch 

ein Verdacht ent ehen würde, welcher der Religion 
ſicherlich mehr € baden brächte, als ihr di die Beſtrei⸗ 
tung der auegenommenen Punkte nur immer bringen 
könnte. — 
Wenn nun hieraus exhet, daß die Kicdhe auch 

| nicht einmal das Recht muß haben. wollen, die 
"Schriften, die _gegen fle gefchrieben ‚worden, yan 
welcher: Neſchaffenheit fie auch ferzw mligen,? ii ih⸗ 
zer Sieburt zu erſticken, oder zu ihrer Beburse gur 
nicht gelangen zu⸗ laſſen, es ſey benn diwch die heſ⸗ 
ſere Beletzng ihrer Mihebeez wenn- ſelbſt dieſe ic _ 
heber, in welchen: fit nk: ben iJertghmi werfahgt, 
alle: Die Schonung Iven ide geniehenz: welche: man 
braingen: fo: gern wwerfaheen Bißt, bie und ter 
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erkennen, in welchem fie nicht einmal ben eigenen 


Irrthum zu verfolgen hat, welcher bloß fremde Irr⸗ 
thümer befaunt macht, um ihr den daraus, zu er⸗ 
wartenden Vortheil je eher, je lieber zu verſchaffen? 
Wie kaun der Herausgeher eines freigeiſteriſchen Bu⸗ J 
ches eine Ahndung von ihr zu beforgen haben, mit 


der fie nicht einmal den Berfafler beffelben anfeben 


ar) 


würde ? — 


Als Hieronymus eine, feinem "eigenen. ür⸗— 
theile nach, der wahren chriſtlichen Religion höhe. 


verderbliche Schrift qus dem Griechiſchen über⸗ 


ſetzte — 28 waren deß Drigenes Bücher ug 


Goywv; man merke wohl, überſetztel zund herz 
— als er dieſe gefährliche Schrift m der Abſicht 


uüberſetzte, um fie von den Berkleifterungen und Bere 
| ſtümmelungen eines andern Überfegerö ,.. des Ruf⸗ 
finud, zu vetten, d. i. um fie ja in ihrer ganzen 
Starko, mit allen ihren. Verführüngen ‚der ‚late: 
nifchen Welt yaraulagen,, und ihm. hierüber eine "ge 


wife schola tyxannica. Vorwürfe mochte, ER hate 


- er ein ſehr frafbares Ärgerniß auf feiner Seele: 


wad war feine Antwort? O ‚Impudentiam uingii- 
larem}. ‚Accutant medicum, quöd venena pro- 


J diderit. — Nun weiß ich freilich nicht, was er 
mit jener schola tyrannica eigentlich ſagen wotlen. 
Und es würe doch erſtaunlich, wenn es auch damals 


x 


feden ift doc) wohl mehr, als bloß herausgeben 


ihren Willen, ber nur auf unſer Verderben geht, 9 
Guted erzeigen: wie kann fie den für ihren Zeind rn 


»“ 
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ng tin * ihn dadurch haehtertt genen, 
ob ich, ats’ ich einmal eine ſehr unfärytdige ehe: | 
aus dem Werke meines Urgenantiten gelegentlich be- 
kannt gemacht hatte, ‚aufgefordert wurde, mehr dar _ 
zus mitzutheilen. 2, ich wi wog mehr Sloße 
‚ge en, Ä 
wi geraden betennen, daß ich anch oͤhne | 
ae ufforberung. würde erben beben, was 00 h ge⸗ 
er Euer 
N, B J 
x | N J 
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than habe. er wire. es vielleicht nur awos ſpä⸗ 


ter gethan haben. 


. Denn einmal- Habe. ich nun eine ganz aberglaãu⸗ 
J biſche Achtung gegen jedes geſchriebene, und nur ge⸗ 
ſchrieben vorhandene Buch, von welchem ich erkenne,/ 
.. daß: dee Verfaſſer die Welt damit belehren oder ver⸗ 
gnügen wollten. Es jammert mich, wenn ich ſehe, 
daß Tod oder andere dem thätigen Manne nicht 
mehr und nicht; weniger willfommene Urfachen fo 
viel gute Abſi chten vereiteln können; und ich fühle 
mich fpfort in der Verfaſſung, in welcher ſich jeder 


Menſch, der dieſes Namens noch würdig iſt, bei 


. Geblicung eined ausgeſetzten Kindes befindet. Er - 
begnügt ſich nicht, ihm nur nicht vollend& den Gars’ 


aus zu miachen; es unbefchädigt und ungeflört da 
liegen zu laffen,. wo er es findet: er fehafft oder 


J trägt es in das Findelhaus, Damit es wenigſtens 


Taufe und Namen erhalte, Eins denn freilich wohl 
lieber, als das andere: nachdem ihm- das. eite mehr 


angelächelt ‚,ald das andere; nachdem ihm das eine 
den Finger mehr gedrückt, ald dad andere, 
Gerade fo wünfchte ich, wenigftend — denn 


was wäre .ed nun, wenn auch darum noch fo viel 


Lumpen mehr dergeflalt verarbeitet werden müß⸗ 


ten, daB fie Spuren eines unfterblichen Geiftes zu 
tragen fähig wäürden?. — wünfchte ich wenigftens, . 
alle und jede ausgeſetzte Geburten des Geifted mit  - 
. eins in das große für fie beftimmte Findelhaus der 
Druderei bringen zu künnen: und wenn. ‚deren | 
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je — 
felbſt nur ueige wirkuch —* bringe, ſo in 


5 Schuld gewiß nicht. an mir allein, Ich thue, Was 


ich kann; und jeder the nur eben fo viel. Selbft- 


vie Urfache Hegt oft In Mir nicht allein, warum ich 


eher diefe, als jene hinbringe, worum. ich mie yon 


— dem geſundern und freundlichern iadlinge den Fin⸗ 


J ger umſonſt muß drücken laſſen: fondern es wirken” 


Auch hier meiſtens fo viel eine unmerkliche Urfa⸗ 
chen zuſammen, daß man mit Recht fügen kann: 


— 


| ‚habent sua fata libelli. 


Aber nie habe ich dieſe meine Schwachheit — 


wodurch ich, ich weiß nicht ob ich fagen fol, zum 
Bibliothekar geboren, ober zum. DBibliotpefau von 


der Natur verwahrlofet bin — nie babe ich dieſe 


mieine Schwachheit denken können, ohne meine indi⸗ 


viduelle Lüge glücklich zu preiſen. Ich bin ſehr 
glücklich, daß ich hier Bibliothekar bin, und an kei⸗ 
nem andern Otte, Ich bin ſehr glücklich, daß ich 


dieſas Herrn Bibliothekar bin, und keines andern, 


Unter den heidniſchen Philoſophen, welche in 


den erſten Jahrhunderten wider das Chriſtenthum 


ſchrieben, muß ohne Zweifel Porphyrius der ges 


— 


fährlichſte geweſen ſeyn, fo wie er, aller Vermu⸗ 


thung wach, der fcharffinnigfte und gelehrteſte war. 
Denn feine 15 Bücher zarı zoıosevar find, auf 


Befehl des Gonftantinus und Theodofius, fe. 


ſorgſam zufammengefucht und vernichtet worden, 
daß uns auch kein einziges kleines Fragment - ne 
Dbrig geblicen. | nr die * beifig, wm und  mepe Ber 


— 


— 
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koffer, die ausdruckuch wider. ihn geſchrieben hatten I 


worunter ſich ſehr große Namen befinden, ſind dar⸗ 


üben. verloren gegangen; vermuthlich weil: fie zu 


giele amd zu große Stellen ihres Gegners," der nun 


eimnal aus der Welt follte, angeführt hatten. — .- 


Wenn es aber wahr"feyn-follte, was Iſaat Voſ⸗ 
ſius den Salvius wollen glauben machen, *) daß 


deſſenungeachtet noch irgendwo ein Exemplar dieſer 


ſo fürchterlichen Biicher des Porphyrius vorhan- 
den fey, in der Mediscifchen. Bibliothed zu Florenz 


- nãmiich/ wo es aber ſo, heimlich gehalten werde, J 


"daß niemand es leſen, niemand bag Geringſte der 
Wet daraus mittheilen dürfe: wahrlich, fo. möchte 


ich dort zu Florenz nicht Bibliothekar. feyn, und, 


wenn ich Großherzog zugleich ſeyn könnte. Oder 


vielmehr, ich möchte es nur unter dieſer Bedingung 


ſeyn, damit ih: ein Der. Wahrheit und dem Ehri⸗ 


ſtenthume fo nachtheiliges Verbot geſchwind aufhe⸗ 
- beny geſchwind den Porphyrius in. meinem her⸗ 


zoglichen Palaſte drucken laſſen, und geſchwind das 


Groß herzogthum, welches mir jetzt ſchon in Gedan⸗ 


| ten zur Laſt iſt, wieder an feine Behörde abgeben . 


könnte. — 


Abälard iſt der Dann, den ih oben ”) in Si 


" Gedanken hatte, als ich fagte, daß ſelbſt in: jenen. 
borbarifihen Beten mehr Eimwürfe ‚gegen bie Reli 
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gion gemacht worden; als die Mänche. zu begniwor⸗ 
ten Luſt hatten, die, beliebter Kürze und Bequem⸗ 
lichkeit wegen, den nur. gleich zu ‚Allen Kenfeln gu 


a ſchicken bereit waren, ber fich mit feinen Einwürfeg 


- an das Licht wagte. Denn follte man wohl glau⸗ 
. ben, daß trotz der Streitigkeiten, welche der Bi 
Bernhardus dem Abälard gegen verfchiedene feis 
ner Schriften erregte; trog der Sammlung, welche 
Amboiſe mit feiner nicht. geringen- Gefahr von den . 
Schriften des Abälard. mädte; trot der Rachle⸗ 
ſen, welche Martene und Durand und B. Pe j 


zu diefer Sammlung gehalten. haben, uns doch noch 


dasjenige Werk des Abälard mangelt, ‚aus. wel ; 
chem die: Religionsgeſinnungen deffelben vornänilich 
zu erfehen feyn müßten? D'Achery hatte ed, ich 


weißd nicht in welcher Bibliothek gefunden, hatte 


eine Abſchrift davon genommen, und war Willens, 
es drucken zu laſſen. Aber DAcherh sing: oder: .. 
mußte mit anderen Gelehrten — auch Benebiktinern . 
ohne Zweifel — vorher noch dariiber gu Rathe ge⸗ 
hen, und fo konnte aus dem Drucke nichts werden; 
die glücklich aufgefundene Schrift ded Abäkard, im. 
" quo, genio suo indulgens, örmnia christianse, 
religionis myB3teria in utramque partem versat, 
ward zu ewigen Kinfterniffen verdammt.*) Die- - 
VAbſchriſft des D' Ach er y kam im die Hande des 
Martene und Durgnd; und dieſe, weite ft, viel 


— 
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ee und: theblogiſchen Schund dem Under: | 


gange entriffen Hatten, hatten eben fo. wenig das J 
Herz, noch ein Bißchen Schund mehr der Welt auf: 


zubewahren; weil es doch nur philofophiſcher Schund 


war. — Arme Scharteke! Gott führe dich mir in 


die ‚Hände, ich laſſe di fo gewiß dincken,_fo ge= 


wiß ich kein Benediktiner bin! — Aber wünſchen, 


einer zu ſeyn, könnte ich faſt, wenn man nur als 


ein folcher mehr dergleichen Manuſcripte zu fehen 


befäme.. Was wäre ed, wenn ich auch gleich das 


erſte Jahr wieder aus dem Orden geſtoßen würde? 


Und dad würde ich gewiß. Denn ich würde zu 


viel wollen drucken laffen, wozu mir der Otden den 


- . Borfchub- verweigerte. Der alte Lutheraner würde 


- mid noch zu oft in. den Nacken ſchlagen; und ich 
würde mich nimmermehr bereden können, daß eine 
‚Marime,- welche der yäbftifchen Hierarchie fo zu⸗ 

. träglich ift, auch dem wahren Ehriftenthume zuträg: 
lich ſeyn könne, 

„Doch das alles heißt ja nur eine Miffethat 
durch das Juden entſchuldigen wollen,- welches man, 
fie gu begehen, unwiderftehlich fühlt. Wenn es denn 
deine Schwachheit tft, dich werlaffener Handfchriften 


anzumehmen, fo leide auch für deine Schwarhheil. 


Genug, von diefer Handfchrift hätte ſchlechterdings 


‚ nichts müſſen gedruckt werden, weil fie wenigftens 


eben fo ſchlimm iſt, als dad Zoldos Jeſchu.“ 
Wohl angemertt! Und alſo Hätte auch wohl 


Toldos Jefchu nicht müſſen gebrudt werten - 


. Leſſing's Schr. 6. Bd · — Ko) n - u 
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u 


| fen: nun können ed alle leſen. Und was er auch 


Porchetus hätte aufſuchen mäflen. — 


Do 
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Alfo waren Die, welche es usrter uns bekannt; und z 
° durch den Druck bekannt machten, eine Chriſten? 
Sreilich war der, weicher ed den Chriſten zuerſt 
gleichſan unter die Nafe rieb, nur ein. getaufter | 
Jude. Aber Porchetus? Aber Luther? Um 
Wagenſeil, der. ſogar Das hebräiſche Original 
retten zu müſſen glaubtel O der unbefonnene, ber 
heimtückiſche Bagenfeil! Sonft befam unter ta - 
ſend Juden kaum einer das Toldos Jeſchu zu, le 


ſonſt noch eininal vor dem Richterſtuhl Gottes ſchwer 
wird zu verantworten haben, der böfe Bagenfeil!. , 
Aus feiner Ausgabe hat der abfehenlihe Boltaite : 
‚feine feurrilen Auszüge gemacht / die er zu machen |; 
_ wohl unterlaffen haben würde, wenn er daB Buch 
erſt in den altem Druden des Raymundus oder 





Nicht wahr, Herr. Hauptpaſtor? Ich fege 
“ Br DIE er zu machen auch wohl. gar hätte müf- 
en bleiben lLaffen, wenn Wagenfeil das Läfter- 
.. buch anftatt hebräifch und lateiniſch, bebräifch und .' 
deutſch hätte Drucken laſſen. Das wäre denn ein Hei: 
nes Exempelchen, von welchem allgemeinen Nutzen eß 
iſt, wenn die Schriften wider die Religion nur latei⸗ 
niſch zu haben find. Richt wahr, Herr. Hauptpaſtor? 
Indeß, Herr Hauptpaſtor, hat doch Wag en⸗ 
Teil, m der weitläuftigen Vorrede zu feinen Telis 
- jgmeis Satanae, fein Unternehmen fo. ziemlich. gut 
vertheidigt, und wollen Sie wohl erlauben, daß. 
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ich. nur eine einzige: Stelle daraus herfetze, in’ wel⸗ 
‚cher auch ich mit eingefchloffen zu ſeyn glaube? Es 
diſt die. welche den Hauptinhalt ber ganzen Borrede 

in wenig Worten faßt. . Neque vero, non legere: 
tantum Haereticorum scripta, sed et opiniones . 
.illorum manifestare, librorumque ab iis com-' 
positorum, sive fragmenta am compendia, eive 
-integrum contextum, additis quidem plerumque 
confutationibus, aliquando tamen etiam sine. 
"jis, publice edere, imo er blasphemias impi- 
orum homiinum recitare, viri docti piique olim . 
et nunc fas esse arbitrati sunt. — 7 
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"Ne hoc qwdem nudum est intuendum , qualem causam’..' 
vir bonus, sed etinn quare, et qua mente defendat. 
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Her: der Herr Sauptpäfter wird acherlich werben, 

daß ich ihm fo Schritt” vor Schritt‘ auf. den Leib 

7 güdg,; um ihn endlich in dem Winkel zu haben, wo 
er mir nicht entwiſchen kann. Gr. wird ſchon jetzt, 
“ehe ich ihn noch ganz umsingelt babe, mir zu ent⸗ 
— > wiſchen ſuchen, und Tagen: n ‚Ei wer ſpricht denn 


— u * 
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auch von dem bloßen Drucke? Der ließe fich frei⸗ 


Lich noch fo beſchönigen. Das eigentliche Verbrechen | 


ſteckt da, daß der Herauögeber der Fragmente zus 
gleich die Advocatur des Verfaſſers übernom⸗ 
men hat.“ 


Advocatur? Die Advocatur des Verfaſſers? — 


Was hatte denn mein Ungenannter für eine Advo⸗ 


catur, die ich an ſeiner Statt übernommen? Die 
Advocatur iſt die Befugniß, vor gewiffen- Gerichten 


gewifje Nechtshändel führen. zu dürfen. Daß mein 
Ungenannter irgendwo eine ſolche Befugniß gehabt 
babe, wüßte ich gar nicht. — Es wäre denn, daß 


‚man feine Befugniß, den gefunden Menfchenvers 
ſtand vor dem Publicum zu vertheidigen, darunter 


verftehen wolle. Doc dieſe Befugniß hat ja wohl, 
‚ein jeder von Natur, giebt: fi) ja wohl ein jeder 
‚von felbft; braucht Feiner erit lange von dem’ andern 


gu übernehmen, Sie ift weder eine Fleiſchvank, 


noch ein Paftorat. - 
Doch dem guten Herrn Hauptpaftor die Worte 
fo zu mäteln! So genau. bei ihm auf das zu fehen, 


was er fagt, und nicht vielmehr auf dad, wad er 


fagen will! Er will fagen, daB ich übernommen, 


. ber Advocat des Ungenannten zu feyn; mich zum. 


Advocaten ded Ungenannten aufzuwerfen. Das will 


er ſagen; und ich wette zehne gegen eins, daß ihn 


kein Karrenfchieber anders verſteht. — 
So habe er es denn auch geſagt! — Wenn ich 


nur s füpe, wo der Bee nun weiter hineince. Dun 
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2 and: Hier Kaufen Straßen nach allen Gehenben d des/ 
Himmels. Freilich, wenn ich wäßte, was für 
einen Begriff der Herr Hauptpaſtor von einem Ad⸗ 5 
vöocaten ſich mache: fo wollte, ich den geraden Weg, 
rin feine Gedanken einzubringen, bald finden. — ¶ 
| Sollte der Here Hauptpaſtor wohl Wunders⸗ 
halber hier einmal gar den rechten Begriff ſich 
machen? Sollte er wohl gar den wahren Advoca⸗ 
ten Rennen und meinen? den ehrlichen Mann. unter 
diefſem Namen meinen, der der Geſetze genau kun⸗ 
, dig iſt, und keinen Handel übernimmt, als ſolche, 
x von deren Gerechtigkeit er überzeugt iſt? — Nein, | 
nein; den kann er nicht meinen. Denn ich habe: 
“nirgends gefagt, DaB ich die ganze Sache meines _ 
Ungenannten, völlig fo wie fie liegt, für gut und 
wahr halte. Ich habe das nie geſagt; vielmehr 
habe ich gerade das Gegentheil geſagt. Ich habe 
geſagt und erwiefen, ‚daß, wenn der Ungenannte 
auch in noch fo viel einzelnen Punkten Recht habe 
und Recht behalte, ‚ im Ganzen dennoch daraus nicht - 
.. folge was er daraus folgen gu wollen feine, m 
7,3% darf. kühnlich Hinzufegen,. was einer, Art - 
von Hrahlerei ähnlich ſehen wird. Genug, daß bil⸗ 
Uiige Leſer Füälle kennen, wo dergleichen abgedrun⸗ 
gene Prahlerei nöthig iſt; und. Leſer von Gefühl 
wohl empfinden, daß ich mich hier in einem nicht 
der geringſten dieſer Fälle befinde. — Ich ‘habe es 
nicht allein ausdrücklich geſagt, daß ich der Meis. 
Ang meines Ungenannten nicht zugethan ſey; ich ‚habe 
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auch bis auf den geiepuntt / da ich mich mit der — 
Ausgahe der Fragmente befaßt, nie das geringſte 


geſchrieben, oder öffentlich behauptet, was mich dem 


Berdachte ausſetzen könnte, ein heimlicher Feind der“ 


chriſtlichen Religion zu ſeyn. Wohl aber habe ich 
mehr, als eine Kleinigkeit. geſchrieben, inıwelcher ich 


nicht allein die chriſtliche Religion überhaupt 'nad) 


‚ihren Lehren und Lehrern in dem heiten Lichte ge 
- zeigt, fondern auch die cheiftlich = lutheriſche ortho⸗ J 


. dore Religion inäbefondere gegen Katholiken, "©: 
xinianer ‚und Neulinge vertheidigt habe. v 
. Diefe Kleinigkeiten kennt ‘der Herr Sauptpaftor 


größtentheils felbft, und er hat mir chedem mündlich . 


md gebrndt feinen Beifalt dariiber zu bezeigen be: 


liebt. Wie erkennt er denn nım erſt auf einmal’ den ' 
naht in mir, der fih, wo nicht in einen Engel 
des Lichts, doch wenigftena_ in einen "Menfchen von 


> eben nicht dem fihlimmften Schlage. verftellt hatte? 


 Sohte ich wirklich umgeſchlagen feyn, feitden-ih 


die nämliche Luft mit ihm nicht mehr athme? Boll: 
“ten mich mehrere und beffere Kenntniffe und Ein- 
fichten, die ich -feit unſerer Trennung zw erlangen, 


eben fo viel Begierde, als Gelegenheit gehabt habe, 


nur - Eurzfichtiger und. ſchlimmer gemacht‘ haben? 


Soollite ich an der Klippe, Die ich in dem ſtürmiſchen 


Alter brauſender Aufwallungen vermieden habe, jetzt 
erſt nachläffig. ſcheitern, da fanftere Winde mir 
dem Hafen zutreiben, im welchem: ich eben ſo freu⸗ 
ig zu landen hoffe, als ei — Bewiß nicht, 


as 
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ei nicht Ich bin noch der nandiche Men; u 
aber. der Herr Gauptpaftor betrachtet mich vicht mehr 
nit dem nämlichen Auge. Die Galle hat fich feine. 
Sehe bemeiſtert, und die Galle trat ihm über — 
Wodurch? Wer. wird. eb glauben, wenn ich. ed er - 
‚zähle! Tantaene animis coelestibus irde?. —“ 
Doch ich muß meinen Rachtiſch nicht vor der Suppe Ä 
aufzehren. 

Ich komme auf die Advoeatur zurlick, und ſager 
der wahre eigentliche Advocat meines Ungenannten, ' 
der mit ſeinem Clienten über den angehängten Streit, 
Ein Herz und Eine Seele wäre, bin ich alfe \ 

nicht, kann ich alfo nicht fem. Ja, id kann auch 

nicht einmal der fegn, der von der Gerechtigkeit dee, 
Sache feines Glienten nur eben einen Heinen Schim⸗ 

“mer bat, "und fich dennoch, entweder aus Freund: 

fchaft oder aus anderen Urfachen, uf gutes Glück 

mit ihm auf das Meer der Ehicane begiebt,. feſt 

„ entfchloffen, jeden Windftoß zu nugen, um ihn ir⸗ 

gendwo glücklich and Land, zu fegen. Denn der Un- 
genannte war mein Freund nicht; und ich wüßte 

auch fonft nichts in der Welt, was mich bewegen - 
können, mich, Lieber: mit feinen KBandfthriften, . a 
“mit funfsig. anderen. abzugeben, - bie mir weder. fa 

niel Verdruß, noch fo viel Mühe macen würden: - - 

wenn. ed nicht das Verlangen wäre, fie fo bald ale. . 
Fe Äte noch bei‘ meinen Lebzeiten widerlegt zn 

ſehen. * 

Bei Gott! die e Bafiderung. deſes Verlaugens / 
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"weil ic bis jegt noch wenig Parade damit machen _ 
- wollen, ift darum feine leere Ausflucht. Aber frei⸗ 


lich eigennügig iſt dieſes Verlangen, höchſt sigennüs 


gig. Ih möchte nämlich gar zu gern felbft noch 


‚etwas von der Widerlegung mit aus ber Welt nchs - 
men. Ich bedarf ihrer. Denn daß ich als Biblio: 
thekar die Fragmente meined Ungenamten Ind, war - 

\ nicht mehr. als billig; und daß fie mich an mehre⸗ 
ven Stellen‘ verlegen und unruhig machten, war - 
ganz natürlich· Sie enthalten fo maucherlei Dinge, 


welche mein Bißchen Scharflinn und Gelehrſamkeit 
gehörig auseinander zu ſetzen, nicht zureicht. "Sch 
ſehe hier und da, auf taufend Meilen, teine Ant: 
wort; und .der Here Hauptpaſtor wird fich freilich 
nicht vorftellen können, wie ſehr eine ſolche Vexle⸗ 
genheit um Antwort ein Wahrheit liebendes — 
beunruhigt. 


Bin ich mir denn num nichts? Habe ich keine 


Pflicht gegen mich ſelbſt, meine Beruhigung zu für 


“hen, wo ich fie zu finden glanbe? Und wo konnte = -.- 


- ich fie beffer zw finden glauben, als bei dem Publi⸗ 
tum? Ich weiß gar wohl, daß ein Individuum 
feine einzelne zeitliche Wohlfahrt der Wohlfahre 
mehrerer aufzuopfern ſchuldig ift. Aber auch feine . 
 zwiget Was vor Gott uud dem Menfihen kann 
_ nich verbinden, Tieber von quälenden Zweifele mi . 


nicht“ befreien zu. wollen, als durch ihre etannt: 5 
machung Schwachgläubige zu ärgern? — Darauf 


autworte mir Dev Gere Hauptpaſtor. — 


= 
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Alladigge habe ich keine beſondere Erlandniß 
gehabt, von den mir anvertsauten litteraxifchen Schä- 
gen auch: dergleichen feurige Kohlen der Melt 
mitzutheilen. Ich habe dieſe beſondere Erlaubniß 
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‚in der "allgemeinen. mit eingefchloffen zu ſeyn ges 


"glaubt, die mir mein gnäßdigfter Herr zu, ertheilen 


geruht. Habe ich durch diefen Glauben mich feines 


Zutrauens unwürdig bezeigt: fo beklage ich. mein 
VUnglück, und bin. ſtrafbar. Gern, gern will ig. 


auch der billigen Gerechtigkeit dariiber in die Hände. 


— fallen, wenn Gott mich nur vor den Händen bed 
-  gornigen Prieſters bewahrt! N 
' Und was wird diefer zornige Prieſter nun vei⸗ J 


lends Magen, wenn ich bei Gelegenheit hier bekenne, 


daß der Ungengunte felbft, an Das Licht zu tretenf . 


ſich nicht übereilen wollen. Daß ich ihn ſchon jegt - 


. an dag: Licht gezogen, ift nicht allein ohne ſeinen 
Willen, ſondern wohl gar wider feinen Willen ge: 
“ Schehen. Diefed laßt mich der Anfang eines Vorbe⸗ 


richts beſorgen, ber mir unter feinen Papieren al⸗ 


Ierdings ‚fchon zu Gefichte gefommen war, noch ehe 


Äh mich zu dem Dienſte feines Einführerd in die. : 
Welt entfchloß. Er lautet alfo: „Die, Schrift, 


wozu ich ‚hier ben Vorbericht mache, ift fon ver” . 
"vielen Jahren von mir- aufgefegt worden. Jedoch 


== ‘ habe ich fie bei Gelegenheit .eines öftern Durchlefens “ 


an manchen Stellen vermehrt, an.anderen einges 
kürzt, oder geändert. Bloß meine eigene Gemüths⸗ 
bernhigung w war vom erſten Anfange! der Bewegunse · 
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‚die. Welt durch meine Einſichten irre zu. macısn, 


oder zu Unruhen Anlaß zu geben.“ Die Schrift mag 
im Berborgenen, sum Gebrauch. verfländiger Freunde, 
liegen bleiben; mit meinem Willen fol fie nicht: 


durch den Druck gemein gemacht werden, bevor ſich 
,. bie Zeiten mehr aufklären. Lieber mag der. gemeine 
Haufe noch eine Weile irren, als daß ich ihn, ob⸗ 


u grund , worum ich meine Gedanken niederſchrieb; — 
und ich bin daher nimmer aufden Borfag gerathen, 


. 


ö fe. 


wohl ohne meine Schuld, mit Wahrheiten ärgern: , 


und in einen wüthenden Neligionseifer fegen ſollte. 


Sieber mag der Weife fid) ded Friebens haiber uns 


ter den herrfchenden Meinungen und Gebräucen 
ſchmiegen, dulden und fchweigen, als daß er ſich 


und andere durch gar zu frühzeitige Außerung un⸗ 
gluücklich machen ſollte. Denn ich muß es zum Bor 
aus fagen, die hierin enthaltenen Säge find nihe 


catechismusmäßig, fondernbleiben in’ den Schranz 


ten einer vernünftigen Verehrung Gottes und Aus: . 


übung der Menfchenliebe und Tugend. Da ich, aber 
mir ſelbſt und meinen entflandenen Zweifeln zurei⸗ 
chend Genige thun wollte: fo habe ich nicht umhin 
können, ‚den Glauben, welcher mir fo. manche An⸗ 
ftöße gemacht hatte, von Grund aus zu ‚anterfuchen, 


ob. ex mit den Regeln Ber Wahrheit beftepem töme, 1 


oder nicht.“ 


Luther und alle Heiligen! Here Gauptpafter, 


was haben Sie da gelefen! Nicht wahr? fo ger 
ſtrafbar Hätten: &ie mid nimmermehr geglaubt ?:— 
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Der ungenamte war bei aller feiner. ——8 
doch noch fo ehrlich, daB: ex die Welt durch feine 
Eirſlichten nicht irre machen wollte: und ich, ich 
trage kein Bedenken, Fe durch fremde Einſichte 


irre zu machen. Der Ungenannte war ein fo feled: _ 


licher Mann, daß. er zu keinen Unruhen Anlaf ge’ . 
ben wollte: und ich, ich ſetze mich über alle Unru⸗ 
ben hinweg, von welden Sie, ‚Herr Hauptgafter, 

„ am, beften_wiffen, wie ſauer es jetzt einem treufleis_ 
Pigen Seelenforger wird, fle audy nur in einer ein 


zigen Stadt zur Ehre unferer allerheiligſten Reli-· 


gion zu erregen. Der Ungenannte war ein ſo behut⸗ 
famer Mann, daß er keinen Menſchen mit — 


heiten ärgern‘ wollte: und ich, ich glaube. ganz und 


gar an kein ſolches Ergernifi; feſt überzengt, va 
nicht Wahrheiten, die man bloß zur unterſuchung 
vorlegt, ſondern allein Wahrheiten, die man ſofort 


in Ausübung: beingen will, den gemeinen. ‚Haufen .- 


in withenden. Religiondeifer zu verfegen fähig find. 
‚ Der Ungenannte war ein fo kluger Mann, daB. er 


durch allzu frühzeitige Außerungen weder ſich, noch 


Andere unglücklich machen wollte: und ich, ich 
ſchlage als ein Raſender meine eigene Sicherheit zu⸗ 
erſt in die Schanze, weil ich der Meinung bin, 
daß Außerungen, wenn ſie nur Grund haben, dem 
menſchlichen Geſchlechte nicht früh genug kommen 
konnen. Mein Ungenaunter, der, ich weiß nicht, 
"wann, fihrieb, glaubte, daß fih die Zeiten erft 
- mehr aufklären müßten, che fich, was er file Wahr⸗ 
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hielt, öffentlich predigen Taffe: und ich, ich 

ıbe, dag die Zeiten nicht aufgellärter werden .” 

nen, um vorläufig zu unterfuchen, ob da&, was - _ 
für Wahrheit gehalten, ed auch wirklich if. _ 
Das ift. alles wahr, Herr. Hauptpaftor; das 
alles wahr. Wenn nur bei der, Löhlicyen Beſchei⸗ 
heit und Borficht des Ungenannten, nicht fo viel 
yerficht auf feinen Erweis, nicht ſo viel Verach⸗ 

8 des gemeinen Mannes, nicht fo viel Mißtrauen 
' fein Beitalter zum Grunde läge! Wenn er nur, 

Folge diefer Gefinnungen, feine Handfchrift lieber ° 

nichter, als zum Gebrauche verftändiger. Seeunde -- 

te liegen bleiben laſſen! — Oder meinen Sie 

h, Kerr Bauptpaftor‘ ‚ daß es gleichviel ift, was 
Berftändigen im. Verborgenen glauben ; ‚wenn 

e det Pobel, der liebe Pöbel fein in dem Gleiſe 

ibt, in welchem allein ihn die Geiſtlichen zu lei⸗ 

verſtehen 2 Meinen. Sie? 
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| Heida, w wo wollte ich in meinem Vorigen Hin?. 
Es hat ſich wohl, daß der ‚Herr Bauptpaftor den. 
Namen Advocat in feiner eigentlichen ‚Bedeutung - 
"nehmen ſollte! Advocat heißt bei ſeines Gleichen 
“weiter nichts, als Zungendreſcher; und das, das 
‚bin ich ihm. Ein keller Aungendreſcher in San 
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| de Ungenannten bin ich ihm; und. er Hat bloß die 
- Güte, das minder auffallende Wort zu-brauchen. _ 
—Was Wunder auch? Sein guter Freund, der 
BReichspoſtreiter, ehedem ſelbſt ein Advocat, 
ſcheint, ohne Zweifel aus eigener Erfahrung, eben 
‚den Begriff vom Advocaten zů haben; wig auß eis. u 
nem Epigramm zu fehen, weiches er neulich in- die 
‚nem feiner Beiträge mit einfließen laſſen. Ich weiß 
die fchönen Zeilen, nicht mehr; aber die Spige war, 

. dafi nichts als Schteien zum Advocaten gehöre. Dier 
ſes Epigramm fol zu feiner Beit zwifchen. der Borſe 
and" dem Rathhauſe in Hamburg einiges Auffehn 

; gemacht haben, und es hätte den Verfaſſer leicht 
‘eben fo bekommen können, wie ihm mehrere. Epiz ' | 
gramme befommen find, wenn er nicht die Klugheit: . 

. "gehabt Hätte, ‚noch zu rechter Zeit zu erklären, daß 
er ſelbſt das Epigramm nicht gemacht habe. Die⸗ 
ſes ſchrieb man mir aus Hamburg, und ſetzte hinzu: _ 
„Das fand fi auch wirklich, Nicht“ der Reiches - 
‚ poftreiter, ſondern des Reichspoſtreiters Pferd hatte 
das Epigramm gemacht.“ 
Doch das Pferd dieſes Reiters tümmert mich. - 

ü < eben fo wenig, als der Reiter dieſes Pferdes. Mag 

doch noch ferner eind mit dem andern immer durch⸗ 
ſtechen, und das Pferd, was es ſich ſchamt ge⸗ 
macht zu haben, auf den Reiter, fo wie der Reis - 
ter in gleichem Falle auf das Pferd ſchieben. Ihr 
gemeinſchaftlicher Sattel iſt ein Maulthier: damit 
aut! — Es ſollte mir u ſeyn, wenn der Reicht: = 
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often ui wicht eben {sch Millerg Jess, als den - 
. Dedekind gelefen hätte. — 


"Und fo wende ich mich wieder zu dem — 


GHGerrn, dem dieſer Poſtreiter nur manchmal vor 


fpannt, Ja, ja, ſo iſt es, und nicht anders: 


Wenn mich der Herr Hauptpaſtor den Apvocaten 


des Ungenannten neunt, ſo meint er bloß einen ge⸗ 
dungenen Zungendreſcher, dem es gleichviel tft, was 
für einer Sache er feinen Beiſtand leiht; wenn es 
nur eine Sache iſt, bei der er recht viel — und 
Kniffe, von ihm genannt Heuremate, anbringen, 
‚und Richter und Gegentheil fo blenden und- verwir: 
ren kann, daß dieſer gern- mit dem magerſten Ver⸗ 
gleiche vorlieb nimmt, ehe jener das Urtheil an den 
‚Knöpfen abzählt oder blindlings aus dem Vute 


So ein Kerl bin ich dem "Seren Sauptpaftor \ 


| Dadin zielt 1) ſeine ewige Klage über meine Art 


zu ſtreiten. Dahin zielt. 2) fein Vorwurf, daß ich. 
meinen Ungenannten mit unverdienten Lobfprüchen 
an das Licht gezogen. Dahin zielt 3) feine Beſchul⸗ 
digung, daß ich alle, welqhe bisher noch gegen ihn- 
geſchrieben, und ſich ber:chriftlichen Sieligion wider 
ihn angendinmen haben, mit dem bitterſten Spotte 
abgewieſen. 
Was meine Art zu ſtreiten anbelangt. nach wel 
cher ich nicht ſowohl den Verſtand meiner Leſer Durch 
Srinde zu Überzeugen, fondern- mich threr Phantaſie 
durth llerhand unerwartete Wilder und Anfpielan: | 
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‚gen zu vemãchtigen ſuchen fon: f vebe ich mi 
Schon zur Hälfte darüber erklärt.“) Ich fuche aller= 
dinge Durch Die Phautaſie mit auf den Verſtand meiner. 


Leſer gu wirken. Ich halte ed nicht allein für nis 


Lich, Tondern auch für nothwendig, Gründe im Bil⸗ 
der zu Beiden, und ale die Nebenbegriffe, . welche 
die einen oder die anderen erweden, Durch Anfpie- 
Lungen zu bezeichnen. Wer hiervon nichts weiß und 

verſteht, - müßte ſchlechterdings kein Schriftfieller 
werden wollen; denn alle guten Schriftfteller find 
es nur auf diefem Wege geworben; Lächerlich alſo 


iſt es, wenn der Herr -Hauptpaftor etwas verfihreien. 


will, was er nicht Tann, und weil er es nicht kann. 
Und noch lächerlicher iſt es, wenn er gleichwohl 
Ir überall fo viel Beſtreben verräth, ed gern kön⸗ 


‚nen zu wollen. Denn unter allen nüchternen und — 
ſchalen Papierbeſudlern braucht feiner mehr Gleich 


niſſe, Die von nichtd andgehen, und auf nichts hin⸗ 
auslaufen, als Er. Selbſt witzig ſeyn und ſpot⸗ 
ten. möchte: er mandmal gern; und der Reichspoſt⸗ 
"zeiten, oder deſſen Pferd, hat ihm auch‘ wirklich 
DaB. Zeugniß gegeben , „daß er die fatyrifche Schreib- 
art gleichfalls in feiner Gewalt habe.“ — Wor⸗ 
auf ſich aber wohl dieſes gleichfalls beziehen mag? 
— Ob auf die anſtändige Schreibart;, welche ſonſt 


in der Schrift des Herrn Hauptpaſtors herrſchen | 
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ſoll? Ob auf die Gründe mit welchen er Breiten 
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For — Darüber möchte ich mie. dexin- m nun RE 


competentere Richter erbitten, als den Poſtreiten — 
umd fein Pferd. — Oder vbi anf mich? Ob: der: 

Doftreiter fagen wollen, daß der Herr vauptpaſtot : 
“eben ſo gut, als ich, bie ſatyriſche Schreibärt in: 
ſeiner Gewalt habe? Ja, darin kann · der Poſtrei⸗ 


tee und. fein Pferd leicht Recht haben. VDenn id: 


habe die fatyrifche Schreibart, Gott fey Dank! gar 
nicht in meiner Gewalt; habe auch ‚nie gewinfeht; 
fie in reiner. Gewalt zu Haben. - Das einzige, was 
freilich mehrere Pferde Satyre zu nenken- pflegen, - 
‚ ‚und was mir. hierüber zu Schulden kommt, ift Dies - 
. ſes, daß ich einen Poſtreiter einen Poſtreiter, und 
sin Pferd ein Pferd nenne. ‘Aber wahrlich, man“ 
- hat Unrecht, wenn man Offenherzigkeit, und Wahr⸗ 
. heit mit Wärme: gefagt, als Satyre verfegreit.. 
Häderling.und Hafer Können nicht verſchiedener von⸗ 
einander ſeyn, mein gutes Pferd: Ich will dich 
beſſer lehren, was Satyre iſt. Wenn dein Reiter 
— ſonſt genannt der Schwager, weil er ſchwäger⸗ 
liich die Parthei eines jeden Hält, dem er. vorreitet | 
I fagt,. daß eine anftändige. Schreibart in den 
Schriften des Herrn Hauptpaſtors herrſche; wenn 
er ſagt, ‚daß der Herr Hauptpaſtor mit Geiinden 


. ſtreite: glaube mir, Das, das ift Satyre. Das iſt 


eben ſo platte Satyre, als wenn er dich einen De 


gaſus nennen wollte,. indem du eben unter. ihm in 


die Knie ſinkeſt. Glaube mir, Scheckchen, du kennſt 
J dieſen abgefeimten Schwager noch nicht recht; ich 


I} 


’ B Bu 
° on . ⸗ 
. r . 18 7 


— a ‚ 
— — u 


| Kenne it heffer, & bat fonft auch ir vorgerit 
ten; und du glaubſt nicht, was für hämiſche Lob⸗ 
ſprüche fein jroniſches Hörnchen da vor mir her ge⸗ 


blaſen. Wie er es mir gemacht hat, fo macht er 


es allen; und ich bedaure den Herrn Hauptyafter,. - 
wenn er, durch ſo ein boshaftes Lob eingeſchläfert, *F 
ſich nicht im Ernſt auf die Gründe gefaßt hält, die 
der Schwager in ihm Iichon will gefunden haben. 
Cr kann ja allenfallz den Schwager auch nur. ſra⸗ 
u gen, welches dieſe Gründe find. — Denn. komm 
an, Scheckchen, — weil ich doch einmal angefanz: 
gen babe, mit einem Pferde zu. räſonniren — ſage 
du ſelbſt, edler Houyhnhum — (man muß feinen 
Richter auch in einem Pferde ehren) — füge du. 
felbft, mit was für Gründen kann dev Mann reis \ - 
tert, Der fich auf meine Gegengründe noch mit kei⸗ 
nem Worte eingelaffen Hat? der, anſtatt zu ante 
worten,. nur immer feine. alten Befchuldigungen : 


wörtlich wiederholt und yöchſtens ein Paar neue hin⸗ 


zuſestzt, die er eben fo wenig gut zu machen gedenkt? 

Seit der Zeit, da du ſein erſtes Kartel in die weite 
Welt getragen, das du großmüthig einem noch. ſtum⸗ 
pfer gerittenen Pferde abnahmeſt, hat er nicht auf⸗ 
gehört, mich mündlich und ſchriftlich zu ſchmähen, 
ob ich ihm gleich auf jenes, fein Anrtel, wie in Mann. 
geantwortet zu. haben glaube: Warum widerlegt.er: ” 
meine Axiomata nicht, wenn. er kann? Warum. 
We gt er nur immer neue Lüfterungen gegen mich - 
die Bahn? Warum paßt er mit in allen hoh⸗ 
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len Wegen P tückiſch auf,. und wingt mich, ihm 
nicht als einem Soldaten, ſondern als einem Buſche 


Mepper zu: begegnen? Iſt das guter Krieg, wenn 


er den Männern. ded Landes aus dem Wege geht, 
um die Weiber und Kinder deſſelben ungeſtört wit. 
gen zu können? Dei Begriff ift dee Mann; das 
finnliche Bild des Begriffes iſt das Weib; und die 
Worte find die, Kinder, welche beide’ hervorbringen. 
Ein fehöner Held, der ſich mit Bildern und Wor⸗ 


ten herumſchlägt, und immer thut, als ob er den. 


Begriff nicht ſähe! oder immer ſich einen Schatten 

von Mißbegriff ſchafft, an welchem er zum Ritten _, 
werde! Er verſprach einſt, den Liebhabern ſolcher 
Leckerbiſſen eine ganz große Schiüſſel Fricaſſee von 
dieſen Weibern und Kindern meines Landes vorzuſe⸗ 
_ Ben. *). Aber er hat fein Berfprechen wieder zurück⸗ 
genommen: denn es iſt freilich ganz etwas anderes, 
. bier und da ein Weib.oder ein Kind in meinem Laude : 
meuchlings zu morden; und ganz etwas anderes, : 
dieſer Weiber und Kinder zufammen mehrere, ober. 
gar alle, in-die Pfanne zu hauen. Er fand bald, 
Daß er auch davon die Naſe weglaſſen müſſe; und 
ich muß bekennen, daß er mich damit um einen ſehr 
luſtigen Triumph gebracht hat; Denn die Belegens ii 
“ heit wird mir fo bafd nidjt wiederdommen, ohne - 
. Großfpeecherei zeigen zu können, Daß auch da, wo 


| ich mit Worten am meiſten ſpiele, ich dennech ie © 


=, Etwas Dort. Vorr. vn. 
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bel leeren Worten fpiele; Daß überall ein ‚guter krife J - 


"tiger Sinn zum Grunde liegt, auch wenn nichts, als 


Iauter ägyptiſche Grillen und chinefifhe Sragenhäur . | 


ſerchen daraus emporſteigen. Das, wie geſagt, kann 
ich nicht mehr zeigen; und mit Analyfirung Der 
"Proben y die der Here Hauptpaſtor in der exiten 
blinden /Hitze gegeben, will ich auch ein. Pferd nicht. 


aufbalten, das mehr zu thun.hat, Lieber, wenn 


Du meinft ,. edler Houyhnhum, daß ich Die Wider: - 
legung meiner Ariomen von ihm noch zu erwarten 
habe, will ich die) bitten, Ihm durch den Schwa⸗ 


y ger ein Wort im Vertrauen zulommen zu laffen,. 


dieweil er .ed noch nutzen Tann, —. Aber warum 
durch den Schwager? Als ob ich dir minder zu⸗ 


traute, als dem Schwager? Als ob der Herr Baupt: - 


paſtor dich mit minderer Aufmerkſamkeit hören würde, .. 
als den Schwager? — Sey du es alſo nur ſelbſt, 
der dem Herrn Hauptpaftor meine Wünfche und Er: 
| wartungen und ‚ Beforgniffe mittheilt Sage du ipm, 
"auch einmal von ihm belehrt zu werden. Ich bin 
äußert unruhig, bis ich feine Gründe in aller ihrer 
. Stärke gegen die meinigen abwägen kann, deñen ich 
"gleichfalls alle ihre Schärfe zu ertheilen nur auf 
Gelegenheit warte. Ich habe manches in den Axio⸗ 
men hingeworfen, von welchem ich wohl weiß, daß - 
es einer nähern Erörterung bedarf und’ "verdient; 5. aber 


N ich bin auch gefaßt darauf, und es follte mir fehe 


leid thun, wenn er nirgends anbeißen fih ne . 
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nichts, was eigentlich zur x Sahche gehört, ainlaf u 


Denn denke nur, edler Souhnham denke nur, 


was er mic eben jet”) ſchon im Voraus⸗ von fei⸗ 


wollte. _ Gleihwogl muß ich.es leider beforgen?! - 


4 


nem bald zu eröffnenpen Feidzuge wiſſen Läpt! -Dg - 


ſteht auf einer Anhöhe eine armſelige Vedeite; die, 


bie will er mit Heereskraft fürs erſte verjagen. Ich 


habe ein Hiftücchen erzählt won einen heſſiſchen Feld: - 


prediger (könnte auch ein braunſchweigiſcher gewefen 
feyn), der auf einer Infel, die in feiner Geogra⸗ 
phie ſteht, gute Lutheriſche Chriften fand, die von 


dem Catechismus ſehr wenig, und von ber Bibel 


ganz und gar nichts wußten. Num iſt ihm das Ding, 
weil der Reichspoſtreiter nichts davon mitgebracht 


hat, weil auch du ohne Zweifel nichts davon weißt, 
ſo unbegreiflich, als ob es gar nicht möglich wäre; 


und ich ſoll ed ihm beweifen, wie man wirklich gen 
ſchehene Dinge zu beweifen, pflegt; mit glaubwürdi⸗ 
” gen Zeugen, mit rechtskräftigen Dotumenten und 


„dergleichen. Kann ich bad, fo will er es glauben,“ 


ed mag möglich feyn oder nicht, Kann ich Das aber. 
nicht ;. fo will ter der gangen Welt erklären, daß ich 
ein Betrüger Hin, und mir die gefammten heſſtſchen 
Feldprediger, wegen dieſer groben Berläumdung eis 
‚ned, ihrer Gollegen, auf den Hals hetzen. Ia, er 
treibt” feine Rache wohl noch weiter, und giebt. Inich 


bei, der englifchen Regierung an, der die Vermüdi⸗ = 
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- {en Jnſeln ſchon feit:1609 ein. wohlthätiger Sturm 
ſammt und ſonders geſchenkt hat, daß ich ihr ah 

‚ diefes Infelchen fchaffen muß, ich mag ed herneh 

men, ‚woher ich will. Wahrlich, edler Houyyn⸗ 
— ynm, wenn er dad thut, fo bin ich ohne Rettung 

verloren? Denn ſieh nur, welches du und der _ 
Schwager vieleicht auch nicht. wiffen: der heſſi ſche 
Feldprediger iſt ſeitdem bei Saratoga mit gefangen 
J worden, und die böſen Amerikaner wechſein vor der 
Hand nicht aus. Gut, daß ihre beide das wenig: 

 ftens wißt, und es mir bezeugen könnt! Wie bann - 

‚ ih nun dem Herrn Hauptpaftor den- Feldprediger on, 

ſogleich zur Stelle fchaffen? Er muß warten, ‚bis-: 8— 

"ber Handel mit den Amerikanern zu Ende iſt, und _ 

- die Helfen wieder zu Haufe find. Dann will ih 

mein Möglichites thun, ihn zu befriedigen, Voraus⸗ 

geſetzt, daß der audgewechfelte Feldprediger fd" 

. Heimreife nicht ſtirbt. Damit aber doch auch meine. ni 

Widerlegung nicht fo Lange verfchoben bleiben darf: 

was hindert, daß er indeß die hiftorifche Babcheit “ 
- meiner Exrzählung bei Seite fest, und fie als bloße 
zweckmäßige Erdichtung betrachtet? Folgt aus dem 
bloß möglichen Falle nicht eben dad, was aus -dem 
‚wirklichen Falle folgen würde? Iſt die Fraͤge: „ob 

— Menfchen; welche ſehr lebhaft glauben, daß ed ein 

yöchſtes Wefen giebt; daß fie arme fündige Ge . _ . 

ſchöpfe find; daß dieſes höchſte Weſen deſſenunge . 

achtet, durch ein anderes eben fo hohes Weſen, ſe 

. nach diefem Leben: ‚ervig elictich w machen, die An- 
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fait getoffen - — 0b Menfchen, welche das und wei⸗ 


7. tee nichts glauben, Ghriſten find, oder. keine, 


in beiden Fällen. nicht. die nämliche? überlege es 
doch nun, ſelbſt, Lieber — Saul! : Denn was brauchſt 
du viel, dieſes zu Binnen, ein Honyhnhum gu 
Fenn, der du doch einmal nicht bit? Überlege es 
‚nu, md fuche es dem Herrn Hauptpaͤſtor, fo get. . 
du Tannft, begreiflich zu machen. Auf jene Frage 
fol er antworten, auf jene Frage; und -um Die : 
Goldnie ſich unbekümmert laffen. Hörſt du? Hier 


mit lebe wohl, Gaul, und grüß mir den Schwager! 
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i.anetorem libri dogmaticum absconditum mihi reve- 
at, non tam utilitati ıneae, quaın curiositati servit: 
anmo non, raro diönnum mihi, aflert, locum faciens 
yraejudicio auctoritalis. 


\ Heumannus de-ibr. an. et pscud. 
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ie Klage über meine Art. zu ſtreiten konnte ich 
: iR dieſer nämlichen Art beantworten; und ich 
e es mir gar wohl gefallen, daß der Herr Haupt: 
kor meine Antwort ſelbſt zu einem Beweiſe feiner. 2 
eſſing's Schr. 6. Bo. . EEE 


2 — 24 


fi alle meine Lobfprüche bloß und allein auf eine; 


— cher? Aus einer ſolchen, die ſich gar wohl audh..: 5 


tecrie noch keineswegs folgt; und die ich gar ** 


len, auf den man ſich in allen Stücken —— 








"Rage macht. Barum foßte is ihm nicht, mit 
‚tem Borfage, noch mehrere Veweiſe zu einer. Klage a 
liefern, die ich verachte? 
Aber der Vorwurf, daB ich den Ungenanniig & 
wit umverdienten und unmäßigen Lobfprüichen bis. 
‚ehrt, in: der doppelt ſchelmiſchen Abficht, bei A - 
‚chen Kefern ein günftiges Borwetheil für ihn zu er: .| 
ſchleichen, und die Gegner abzuſchrecken, die 
etwa wider ihn rüften möchten: dieſer Vorwurf ib 
ernſthafter und verdient eine ernfthaftere Antwort. 
Kur Schade, daß ich diefe ernfthaftere Antwort nicht ; 
Mo einleuchtend zu machen im Stande bin. Denn 
dieſes zu können, müßte fchon das ganze Werk des 
Ungenannten der Welt vor Augen Liegen, indem. : 


Beſchaffenheit deffelben beziehen, aus einer Befcaf.- 
fenheit deſſelben entfprungen find. Und aus -wek 


von deinem Werke denken läßt, das in der Haupt - 
ſache ſehr weit vom Ziele ſchießt. Ich habe es ein: 5 
freimüthiges, ernfthaftes, gründliche, biündige, 
gelehrtes Werk genannt: lauter Eigenfchaften, aus. , 

. welchen die Wahrheit der darin abgehandelten Ma: 





auf den Berfaffer übertragen dürfen; ohne ihn deß⸗ : 
wegen ald einen Mann anzunehmen oder zu empfeh⸗ 


könne, Es ſetzen daher auch dieſe Lobſprüche im ge⸗ 
FW Sngften nicht voraus, daß ich ihn näher, ober aus 
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hreren Werken kenne; noch weniger, daß ich ihn 
Tonkic) kenne, oder gekannt habe. u 
‚Denn fo empfindlich es auch. immer, dem ‚Heren 


mptpaftor mag‘ geweien. feyn, daß ich. geradezuß 


gt, „mein Ungenannter ſey des Gewichts, daß 

allen Arten der Gelehrſamkeit fieben Goezen 
ht ein Siebentheil von ihm aufzuwägen vermö⸗ 
ad ſind:“ fo getraue ich mir doch dieſe Äußerung 
tzig und allein aus dem gut zu machen, was mic. 
n feitem Werke in den Händen iſt. Der Herr 


wmptpaftor muß nur nicht, was ich von allen Ar⸗ 


ı der Gelehrfamteit fage, auf alle Minutissima 
fer Arten ausdehnen. So möchte es z. E. mic, 
erdingd wohl fchwer zu erweifen feyn, DaB mein 
genannter von allen plattdeutfchen Bibeln eine 
m fo audgebreitete gründliche Kountniß gehabt, 


z der Herr Hauptpaſtor. Kaum dürfen ihm die 


efchiedenen Ausgaben der Lutheriſchen Bibelüber- 
sung felbft fo vollkommen bekannt gewefen feyn, 
5 dem Herrn Hauptpaftor, welcher fo auferor: 
ntliche "Entdedtungen darin gemacht, daß er auf 
ı Haar nun angeben Tann, um wie weit mit je⸗ 


e Ausgabe die Orthodorie des feligen Mannes ge: - 


schfen. Aber alles dieſes find doch nur Stäubchen 


(8 der Litterargefchichte, welchen mein Ungenannter - . 


tw fiebenmal fiebenmal fo viel andere Stäubchen 

en. daher entgegen zu fegen haben dürfte, um 

ich nicht zum Lügner zu machen. Und ſo mit den 

rigen Kenntniſſen allen! Selbft mit denen, bie 
Ss 
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. der Ungenannte acru gar nicht, fendern nur virto- 1 


. aliter befaß. Die Urſache iſt klar. Er war ein 
ſelbſtdenkender Kopf, und ſelbſtdenkenden Köpfen iſt 

‘es nm einmal. gegeben, daß fie das ganze Gefilde 
der Gelehrſamkeit Überfehen,: ‚und -jeden Pfad def 
ſelben zu finden wiſſen, fobald es der Mühe vet: 
lohnt, ihn zu befreten., Ein Wievieltheilchen eines 

ſolchen Kopfes dem Herrn Hauptpaſtor zu Theil. 


- worden; bleibt feinem eigenen unpartheiifchen. Er: . 


meſſen anheimgeſtellt. Genug, da 7 mal 7 nur 48 
macht; und auch ein Neunundvierzigtheilchen mei⸗ 
nes Ungeriannten noch aller Hochachtung wert, - und 


u jiebenmal ‚mehr iſt, als man an -allen Orten und 


- ‚Enden der Chriftenheit zu eiiem Paſtor oder vaupt 
paſtor erfordert. | 
Doch Halt! Ich habe j ja meinen Ungenannten: - 


auch einen. ehrlichen unbefcholtenen Mann genaunts , j 


und dieſes ſetzt Doch. wohl voraus, daß ich ihn nä⸗ 
her und perſönlich kenne? — Auch dieſes nicht! 


Und’ ohne mich viel mit dem Quilibet praesumitur 5 


etc. zu decken, win ich nur gleich fagen, was für 


" Grund in feinem Werke ich gefunden habe, ihm’ ‘ 
aud bie Gerechtigkeit widerfahren zu-laffen. Näm: A 
lich: obſchon ‘mein Ungenannter freilich alle geof⸗4 


fenbarte Religion in den Winkel ſtellt: fo iſt et.-- 


doch darum ſo wenig ein Mann ohne alle Religion, : j 


daß ich ſchlechterdings niemanden weiß, bei dem ich 


von der bloß vernünftigen Religion fo wahre, 
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ſo vollſtändige, ſo warme Begriffe gefunden hätte, 
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als bei ihm. Diefe Begriffe trägt das ganze erſte 
„Bruch feines Werkes vor; und wie viel licher: hätte 
ich Diefes erſte Buch an. das Licht gebracht, :aldıein 
anderes Fragment, welches mir feine voreiligen Be⸗ 
ſſtreiter abgedrungen haben! Nicht fowohl, weil, bie 
ſpeculativen Wahrheiten der vernünftigen Religion 
-, darin in ein größeres Licht durch neue und: gefchärf- 
. tere Beweiſe geſtellt worden; ſondern vielmehr/ weil 


mit einer ungewöhnlichen Deutlichkeit darin gezeigt 


wird, welchen Einfluß dieſe Wahrheiten auf unſere 
gflichten haben müſſen, wenn die vernünftige Re⸗ 
ligion in einen vernünftigen Gottesdienſt übergehen 
fol. ‚Alles, wus er von Diefem,. von’ diefem Ein⸗ 
fuſſe insbeſondere, ſagt, trägt das unverkenntlichſte 
Merkmal, DaB es aus einem eben fo‘ erleuchteten 
Kopfe, als reinem Herzen geflofien; ‚und- ich‘ kann. 
mir unmöglich einbilden, daß in eben dieſem Kopfe 
‚bei eben dieſen erhabenen Einfichten;; in eben dieſem 
Herzen bei eben dieſen edelen Neigungen, tolle vor⸗ 
ſestzliche Irrthümer,“ kleine eigennützige Affecten hau-⸗ 
fen und herrſchen können. In eodem pectore, fügt‘ 


Quinctilian, nullum est: honestorum surpi- · | 


amgue consortium.: at- cogitare optima girmil 


ac deterrima non magis est unius animi, quam 


ejusdem hominis bonum esse ac makeig: — 
Das alfo, Dad was es, warum ich meinen Unge⸗ 
‚nannten einen ehrlichen unbefcholtench Mann nennen 
zu köonnen glaubte, ohne aus "feinem birgerlichen 
Leben Beweiſe dafür u daben!, Br ya 


a. 
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felic alardte ich einmal, ihn in der Wear - 
| der Wertheimifchen Bibelüberfehers näher zu Tem: 
nen; und noch kürzlich hätte mich die ungeſucht 
Außerung eines hieſigen ehrlichen Mannes in. ſol⸗ 
dem Glauben beſtärken können. Dieſer Mann —* 
ehedem, wie noch gar wohl bekannt, mit Schmid 
- vielen Umgang gepflogen; und ich habe fein ſchrift· 
uüliches Bengniß. in Händen. Doch verr —* 
hat durch fo viel Schlüffe a priori meinen Wahn, 
oder wofür er es fonft halten mag, fo Träftig bes 
ftritten, daß ich. ganz und ‚gar Feine Achtung fir. : 
‚dergleichen Schlüffe in rebus facti haben müßte, - E 
. wenn ich nicht wenigftens follte zweifelhaft geworden... | 
ſeyn. Zwar hinken einige dieſer Schlüſſe ein wenig 
ſehr, z. E. det, welcher von der Wolfifchen Phil 
— ſophie hergenommen iſt, die ſich Schmid fo gang. : 
zu eigen ‚gemacht hatte, und von welcher bei meis -, 
nem Ungenannten keine Spur zu: finden ſeyn fo, - 
Denn mit Erlaubniß des Herrn Maſcho, das eben 
angeführte erſte Buch iſt ganz auf Wolfiſche Des. ; 
"nitionen gegründet; und wenn in allen übrigen die 
fſtrenge mathematiſche Methode weniger fichtbar ih 
fo hat ja ‚wohl die Materie mit Schuld, bie ihrer 
nicht fähig war. Auch muß ich dem Herrn Raſche er 
aufrichtig bekennen, daß ich-nicht einfehe, wie mein- 
Borgeben, ‚bie Händfchrift deö Ungenannten Habe 
 wenigftens ein Alter von- 30 Jahren, Darum wicht 

5 ‚Statt finden könne, „weil Wetſtein's und, De 
Ä  Opruches 1. 305. 5,-7. darin gedacht: werde X. 
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= wahr, Wetſtein's neues Teſtament kam erſt 1751. | 
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heraus; aber die Prolegomena waren doch bereits 
1230 erfhienen, und die Streitigkeit über den Spruch 
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Johannis iſt ja wohl noch älter, Allein, was 


würde es helfen, wenn ich auch in dieſen Kleinigkei⸗ 
ten Recht befäme? Herr Maſcho ‚weiß fo unzäh⸗ 


lige andere Particularia von meinem: Ungenannten, 


welche alle auf den Wertheimifchen Schmid nicht 
paſſen, Daß ſchwerlich an dieſen weiter gedacht wer: 


den kann; wenn und Herr Mafcho mur noch, vor- 


her zu fagen beliebt, woher er diefe Particularia Hat. 
- Bon mir hat er fie gewiß nicht. Sondern ver: 


> muthlic hat er fie von einem gewiffen E., der in 


den Altonaer Beiträgen (St. 30.) den Berfaffer der 
Sragmente „einen leider! nur zu. befannten Unge⸗ 


⸗ 


nannten nennt;“ wenn dieſer E. nicht vielmehr, 


was er ſo dreiſt in die Welt ſchreibt, von dem 


Herrn Maſcho hat. Nach Belieben! Nur daß fich 


teiner auf mid) berufe. Denn ich für mein heil, 


ſobald ich merkte, daB ich mich in meiner Vermu⸗ 


thung mit Schmid wohl möchte übereilt haben, 


machte mir das Geſetz, einer ſolchen Vermuthung 


nie wieder nachzuhängen, Ja, ich faßte fofort den . . 


Entſchluß, auch wenn ich den- wahren Namen ganz 
zuverläffig erführe, ihn dennoch num und nimmer- 


— mehr der Melt bekannt zu machen. Und bei diefem 


Entfäluffer fo mir Gott Hilft, bleibt-ed; gefegt . 
auch, daß ich ihn wirklich feitdem erfahren hätte, 
u Belche elende Neugierde,‘ Die Neugierde nad _ 
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«4 auch fonft weder an Bilen, neh au Kraft, die - 
"Wahrheit zu erkennen, gefehlt Hat: und fogleih . 
laßt fi der Pobel, dem das Denten fo fauer wird, " 
von Ihm biindlings hinreißen. Oder e& findet fic,. 
Daß der Iingenannte ſchon fonft wo übel beftanden: - 
- und ſogleich will eben der Yöbel ganz und gar weis " 
tpe mit Ihm nichts zu ſchaffen haben, der feften # 
chönen Meinung, daß dem, der an einen Sinne ', 
verwahrlofet if, nothwendig alle fünfe mangeln 
nen. — Wo urtheilen felbft Litteratoren,. die es 
fonft für eine eine Sache halten, auf Anonyme 
und pſeudonyme Scheiftfteler Jagd zu machen: and 
Wi ſollte unphiloſophiſcher urtheilen und handeln, 
ald dieſe Mönner, welche, fo zu reden, ein Recht: has - 
Bon, unnlige und unvhilo(ovhiſche Enthedüngen zu 
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chen? Prudentis est,” fagt Heumann. an dem 
lichen Orte, woher das. Lemma biefeß Stütkes 
ommen iſt, ita qnosvis dogmatichs libros te- _ 

‘ey quasi auctor plane ‚sit ignotus. Hier iſt 
quasi wirklich. Der Leſer braucht nicht af. 


der zu vergeflen, was er nicht weiß, : 
Und nun ſtelle man ſich vor, was ia für: Au: 
‚möge gemacht haben, als ich, im Gefühl dies 
meiner Geſinnungen / folgeade Stelle des Herr 
uptpaftor& 108.*) ,‚Bulegt erinhere ich den Herrn 
noch, daß ed num fiir ihn. Pflicht fey, den Ver⸗ 
fer der Fragmente zu nennen, DA er mit. 
Entdeckung feines Namens gedtoht, und es ver 
yt hat, feinen Gegnern dadurch Furcht einzujagen, - - 
ed ihm nicht unbekannt feyn Tann, was für ges 
rte unbefcholtene : Männer. für Berfaffer diefer 
ßgeburten auögegeben worden. Die Schuld, daß 
e Aſche ſo unverantwortlich. befudelt wird, fällt 
: ihn zurück, wofern er mit der Wahrheit länge 
ückhält; und er kann ſolche zu offenbaren, um 
viel weniger Bedenken tragen, da er feinen Aus. 
und deffen Arbeit fchon vorläufig mit ſolchen 
fpriichen beehrt bat." | . 
Miet Ich fol gedroht Haben, den Berfaffer u 
Fragmente zu nennen? Wo das⸗ Und darauf 
I fi) meine Pflicht gründen, mit feinem Naͤmen 
bt länger hinter dem Verge zu halten? Daft 
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wenn man endlich einmal erführe, wer er geweſen. 


.— 


men ausſprechen will? — Wenn der ör. Haupt: - 


‚Lüge hingeſchrieben hat: fo iſt es doch ein Beweih, : — 
wie ſer mich lieſt. Gr liefert nie das, was ich ge⸗ 
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ie die Yacht, fo der Bewegunggrnab zu —* 
lung derſelben! Ich habe gewarnt, dem Ungenann- 
ten wicht gar zu bubenmäßig und fdülerhaft zu begege 7 
nen, damit. man fich nicht allzu ſehr ſchämen müfle, _ 4 





"Heißt. dab drohen? Heißt das drohen, daß man es E 
durch mich erfahren fol? Daß ich endlich den Ra 


paſtor hier nicht mit gutem Wiſſen und Vorſat eine 


ſchrieben habe: ſondern immer nur das, was er E 
oern mode, daß ich oeſchriben hätte, . 
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Nothgedrungener Beiträge 
| zu den SL 
teeiwiligen Beiträgen des Heren Paſtor Goeze 
3 ehnter. J 
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Argerniß bin, Ürgerniß herr Roth bricht Eiſen, und 6. hat 
fein Ärgerniß. Ich fall der ſchwachen Gewiffen ſchonen, 
fofem es ohne Gefahr meiner Seelen. gefchähen mag, 
Bo nicht, fo fol id, meiner Seelen rathen, es ärgere 
rs baran bie ganze ober halbe Belt, 5 
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17 7. 8. 
Hiernãchſt iſt es mir allerdings wällig unbekannt; 
was für gelehrte und unbeſcholtene Männer, ohne 


Zweifel auf Borfpiegelung der Herren Mafcho und 
© in. benben⸗ für Berfeſſer der Zeagmente aus⸗ 
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gegeben werden, Aber. es freut mich, do man dort. .. 
> doc mehrere‘ kennt, die ſo etwas könnten geſchrie⸗ 
ben haben. Es macht keinem Schande, wer er u 
ſey: und was der Herr Hauptpaſtor von unverant⸗ 
| " wortlicher Befudelung ihrer Afche fagt, wii weder 
nacdh ber eigentlichen, noch nach ber verblümten Be. 
. deittung mir in den Kopf. Aſche nimmt ed gar 
nicht übel, mit Roth vermengt zu werden; und der 
Geift, der diefe Afche belebte, fteht.vor den Auger ; 
deß, dem ed Keine Mühe macht, das Eigene von -, 
dem Ungelogenen zu unterfcheiden. Die tappende 
"Neugier der Sterblichen ift für beide ein Spiel, das 
des Zufehens nicht werth if; und welcher Bernünf: -; 
tige Diefe Neugierde am erften zu befriedigen ſucht, = 
erzürnt die fpielenden Kinder am meiften. -ı' 2 
F ‚Wenn der Here Hauptpaſtor unter dieſe neugle 
rigen fpielenden Kinder nicht ſelbſt erechnet werden 
"will: fo ſage ex doch nur, in welcher ern haften -., 
Abficht ſonſt er gern den Namen meines Ungenann⸗ 
ten wiſſen möchte. Kann er feine Aſche noch einnial 
zu Aſche brennen laſſen? Sollen ſeine Gebeine in 
der Erde, welche ſie willig aufnahm, nicht Langer 
ruhen? Sollen ſie in Staub zermalmt, auf das 
. WBafler. geworfen, in den Mind. zerflrent werden? .. 
Die Erde, in beiden Fällen, liebet Herr Hauptpasn? 
- flog, nimmt sie ja doch wieder. auf. - Oder wollen 
Sie nur das Vergnügen haben, daß Sie in ganz" ri 
Denutſchland herum fepreiben Lunch, ob und wo ir⸗ 
gend noch ein Anverwandter ober Rachkomme zu fins - 








bey. den Sie es Einuen empfinden laſſen, daß er 


in feiner Linie, oder in feinen Nebenlinien, aufftei- J 


gend oder abſteigend, einen ſolchen Böfewicht. ge⸗ 
abe. habe? — 5 


fo heillos von Ihnen urtheilt? Denn ganz ohne 


. Grund kann der Menſch jd doch nicht Handeln. — 
Ich wollte noch eben, in Anfehung des bekannt 


zu macenden Namens eines fo hölliſchen Abentheu⸗ 
vers, wofür⸗Goeze und bie Wenigen ſeines Gelich⸗ 


ters den Ungenannten ‚halten, einen ganz andern 
Worſchlag thun, indem mir der Aöfte Beitrag zum 
_ Reichöpoftreiter gebracht wird. 


DO bravo! Der nämliche E., welcher indem 


Aoſten Beitrage uns verſicherte, daß der Ungenannte 


„leider! nur gar zu bekannt ſey,“ findet nun für 

\ gut, wie ex fich ausdrückt, „der ſehr weit auöge- 
breiteten Lüge, als ob ein gewiffer ehemaliger 
‚berühmter Lehrer am Hamburgifchen Gym⸗ 
nafio Berfaffer der Fragmente fey,. öffentlich 


zu widerfprechen.”’ Er fügt hinzu: „ daß er dieſes 


um ſo viel zuverſichtlicher thun könne, da den Herr 
vSicentiat Wittenb erg Briefe von dem Sohne dieſes 
vorlihiten Mannes in Händen Habe, worin derſelbe 


jenes Vorgeben für eine Lüge und Verläumdung er⸗ 


klärt, und deren Einſicht der Herr Beſitzer einem 
jeden, dem daran gelegen iſt, gern erlauben werde.” 
Kamm ſeyn: kann nicht feyn! — Aber ⸗ vor al⸗ 


len Dingen eine Frage an den Reichspoſtreiter, oder 


an diefen mehrbelobten E. im Reichäpoftreiter: wirt 2 


em ift.e8 zu verargen, wenn. er. 


N 


| kums, ſich hier des nicht rechten — an 


nehmen, und von dem rechten, von dem ed doct 
leider! nur gar zu bekaunt war, daß er und kein 


Anderer ber wahre Berfaffer der Fragmente fey, J 


gänzlich zu ſchweigen? — Benn aber der nämliche: 


was ſollen wir von einem Manne denken, dein eß 


gleich leicht wird, eine Lüge zu. beſiegeln, und- ſich 


"der nämlichen kLüge wegen, faſt zu gleicher Zeit, 
vor der ganzen Welt auf das Maul zu ſchlagen? 
Der Reichspoſtreiter kann ſich allenfalls mit feinem 

‚ Belata refero ſchützen; aber auch Gr? Dev. Reiche 
poſtreiter muß jeden Tag fein Blatt voll haben: 

was kümmert es den, ‚womit es voll wird? Ihn 

hingegen zwang-nichtö, über Hals über Kopf druk 


ten zu laſſen, daß ein elendes Gerede eine ganz bes 


R 


kannte Sache fey: er war an Ort und Stelle, dis 


ſem Gerede ſogleich auf den Grund zu fonunmenz;. ee. - 
. . durfte nur ‚eben den Weg einfchlagen, anf welchem 

die Unzuverläſſigkeit deſſelben ſich num fol erwieſen 
haben. Warum iſt er der erſte und einzige, der die 
Lüge in die Welt ſchrieb? Warum iſt cr der erſte 
nad einzige, der diefer Lüge, die vielleicht: niemand 


geglaubt hat, jett widerfpricht? Sollte ihn bleß 


der Kitzel getrieben haben, jetzt mit —— Manier * 


8 


einen. noch bedentendern wingerzeig ‚(hun i tan 
zen? _ | 


— 
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Un den Briefen, auf ‚melde er ſich beruft, 
weifle ich im geringſten nicht. Auch zweifle ich nicht 


m der Bereitwilligkeit des Herrn Licentiat Witten⸗ 


erg, dieſe ‚Briefe einem jeden, der es verlangt, - 


u zeigen. Ich bin fogar verfichert, daß er fie meh⸗ 


eren zeigen wird, als fie zu fehen verlangen were 


en. Auf diefe Weiſe wird allerdings jede Verläume 
ung auf die allerunfchuldigfte Weife verbreitet; und 
as erſte Böſe, was ich von dem Herrn Licentiat 


on nun an Höre, will ich auf die nämliche Weile 


u widerlegen bedacht feyn. m 
Doc was kann auch, wohl Der Herr gicentiat 
afür, wenn eine eben fo dumme, als boöhafte 


Elatfche*) (Klätfcher wäre hier viel zu gut), die er 





36 kann mir kaum bie Mühe nehmen, die Dumm⸗ 


heit und Bosheit dieſer Klatſche zugleich aus dem zu 
erweiſen, was fie von mir ſagt. Auch mochte ic) fie 
nicht gern abſchrecken, ſich noch fernerhin an mir lä⸗ 


cherlich zw machen, in der fügen Meinung, daß fie 


‚ mid) lächerlich gemacht habe. Doch ein Paar Worte, 
unter den Tert geworfen, können doch auch nicht ſcha⸗ 
den. — Gleich Anfangs alfo geifert Mutter, Elfe, 
oder wie fie fonft beißen mag: „da die ſchlechte Bes 
fchaffenheit meiner Sache mir nicht erlaube, bei ber 
Sache felbft zu bleiben, fo -ergreife id, Nebendinge, 
‚andAcfle die. Hauptſache unbeantwortet.” — Müts 


- teren, und wenn ihr noch zivanzigmal bad Wort J 


Sache in einem Athem herausfprudelt: fo wißt ihr 
doch von der Sache gerade ſo viel, wie nichts. Aber 
ſeyd body “fo gut, und nennt mir ein einziges von jenen 


Nebendingen, und ihr folt allg eure Zähne, ‚ner... 


— J W N { 
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Unverſchamtyeit hat, fd; auf ihn zu werafen/ — 
dm im 3 Bäppifehe unnlige Händel zu verwüdtetn Dun 
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oo: wenn ihr Lieben weit, einen Mann wieder gaben! 
. Denn. begreift body nur, Etfe,. ba. ich je nie der 
angreifende Theil, ſondern ber angegriffeng Bin, und? 
fo überall mit hin muß, wohin mid), euer Geelenfot: J 
8ger, der Herr Hauptpaſtor Goeze, ſchleppt. Frei⸗ 
lich ſchleppt ir mich an manchen Ort, mo wir beide 
nichts zu ſuchen, haben; aber iſt das meine Schulb ẽ 








Muß ich ihm nicht allexwärts, wo⸗ er mich vor den 
> Yugen FSſraels dem Herrn opfern will, in dad Heilige. 
Meſſer fallen? Ich fajneide mich. freilich oft genug in 
dieſem heiligen Meſſer, aber ieh" wehre mir. eö endlich F 
doch von ber Kehle. — Zweitens, gutes Mitter⸗ 
den, hat euch dieſer liebe Herr Seelenforger weiß, ge⸗ 
macht, daß er fi an den böfen Nicolai bloß als an 
den Verleger der allgemeinen Bibliothek zu hal⸗ 
ten pflege. Seht, dad hat er:eud) wohl weiß, machen 
 2önnen; aber mem er ed fonft weiß Machen wird, der 4 
iſt der zweite. Denkt nur, wenn idy wegen der fyei: 
willigen Beiträge mid an euch halten. wollie, - - 
weil vielleicht unter ben Lumpen, woraus bad Papier - 
dazu gemacht worden, fid einige von euren alten Dem " ; 
den befunden: was würdet ihr fagen? Und doch it 
wahrlich eind dem andern nicht fehr aud dem Wege. 
Denn -eben fo wenig ihr wißt, was nıan mit. euren \ 
alten Hemden macht: eben fo wenig weiß der Verle⸗ 
‚ger, als bloßer Verleger, was ber Gelehrte, den er . 
bezahlt, anf fein weifed Papier bruden läßt; ‚und er 
iſt da& eben. ſo wenig verbunden zu willen, als ihr. 
jenes. Habt ihr denn audy nie gehört, . Elfe, daß, 
euer Herr Geelenforger nody bei: viel mehreren. Verle: 
gern eben fo übel zu Gafte geivefen iſt, als bei Ni⸗ 
colai? Barum dat er. ſich denn nie auch m iene 
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73; der ser Licentiat fetofe nicht volllemmen mit 
hit einfehen ſollte wie lopbiſch m und unnitz dieſe 


BE ? 


Verleger gehalten? Warum denn aur an ben "Vers 
Veger Nicolai? ‚Nein, Elfe, glaubt mir,’ .er hat 
ed nicht mit Nicolai, dem Verleger, zucthun, fondesn 

. mit Nicolai, ‚dem Mitarbeiter an ber Allg. BibL, 
welcher ſich bis jetzt, ſo viel ich weiß, noch allein ge⸗ 
nannt hat. Und fo, To wili ich mich auch an ben 
‚Deren Hauptpaftor Goeze wegen ber freiiwilligen Bei 
träge halter: ex mag fchreien, wie er will. Mit. ge- 
fangen, mit gehangen! ‚Er nennt fi in biefer Bande, 
und dad iſt mir genug. - Das ifk mir fo lange genug, 
bis er wenigftend öffentlich fein Mißfallen zu erkennen. 
‚giebt, daB feine Derren- Eollegen ein Bud; rühmen, 
und in Beziehung wider mich rühmen, bad von Sylbe 


| zu Syibe. die nämlichen Sätze enthält, um deren wife. £ 


Nien er mic) fo-gern zum Teufel‘ beten möchte. — Und 
nun drittens, Elfe; was wißt ‘denn ihr von. der. 
Orthographie? Ich habe nie eine Vettel orihogra: 
phiſch ſchreiben ſehen. Das klatſcht ihr wieder nur .fo 
nad), und merkt nicht, daß auch ihr dadurd) ·Anloß 

gebt, daß ih mich auf Nebendinge einlaſſen muß. 

ESagt ſelbſt, was hat es mit der Auferſtehungsgeſchichte, 
ober · mit: fonft einem Punkte/ in ben Fraͤgmenten und 

: meiner Widerlegung berfelben , zu ſchaffen. daß ih 

‚Schreibe uorkfüumt und betümmt, da es doch eis 

. gentlich heiten müffe: vorkommt und betommt? 
Es kränkt euch, daB ein fo großer. Speacpkundiger, r 
wie ih — Iniemald ſeyn wollen) — in ſolchen Klei⸗ 

nigkeiten fehlt? Ei, gutes Mütterhen! weil ihr ein 
"gar. fo zarted Herz Habt, muß ich euch ja wohl zum 
recht weifen. Nehmt alfo eurd Brille zur Dand, und 
fchlagt den Adelung nah, Waß Iefetihr hier? „SH 
tomme, du kommſt,e er kommt; im: gemeinen 
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game Ramenſagd ſey, wird ade peffeituch n 
mand bereden,wollen, der. ihn tennt; -Undg 
auch, Daß er. darin nicht mit mir einig wäre, -X 3 ; 
der entdeckte Name fogar zur Priifung der Sach 2 
ſchädlich werden könne: fo wird er doch nicht NY 
Abrede feyn, daß er wenigftend der Ruhe und de 8 
Leumunde aller derer nachtheilig zu ſeyn nicht (6% 
Ion werde, welche ſich in dem entdedten Verfaſſe 
‚einen Anverwandten ober Freund zu erkennen, nicht 
entbrechen wollten. — - Die Reugier eines ehrlich 
Mannes ſteht da gern ſtill, wo Wahrheitsliebe be 
„wicht weiter treibt, und Biebe des Rãchſten fie Ri B 
‚zu ftehen bittet. 


Here Licentiat Wittenberg in Händen hat, einen 
Mann aus dem Spiele fegen , - welchen manche 





enm anderer auch fo ſchreiben Gollt:- 
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Freilich defto beffer,. wenn die Briefe, wegen 3 


Leben und der. ertrauficjen Sprechart, du tunma 
er kömmt,“ Ufo fagt man body beibes? Und weit; 
um fol id denn nicht auch beides ſchreiben tönen 
Wenn man in der vertraulihen Sprechart fpricht: —R 
tömmft, er kömmt; warum fol id) es denn in der 
vertsaulihen Schreibart nicht- auch fhreiben können J 
Weil ihr und eure Gevattern nur das andere ſpr 

und fchreist ?, Ic erſuche euch höflich, Elfe, a hi; 
turem Gevattern bei der erften Zuſammenkunft von mik; 2 
zu fagen» daß ich unter ben Schriftſtelern Deutfeaı 
lands längft mündig geworben ju feyn glaube, und w N 
mid mit folhen Schulpoffen ferner ungehubelt laſſen vn 
ſollen. Wie ich fyreibe, will ich nun einmal —— 
ben! will ich nun einmal! Berlange 10 denn, —— 
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thwache Seen ſich aß feinen Gewährbmoann wohl 
wiünſchen möchte. In der That wüßte ich auch ſelbſt 
Leinen neuern Gelehrten in ganz Deutjchland, für 


welchen ein Borurtpeil in dergleichen Dingen zu.ha: - 
"ben, verzeihlicher wäre, ald eben ihn, Aber eben — 


daher möchte ich auch auf dieſen Mann keinen Fin⸗ 


gerzeig geben, und wenn er mir felbft, in eigener 


verklärter Perfon, die Papiete aus jenem Leben 
gebracht Hätte, mit dem ausdrücklichen erlangen, 
He unter feinem Namen herauszugeben; und wenn er 
mir feitdem, auch immer über die zweite Nacht wieder 
erſchiene, und. das nämliche Gefuch, ich weiß nicht 
unter welchen Drohungen oder Berfprechungen ,‚ wie: 

Derholte, Ic würde zu ihm fagen: ,, Lieber Geift, 
herausgeben will ich deine Handfchrift recht gern; 
ob ich gleich wohl merke, daß die Sache nicht ohne 


Gefahr ift, und man mir vorwerfen wird, daß ich 


die. fhwadhen Gewiffen nur damit ärgern wollen. 
Denn "was diefes Argerniß betrifft, darüber denke 
ich wie Luther. Genug, ich kann ohne Gefahr 


meiner Seele deine Schrift nicht unter den Schef-⸗ 


fel fielen. Sie hat Zweifel in mir erregt, die ich 
mir- muß Heben Iaffen. Und wer kann fie mir an 
ders heben, ald das Yublitum? Mich an den und 
jenen. berühmten Gotteögelehrten durch Privatbriefe 
deßhalb zur wenden, das koſtet Geld und Zeit; und 
ich Habe deren keins viel zu verfplittein. af, wie 

gefagt, herausgeben will ich deine Schrift gern; 
aber warum fol. ich fie nicht anders hevandgeben, 
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ie: mit deines Rain? Sin du in ‚jenem, PRARE 


j pen, als unſelige Ruhmſucht, ‚gloriae cupiditatem 


eitler . geworden,” als du in. diefem warf? : Ober. 
gehört dein Name auch mit: zu: den Beweiſen? Ben | 
du auf dieſem kindiſchen, ärgerlichen Ehrgeize be: 
ſteyſt: ſp weiß ich wohl, woher du kommſt. Die 
Glorie, die du da um deinen Kopf haft, iſt Betrug; — 
denn du biſt klein genug, noch eine andere wen 
ihr zu verlangen.’ — . 

Die Phantaſie erinnert mich. wieder. an dem 5 
‚ Rerthla, Den ich oben zu thun im ‚Begriffe war, | 
— Bat wein Ungenonnter nicht aus Überzeugung 
"gechrieben;. nicht aus innerm Drang, : was er: fir " 
wahr hielt, ‚auch feinem Nächſten initzutheilen: fo- 
„kann er keinen andern Bewegungsgrund gehabt has 
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‚acrilegarh ; ‚und ith finde in der ganzen Geſchichte 
ihn: mit niemanden zu vergleichen, als mit dem Un: 
‚ finnigen, der den. Tempel der. Diana zu Epheſus 
»erhrennen wollte, ut, opere pulcherrimo con- 
“ surmpto, ‚nonien ejus per. totum terrarum or- 4 
bem disfioeretur. Als nun der Pha. ataſt dieſen ſei⸗ 
‚nen Schwindel auf der Folter bekannte: was tha⸗ 
ten die Epheſer? Sie beſchloſſen, um ihn von der 
Empfindlichften Seite zu ſtrafen, daß niemand. ſei⸗ 
nen Namen nennen ſolle; und wir würden es noch 
nicht wiſſen, wie der ſtolze Narr geheißen, hätte 
Er Theonomp in feinen Gefchichtbicchern diefer 


ALngen Verfügung unterwerfen: wollen. Ich folge 


den weiſen Epheſern; nenne, tros dem Theo; 
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mp, nach dem Beiſpiel des Valerius, den 
geheuren Geck auch noch nicht; und trage an: 
e, wenn wir ein Gleiches unter uns ausmachten, 
d deu Frevler wicht nenuten (geſetzt, daß wir ſei⸗ 
ı Namen wüßten, oder erführen), der aus Ehr⸗ 
ht den Felſen fprengen wollen, Auf welchen Ehrt 
8 feine Kirche gegründet? — Sch ftele mir vo,  . 
ſammle bie Stimmen, fange an.non den Patri- 
s conscriptis des Lutherthums, einem Erneftf, 
em Semler, einem Zeller, einem Berufe: 
n; einem Spalding ꝛc. und komme herab bie 
r den kleinſten Dorfprieſter, der in den freiwilli⸗ 
Nachrichten ſeiner Rothdurft pflegt: und, alle, 
> ftimmen für Sa. on 
Nuyx einer, einer nur, der Sauptpaftor Goeze, I 
umt fir Nein. Nein! donnert er; und noch⸗ 
(3 Nein! "Nicht genug, daß der Ungenannte dort . 
ig zu Schanden geworden: er muß auch noch hier .° 
lich zu Schanden werden: Amen! fügt er Hinzu; 
ten! 
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Pro” boni vwirk ofhcio, si quando enm ad defensionenh 


rocentium zatio dnxerit, satisfaciaın. 
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Kir komme endlich auf das Dritte, wodurch Fu 
mich als den -Advocaten des Ungenannten erzefgen 
fol. Es fol in meinem Betragen gegeu diejenigen... 
beftehen, die fish der hriſtlichen Religion wider. a 


8 


unehmen. — —— . 
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Dieſe Rüde entpilt zweierlei, Pr deren jedes 
ich verſchieden antworten muß. Entweder, man fin⸗ 
det es nur ſonderbar und unrecht, daß ich überhaupt 
noch den Ungenannten bei feinen Gegnern vertrete; 
oder man findet es zugleich fo viel fanderbarer" umd. 
unrechter, daß ich es in dem Tone thue, den man 
mir ſo hoch aufmutzt. 
Auf erſteres glaube ich ſchon zum Theil damit 
geantwortet zu haben, daß ich mich erklärt, nicht 
als Advocat fir ihn zu ſprechen, der ihn ſeine Sache 
“will -gewinnen machen. Sch fpreche bloß als ehrli⸗ 
cher Mann, der ihn nur fo tumultuarifch nicht will 
werdammt wiffen. Höchſtens fpreche ich ſo, als ein 
_ zugegebener Advocat für einen Berbrecher fpricht, 
und rede nur flatt feiner, und rede nur, wie - . 
man ed im gemeinen Leben auszudrücken pflegt, in’ 
ſeine Seele. - Hierzu aber bin’ ich um fo mehr ver- 
pflichtet, da ich das Mehrere von feinen Papieren‘ 
in Händen habe. Es wäre Verrath an der Un 
ſchuld, er mag nun viel oder wenig Anſpruch auf 
Unſchuld machen können, wenn ich in dieſen mehre⸗ 
ven Papieren das Geringfte, das ihm auf irgend - 
eine Weife zu Statten käme, fünde, und night an⸗ 
zeigte. Der Verrath wäre von mir um fo viel grö⸗ 
ßer, da ich ungebeten ſein Herausgeber geworden 
bin, und als litterariſche Proben, ‚Stüde aus ihm 
mitgetheilt habe, die aus aller Verbindung geriffen 
find, dach, welche allein Sie ihr wahres Leben ee: ⸗ - 
” Halten. Warum hat man dieſe Proben durchaus 
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be 

Iame nochmals, daß ich feinen Zurarnungen wicht 
Immer fo viel entgegen zu feben wußte, als ich ge. 
wünfdt hätte. Uns, date ih, muß ein Drittet 
entweder näher zufammen, ober weiter —— 3 
beingen: und biefer Dritte kann niemand fen, als e 
das Publitkum. 31 
VBerliere ich nun aber nicht alle den Nutzen, 5 

ben Ih mir aus dieſem Schritte verſprach, wenn 
Jay nicht auf jedes Wort, auf jede Miene aufmerk⸗ 
fam bin, mit welcher man ibn im Publikum em; . 
vfangt? I muß jeden fragen, der über ihn ftugt, - 4J 
oder üben Ihn lacht, oder über ihm erſchrickt, ober 
177 Ipn poltert: wie vrchehro Sie ba wie be 
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Hen Sie Br Auch werde ich mich mit der er⸗ 


a ber beften Antwort des erſten des beſten Geg⸗ 
rd- Tchwerlich begnügen tönnen, Denn, wenn fie 
ch wirklich die befte wäre: fo iſt das Beſte doch 


ht immer gut; und ich Eenne für taufenb Zweifel . 


> beften Antworten fehr wohl, ohne eine eimige 


te darunter zu finden. 
Daß man mir aber nur nicht eine ſo ſchwer zu 


friedigende Nachforſchung als einen Beweis defien: - - 


rwerfe, was ich ſo eifrig abzulehnen ſuche! Ich 


zeige mich auch dadurch fo wenig als den Advoca⸗ 


ades Ungenamnten, daB ich mich vielmehr (weil 
doch einmal Advocat heißen fol) als den Advo- 
ten der Religion damit erweife, die der Unge- 


ante angreift. Denn was. hat. er zu thun, Der \ 


hhtſchaffene Advocat, ehe er eine Sache übernimmt ? 


achdem er ſeinen Clienten lange genug angehört, 


h ein Langes und Breites von ihm vorſagen laſ⸗ 
1, in die Länge und in die OQueere ihn ausge⸗ 
ıgt,*) in aliam rursus ei personam transeun- 
m est, agendusque adversarius, proponen- 
ım , duidquid, omnino exXcogitari cöntra po- 


st, quidquid recipit in ejusmodi discäptations 


tura, Gerade fo auch, ich! Uber werden Ver: 


eidigern der Religion ſodann am ſchärfſten wider: 
vechen wird, wird es darum mit ber Religion, | 


ht am ſchlimmſten meinen. Denn ich werde nı 
— zu 

N Quinetilignus, L. x, . I 
Ming Schr. 6.8. W. 
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— darum die Verteidiger dei Religion interrögsre J 
quam infestiscima, ae premere, weil auch hier 
dum omnia quaerimus , aliquando ad —— 
ubi minime expectavimus, pervenimus; weil. 
auch hier optimus est. in dicendo patrönus. ine, P 
eredulus. | \ 

Nun habe ich: freilich diefer Pflicht gegen mich 
felbſt zur Beit noch wenig Genüge leiſten können. 
Aber ich hoffe, in Zukunft es beſſer zu thun, und * 
es mit aller der Kälte, mit alle dem Glimpfe ge⸗ 
gen die Perfonen zw thun, die mit. jener Strenge : f 
und Wärme für die Sache beftehem-Fünnen, . welche. 
allein Quinctilian bei feinem infestissime San DB 
gedacht haben. “ 
„Si nun ja! Höre ich den. Herrn Sauptpafler u 

. zufen — und bin bei dem zweiten Gliede biefer -" 
Rüge, „Einun ja!- Da verlaffe fich einer daraufı-. 
und binde mit ihm an! Wir heben die Erfaprumg u j 
Davon, ich und ‘fein Nachbar, Wie höhnend, wie 
verachtend, wie wegwerfend hat er wider uns ge“ BR 
ſchrieben! “ Bu 
2 . Fühlen Sie das, Here Sanpfpaftor? Dee 4 
... beſſer. Sp. habe ich. meinen Zweck mit Ihnen a 
- reicht; aber noch lange nicht gethan, was Sie vers - 
dienen. Denn einmal gehören Sie zu den Gegnetn 
meines Ungenannten noch gar nicht. Gie haben, a 2 
dieſe Stunde ihn noch in nichts widerlegt ; Sie pas“ 
ben bloß auf ihn geſchimpft. Sie ſind bis ‚Dale, 
en Stunde nur doc als mein Bean“ anzufeben; mar 
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rn als der . Bogner. eines Geoners des ungenann⸗ 

n. Und nãchſtdem haben Sie wider dieſen Gegner 
8 Ungenannten fih Dinge erlaubt, die Sie zum 
heil kaum gegen den Ungenannten fi) hätten er» 


uben müffen. Sie haben mich feindfeliger Angriffe 


if die chriftliche Religion befhuldigt; Cie haben 


ich fürmlicher Gottesläfterungen befchuldigt. : Sa: j 


n Sie felbft: wiſſen Sie infamirendere Beſchul- 


gungen, als diefe? Wiffen Sie Befchuldigungen, 


e unmittelbaree Haß und. Verfolgung nach’ fich zie:” 


m? Mit diefem Dolce kommen Sie auf mich 


ngerannt, und ich foll mich nicht anderd, als den 
ut in der Hand, gegen Sie vertheidigen können? 
U ganz ruhig und bedächtig ftehen bleiben, damit 
‚nicht Ihe fchwarzer Nock beftaubt werde? fol je⸗ 
m Athemzug To mäßigen, daß ja Ihre Perrücke den 
uder nicht verliere? Sie Schreien über den Hund: 
er iſt toll!“ wohl wiffend, was die Jungen auf der. 
Jaffe | Daraus folgern: und der arme Hund fol gegen 
ie auch nicht ‚einmal blaffen? blaffend Sie nicht 
gen ftrafen ? Ihnen nicht die Zähne weifen? Das 
äre doch fonderbar, Hieronymus Tage, daß die_ 
jefchuldigung der Kegerei (wie viel mehr der Ier 
ligion ?) der Art ſey, in qua tolerantem esse, 
npietatis sit, non virtus.” Und doch, doch hätte 
h mich lieber dieſer Gottloſigkeit ſchuldig machen, 
18 eine Tugend nicht aus den Augen ſetzen ſollen, 
ie teine-ift?  Anftändigkeit, guter Sen, Lebend- 


et: elende Tugenden unfers weibiihen. EN | 
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er "And daraus will derbe Sauptpaftor ſchlie⸗ 
‚, daß das Teſtament Johannis, in weichem 
allgemeine brüderliche Eiche fo fehr empfohlen wird, 


mir unmöglich ſeyn könne? Nun wohl: fo hat 


ronymus, aus weldyem ich das Teſtament Io= 
inis genommen, eben-fo wenig won dieſer Liebe 


ibt, als ich; und ich bin lange zufrieden, daß 
beren. dach eben fo viel habe, als Hierony- 
B; wenn fchon nicht ganz fo viel, als der Hr, 
ptpaſtor Goeze, der ſeine Herren Collegen 
brüderlicher Liebe eher ewig ſchlafen macht, 
ihnen das Schlafen vorwirft. Denn gerade 
Hieronymus einem feiner Gegner nicht mehr 


nicht weniger, als ich meinem Nachbar geſagt 


. Dem Vigilantius nämlich ſchreibt er mit 


en Morten: ‚Ego reor, et nomen tibi xar’ 


“pgaoıw isapositum. . Nam töta mente dor- 


as et profundissimo. non tam somno stertis, 
m letbargo. Auch wiederholt der Heilige Mann 


böfe Wortſpiel überall, wo er. von dem Bigis . 


tius fpricht; und wenn ich recht gezählt habe, 
j er ihn wohl eben fo oft ausdrücklich Dormi- 
ius nennen, als ich meinen Nachbar in ſeinem 
lafe zu Kören, mir die Freiheit genommen habe, 
fürdyte auch im geringften nicht, daß der Nach: 


felbft diefen kleinen Spaß fo hoch aufgenommen = 


7 


nr follte, daß er ſich mit, mir nicht weiter abzu⸗ 


a befchloffen Hätte. Darunter würde ich aller- 


8 zu viel verlieven; und lieber- will ich gleich. 


“> a N ” ve I 
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ve. 


laubniß, wer find Sie? Sie ſind doch wohl nicht - 


| Yier, nit folgenden Worten des Auguſtinus, ei 
um Berzeihung :bitfen: Obsecro te per .mansud - 


„reddas. Laedes enim, si mihi tacuexis errorem’" 


wit eins.ein Ritter, das Viſter weder auf, noch | 


und gleich von weiten, in dem wahren Ton. Öneß.; ; a 
‚ Homerifchen Helden, mir zuruft: ) „Sch folte?. & 
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tudinem Christi, ut, si te laesi, dimittas mil,‘ A 
nec,,me vicissim laedendo, malum prö male... 


mmeuın, quem forte inveneris in scriptis meis,; — 


Nun eben wollte ich och die Frage thun gr 
chem Gegner meines Ungenannten ſonſt ich auf eins. 
unanfländige abfchredende Art begegnet bin: als 


nieder geſchoben, in den Kampfplas geſprengt kommt, 


— Woher wiſſen Ste? - — Marum thaten Sie? — 
Nicht, wahr? —U Mad hierauf ein Geſchrei über.» ei 
Berläumdang ‚und ein Hochzeitbitter Beweis, daß 
ein Sudrector in einer Reichsſtadt eben fo viel- Fehr 
als ein Bibliothekar, der Hofrath Heiße — Bir. '; 
meinetwegen noch. zehnmal ‘mehr! Aber gilt daß 
mie? Ic, Tonne. Sienicht, edler Ritter, Mit —* 


gar Hr. M. Friedrich Daniel Behn, des Lij⸗ 
bedifhen Gymnaſii Subreetor? Wahrlich — 








O, wie bedaure ich, daß ich. den Herrn Gubrectör 


durch meinen vierten Anti-Goeze, wider alle mein 
Wollen, fo in den varuiſch seſchrieben Babel zw. * 


| .®) Anti: Leſſing. = - J nn ee 
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\ bedenken Sie doch nur! Jch habe Sie nirgends ge⸗ 
nannt; ich habe Ihre Schrift nirgends angezogen; 


ich habe Ihre Worte nirgends gebraucht... Sie ſagen 


\ 


felöft, daß die Meinting, die ich lächerlich mache, 
Ihre Meinung nicht fey. Und Leicht möglich‘, Daß . 


fie es wirklich nicht iſt, obgleich der Gere Haupts 


paſtor Goeze fie um ein großes fo vorftelt, indem 
er und fagt, wie fehr Sie in. Ihrem zweiten Ab⸗ 


ſchnitte den Unfug beklagen, daß man bie chriſt-⸗ 
liche Neligion in deutfcher Sprache beftreite,, Wie, 
"wenn ih es alfo nur mit biefem Manne zu thun 


hätte, der alles fir Unfug erflärt, was nicht .in 
feinen Kram taugt? Wie, wenn ich ed nur. mit 
denen zu thun hätte, die mir dieſe nämlige Meis - 


nung bundertmal mindlich geäußert haben? Woher - 
erhellt denn, daß ich der Welt zu verftehen“geben 


wollen, als ob auch Sie diefer nämlichen Meinung 


- wären? Daher, weil ich fie einem Subconrector in 


den Mund gelegt habe? Aber Cie find ja nicht . 
.  Bübeonrector, fondern Subrecter. Warum muß ich . 
denn dieſen lieber in jenem herabgewürdigt, als 


uunter jenem dieſen gar nicht gemeint haben? Darf 


ich denn einen Pedanten nicht Subconrector. nennen, 


weil Here Beh Subrector ift? Oder wollen Sie 
den Unterſchied zwifchen objectiver und fubjecti- - 


ver Religion ſchlechterdings zuerſt erfunden, zuerft 


. gebraucht haben, fo daß ich Sie nothwendig dadurch 


kenntlich gemacht hätte, Daß ich ihn nachgebraucht? 


— — Ich merke, mein lieber Herr Subrecter \ er \ 


— 
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J N 4, 1 
L. find ein wenig ſehr ſtolz; aber body nech hitigg 
ala ſtolz; und mich jammert Ihrer Claſſe. ©o d 


N ein Knabe lacht, muß er über den Herm Subre 
gelacht haben, — et vapulat.: 
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Neue Hopotheſe 
über 


die Eovangelifen 


Als 3 _ 


bloß menſchliche Geſchichtſchreiber E 


- betrachtet. 


— 


Wolfenbüttel 1778. 
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BEE Bortede 


Dies find die erften einien eines it, an wei: 
chem ich feit vielen Jahren arbeite, Meine Abſicht 


war freilich, es nicht eher, als ganz vollendet, der . 
Welt vorzulegen. Doch es find Umſtände eingetre⸗ 


ten, welche mich nöthigen, einen Vorſchmack davon 
zu geben. E 

Denn ich bin bei den Baaren dazu gezogen wor: u 
den, mich über gewiffe Dinge. a etläten, die. mit \ 


r 


. “ R .‘ .- 0 
nt —W 7 - X 
. - „ * 


« 
’ — * 


gegenwüztigee Enpotgefe: {ehe genan aſammenham u 


gen. Wenn ich mich num aud in diefer, ober in 
jenen, oder in beiden irren follte: fa. wird man -.j 
doch finden, daß ich nicht ohne Charte, und daß 


ich nach einer und der nämlichen Charte geirrt Habe, 


die man für falfcher auöfchreiet, als fie bei-forgfäls - 


. tigen Nachmeffungen ſich wohl finden möchte, — 


Dan wahren eg einſchlagen, ift .oft bloßes Glück; 


um ben zeiten Weg bekümmert zu ſeyn, giebt als : 
lein Berdinf,” 
Da.übrigend nur von einer Hypotheſe die Re 


8. 


— 


iſt, und ich die höhere Würde der Evangeliften we, : 
der beftreite, noch. Yängne ; -diefe höhere. Würde viel - | 
‚mehr, bei meiner. Hypotheſe ſelbſt noch fehr wohl bes - _ 


ſtehen Kann: ſo werde ich‘ hoffentlich nicht mehr 


Auſtoß und Argerniß geben, als ic) zu geben Wil⸗ J 


lens bin. 


Daß ich aber nur diejenigen Gottesgelehrten 9 
deren Geiſt eben ſo reich an kalter kritiſcher Gelehr⸗ u 


famteit, als frei von Vorurtheilen ft, für meine -- 


# 
a! 


* 


Schöppen und Richter erkennen, und. auf das ur⸗ 


theil aller übrigen Diefed Standes; fo‘ verehreus⸗ J 
wündig ſie mir aus anderen Urſachen auch immer 
fen mögen, nur wenig achten weder vet i 
von felbft, - . 


# 
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. 1. 2. 

De: erften Anhänger Chriſti waren lauter uber, J 

md hörten, nach dem Beiſpiele Chrifti, als Juden 
u leben nicht auf.) Ihnen gaben Die übrigen Su: 
ven den Namen nn er, worüber ich mich bloß. 
uf Apoſtelgeſch. 2 5. zu beziehen -brauche, J 
9 Denn wenn u. einige Subengenoffen darunter waren, 
fo waren es doch fiher nicht bloß Judengenoſſen des 
Thores, fondern Sudengenoffen ver Gerechtigkeit, 
, Welche ‚mit der Beſchneidung bad ganze Mofuifhe Ger 


feg äbernomnen hatten. Go wie Nicolaus; Avo⸗⸗ 
ſtelgeſch. 6, 5. , 


$. 2. Freilich mochten ihnen. die Suden wohl 
ieſen Namen aus Verachtung beigelegt haben. Es 
var aber doch auch ſehr in der Denkungsart der 
Jünger Chriſti, daß ſie einen Zunamen, den ſie 
nit ihrem Meiſter gemein. hatten, nicht weit von 
id) warfen, fondern die ihnen dadurch zugedachte 
Schande durch freiwillige Annehmung in Epre kehr⸗ 
en, —W 
Epiphanius lagt dieſes ausdrüclich of Tov. "Neu 
orou nasnrı — ÄXOUOVTES TROM lv Neio-. 
. gRLOL, 00x vretvovro Toy ‚oxomov FEWpoVVTES 
- WY TOVEY 'RdToVg. zalaurıwv, örı did Xauror 
:.RUTOUG. tendguy. Maeres, XIX, 


+. 


laängſt allgemein geworden war, bie SPaläftinifchen 


dieſes Ramens bald wieder zu entfchlagen. Biel: . 


ger werden beibehalten haben, je gefchidter er war, _ \ 
fie von deu unbefchnittenen Ehriſten zu unterſchei⸗ 


bald nach dem Tode Chriftt, eine geſchriebene Samme :. 
lung von Nachrichten gehabt, welche Ehrifli. Soden 
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8. 3, Daher konnte fie auch nichts bewegen, Pr 





mehr ſteht zu glauben, daß auch da noch, als ber 
Name Ghriften in Antiochia aufgelommen we. ; 


Judenchriſten *) jenen ihren ältern Namen, Rage: 
vener, vorzüglich werden geliebt, und um fo wili- 


den, gegen welche fie nach immer eine kleine Ab⸗ J 
neigung unterhielten, wovon im Neuen Zeſtamente 
Spuren die Menge zu finden ſind. . 


) Wenigſtens zum Theil. Denn woher wärẽ es fon N 
gekommen? daß fich noch diele Jahrhunderte fpäter in 
eben derſelben Gegend, unter eben demfelben Namen, . . 

eine Art Chriſten erhalten hätte, welche bie nämliden " ' 

- Grundfüge befannten und in .gänzlidjer Abfonberung ,\ 

von ber allgemeinen Kirche lebten, bie vornämig 
aus Heiden gefammelt war? 


g. 4. Wäremm wohl ohne" Sefape anzunehe 
men, daß jene. älteften Nazarener fehr früh, fehe : 





und Lehren betzoffen, und aus den mündlichen Er⸗ 
zählungen der Apoftel und aller derjenigen Bern. 
erwachfen waren, welche mit Ehriſto in Vertinruz 
gelebt hatten? — Waruni nicht %°*)- \ 
2) Mad ich hier bloß poftulire, wird fi In ber Hola. 
-zigen, daß es wirtlich fo gewefen. Man müßte gar J 
nicht wife, er neugierig? bie enge — allen. We: 


was Naen großen Dann bedkifft, für ben. fe einmal 

fich einnehmen laſſen, wenn man mir biefen Heiſcheſatz 
fireitig machen wollte. Und will Menge immer eine 
größere Menge werben: ſo iſt es natürlich, dag man. 
ſich alled von Hand zu Hand reiht, waß man von. 

dem großen Mamne in Grfahrung bringen Können, 
welches endlich ſchriftlich gefchehen muß, wenn bie 
mündliche Mittheilung nicht mehr. veichen will , 


8. 6. Und wie würde ſie ungefaͤhr ausgeſehen 


haben, diefe Sammlung? — Wie eine Sammlung 


‚von Nachrichten, deren Anfang To gering ift, daß 
man ber. erften Urheber ohne Undank vergeffen zu - 
Tonnen glaubt; welche hierauf gelegentlich von mehr 

als Einem vermehrt, und von mehr als Einem mit 
. aller der Freiheit. abgefchrieben worden, deren man 
ſich mit dergleichen niemanden zugehörigen Werken J 
zu bedienen pflegt — wie eine bergleichen Samm⸗ 
lung, ſage ih, nur immer ausſehen kann. Im 
Grunde ſtets die nämliche; aber bei jeder Abſchrift 


bald in etwas verlängert, bald in etwas verkürzt, 


bald in etwas verändert, fo wie der Abſchreiber, 


| oder der Befiger der Abfchrift, mehrere oder beffere 


Nachrichten aus dem Munde glaubwürbdiger Leute, 
die mit Chriſto gelebt hatten, eingesogen zu vaber 
gianben durfte. *) 


-*) Wenn wir jest, neuerer Beit, wenige ober gar keine = 
Beifpiele von foldyen, wie Schneebälle, bald wachfens 


den, bald wieder abſchmelzenden hiſtoriſchen Nachrich⸗ 


ten haben: fo kommt es daher, daß gar bald eine 
pder die andere dr erften Abſchriften burd) ‚den. Drud- 
ihre umfopriebene Conſiſtem erhalt. Wer indeffen alte 
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gefäpriebene Chroniken von großen Stöiten br en 
- "nehmen "Familien zu durchblättern öftere — 
gehabt: wird wohl wiſſen, wie weit jeder Beſtber eie u... ; 
ned jeden befondern Eremplars derſelben ſein = 
Gigentyums , fo oft ed ibm beliebt, auch 73 " 

Test und deffelben Länge und Kürze auszubchnen ww 

für erlaubt gehalten. - - 


8. 6. Und wenn man endlich doc) einmal a 
hören müflen, Viefe Sammlung zu vermehren oder \ 
zu verändern, weil Doch endlich die jeitverwanbten ..\ 
Leute ausſterben mußten, aus deren gloubwücbigen 
Erzählungen es jeder thun zu fönnen glaubte: "wie - 
würde fie wohl feyn betitelt worden, dieſe Samm⸗ 

lung? — Entweder, bilde ich mir ein, nach den 
erſten Währmännern der darin erhaltenen Radrike‘- 
‚ten; oder nach denen, zu deren Gebrauch die Samıms 
lung vornehmlich wäre gemacht worden; oder nal. 
dem oder.jenem, welcher der Sammlung zuerft eine- 
‚ beffere Form gegeben, oder fie in eine verfäntik 
here Sprache gebracht hätte, u 


$. 7. Wenn file nach den erſten wWihemauneen 
wäre benannt worden: wie würde fie wohl- — 5 
haben? — Die erſten Wührmänner waren a” bi 
Leute, die mit Ghrifto gelebt, ihn mehr oder weni⸗ 
ger gekannk hatten. Sogar gehörten darunter eine 
Menge Weiber, deren kleine Anekdoten von Se 
deſto weniger zu verachten waren, je. vbertraulicher· 
einige derſelben mit ihm gelebt hatten. Aber vor⸗ 
nehmlich waren es doch feine Apoſtel, als aus deren - 
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Munde ſich unſtreitig die mehreſten und zuverläffig⸗ 


ften Nachrichten herſchrieben. Sie hätte alſo gehei⸗ 


ßen, dieſe Sammlung — das Wort Evangelium in 


dein Verſtande einer hiſtoriſchen Nachricht von Chriſti 
Zeben und. Lehren genommen : — das Evangelium 


der Apoftel. 


%.8 Und wein. fie te. nach denen- wäre benannt 


worden, zu deren Gebrauche ſie beſonders gemacht 
geweſen: wie hätte ſie da geheißen? — Wie an⸗ 


ders, qls das Evangelium der Nagarener- - 
Oder bei denen, welche das Wort Nazarener nicht 


hätten“ brauchen wollen, das Evangelium. der 


Hebräer. Denn als paläftinifchen Juden gehörte 
auch den Nazarenern diefer Name mit allem Rechte : 


89 Endlich, wenn fie nad) dem ober jenem 


wäre benannt worden, welcher ihr zuerft eine bef- 
fere Form gegeben, oder-fie-in eine verſtändlichere 


Sprache überfegt hätte: wie hätte fie da geheißen? 
— Wie anders, ald das Evangelium des und 


° 


des, der ſich dieſes Verdienſt um fe gemacht 


hätte? — 


8. 10. Bis Hierher werde ich meinen Leſern 


ſcheinen, mich in leere Vermuthungen verlieren zu 
wollen, wo ſie ganz etwas Anderes von mir erwar⸗ 


ten. — Aber nur Geduld! Was ſie bis jetzt leere | i 


Bermuthungen dünkt, ift nichts anders, und nichts 


— 


mehr, als was ich von glaubwürdigen hiſtoriſchen 


Zeugniſſen abfträhirt habe, welche jeder Andere, 


der weniger behutſam zn gehen gedachte als. aus 


— 


- 


- 


— 





8. 11. Es findet fich nämlich, daß Die Rage 


rener des vierten Jahrhunderts gerade eine: —A 


Sammlung von Rachrichten, CEhriſtum und Chriſti 


Fan _ 4 
ee. 
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etelbare Beweiſe feines Borgebens vice ‚gi 7 
braucht Hätte. 3 


Lehre betreffend, nicht allein wollen gehabt haben, 


fondern auch wirklich gehabt haben. Gie hatten. . 
ein elgenthümlicheß chaldätich = fyrifches Evangelium, 


welches bei den Kirchenvätern bald unter dem Ras 
men des Evangeliums der Apoftel, bhld unter 


dem Namen des Evangeliums der Hebräer, 


bald unter dem Namen des Evangeliums Mats - 


thai vorlomyit. Jenes, zäfolge des erften. Gruu⸗ 
des einer nähern Benennung (5. 7.); dieſes zufolge 


| eb zweiten ($. 8.); und das — vermuthlich vu 
folge des dritten. ($.9.) 


3. 12, ‚Ich foge verinuthlich; und in meiner 
ganzen Bypotheſe iſt dieſes die einzige B 
die ich mie erlaube, und worauf ich baue. Au 
beruht fie auf fo vielen Griinden, daß in der Welt 


I 


a 


feine hiſtoriſche Vermuthung ſich finden muß, bie : F 


es mehr verdient, fur hiſtoriſche Wahrheit ange. 


nommen zu werden. 


$. 13. Und dennoch will ich aus dieſer Über.“ 5, 


einſtiumung des wirklichen Evangeliums ber ſpäteren 


nem bloß angenommenen Evangelium, wie «3 die 
allererſten Razarener müßten gehabt haben... wen 


| ſe ine gehabt Yätten, ei: 


. 
2. . . . , N —W 
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Razarener aus dem vierten Jahrhunderte, mit den! 


- 933 J 
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"Ben, daß jenes nothwendig diefes müffe geweſen 
ſeyn. Denn man Tann ſagen, daß die fpäteren Ra: _ 
Zarener Ketzer, und' bie allererſten Nazarener bloß 
Ihwacglänbige Judenchriſten gewefen, daB alfo jene 
J wohl etwas zuſammengeſchrieben haben könnten, wo⸗ 
von dieſe nie etwas gewußt. N 
8.14 Laßt und alfo fo bebächtig gehen, als | 
möglich. — Hat jemals ein Kirchenvater, der des 
Evangeliums der ſpäderen Nafkrener gedacht, einen 
ſolchen Verdacht geäußert, oder nur mit einem - 
Worte Darauf gezielt? — Niemald; Fein einziger, 
8. 16. Haben nicht vielmehr die gelehrteften 
und fcharffinnigften Kiechenväter. immer mit einer’ 
Art von Achtung davon geſprochen; nicht zwar ala ' 3 
von einem durch den heiligen Geiſt eingegebenen 
Evangelium, aber doch als von einem unſtreitig ale 
ten, gu oder kurz nach den Zeiten der‘ Apoſtel ge 
ſchrievenen Werke? Allerdings. 
8:16. Hat nicht ‚mehrmalen einer derſelben, | 
welcher ohne Sweifel der einzige von allen. Kirchens 
pätern war, ber ein &paldäifch= fyrifches Merk braus 
chen konnte, fogar verfchiedene Stellen daraus zur 
Erläuterung des griedjifchen Textes ober der vorhan⸗ 
“Denen Evangeliften anwenden zu. Dürfen ‚geglaubt ? 
| Allerdings: ‚Hieronymus nämlid. 
> 8,175 Hat nicht eben biefer Hieronymus. es 
ſogar zu überfegen, und in zwei verfchiedene Spra- . 
‚en gu überfegen, Ai werth gehaleen. 2 — Das — 
fast er ſelet. 


v 


— 


>. 





- fache zu läugnen, daß das Evangelium der foüterk. 





z. 18. Bit ‚Hat pn n-alfo. denn ud; fie | 


Razarener fidy von den älteſten, erſten Nazatenern = 
hergeſchrieben? Iſt es vielmehr nicht ganz glanbuch | 
Daß das ſyriſch⸗chaldäiſche Evangelium, —— E 
des Hieronymus Zeiten in den Händen der da 
ligen Nazarener oder Ebioniten war, auch in 
Händen der Nazarener zu den Zeiten der Ayopkl .; J1 
werde geweſen ſeyn? daß es das geſchriebenẽ Co I 
gelium werde geweſen feyn, deſſen ſich ſeldſt die 
Apoſtel zuerſt bedienten? m 7 

8. 19. Die ſpäteren Nazarener pießen- — 

Keser; aber fie waren doch im Grunde keine ande 

zen Ketzer, als die alten Nazarener, die noch nit 
Keger hießen, wie aus dem Stillſchweigen des Se 20 

nänd zu ſchließen iſt. Denn die einen fawohl, "ale: 

die anderen glaubten, das. Mofaifche Ceremonialge⸗ 

jet nsben dem Chriſtenthume beidehalten zu müfſen. 

520, Daß die fpäteren Nazarener Überhaupt 

die älteren Nazarener ganz und gar nichts arigeganz 

gen, iſt eine Grilte des jungen Mosheim, als 3 

er noch keck Einen Kirchenvdter ergriff, um den ans 

dern damit vor den Kopf zu fhlagen, Die ber alte. | 

bedächtlichere Mos heim felbft widerrufen hat. — 
$. 21. Die kleinen Abweichungen aber, die mar. 

J noch jetzt an den vorhandenen Fragmenten des Na⸗ 
gzareniſchen Evangeliums, Deren einige die —— E | 
Sache betreffen, wahrnimmt, ‚und woraus man U‘ 

ber eine gänzlihe Verſchiedenheit des aienitnhen 
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Ind Razareniſchen Evangeliums erpreſſen möchte, 


And eher_aus der’ Eutftehungsart defielben, wie ich 
ne '$. 6. wahrfcheinlicdh angenommen, „zu erfläten.- 

Denn da ed keinem alten Nazarener einlommen 
Ionnte, ein aus verfehiedenen Nachrichten nach und 
sach erwachſenes Wert als ein göttliches Buch zw 
jetrachten, dem man-weber etwas abnehmen, noch) 
uſetzen dürfe: fo war ed kein Wunder, do die 
Kofcheiften nicht. alle übereinftimmten. 


g. 22. War num aber das Evangelium der Ri: 
arener Leine fpätere uftergefchobene Mißgeburt: ſd 
var es auch älter, als alle unſere vier Evangelien, 
)eren das erſte wenigſtens 30 Jahr nach. Ehriſti Tode 
zeſchrieben worden. 


8. 23. Wäre es auch wohl zu begreifen, daß 


nan in diefen 30 Sahren ganz.und gar Teite ges 


chriebene- Nachricht von Chrifto und feinen Lehren 
ſehabt hätte? daß der erfte, welcher dergleichen . 
wifzufegen fich entſchleß, nad) fo gerauiner Zeit fich 
yingefest, aus feinem oder Anderer bloßem Gedächt⸗ 
niſſe zu ſchreiben? daß er nichts vor fich gehabt, 
voducch er fich rechtfertigen innen, wenn er wegen 
ieſes oder jenes Umftandes in Anſpruch genommen 
vurde? Das tft nicht einmal glaublih,. wenn. er 
uch infpirirt war. Denn der Iufpiration war er 
ich. nur felbft bewußt; und vermuthlich zuckte man 
uch Damals fchon die Achſeln iiber Leute, die etwas 
diſtoriſches aus Inſpiration zu wiſſen vorgaben. 











3. 24. es gab- dife . ‚eine itete lſqucen 
Racricht von Chrifto, als des Matthäus; ; u 
J Ke blieb nur, während der dreißig Jahre, in. derie 
„nigen Spradhe, in welcher allein fie ihre: —— 
hatten aufſetzen können. Oder die Sache unbeſtimm⸗ | 
ter und doch genauer auszubrüden: fie ‚verblieb in der " 
hebräifchen Sprache, oder in dem ſyriſch⸗chaldäe 
ſchen Dialekte. derfelben, fo lange; als das Shriftens 
> thum größtentheils nur noch in Paläſtina, nur noch 
| unter den Juden in Paläſtina, eingeſchränkt war. 
—W 5. 25, Erſt als ‚dad Chriſtenthum auch unter 
den Heiden verbreitet ward, und fo viele, Die gar, 
kein Hebräiſch, gar Feine geuere Mundart vertelden“. 
verftanden,. begierig wurden, nähere. Nachricht wor . 
dee Perfon Chriſti einzuziehen (welches "doch. auch 
nicht ganz in den erſten Jahren der Heidenbekehrung 
mag geweſen ſeyn, indem die ganz erſten bekehrten 
Heiden fich mit. den mündlichen Nachrichten begnüg⸗ 
‚ten, die ihnen ein jeder ihrer Apoſtel gab), fand-. 
man es nöthig und nützlich, zu Befriedigung einte 
fo, frommen Neugierde üch an jene Nazareniſche 
Quelle / zu wenden, und Auszüge oder Überfegungen. .- 
davon in einer Sprache zu machen, bie fo ziemilich 
die Sprache der ganzen kultivirten Welt war. u 
” 8.26. Den erften dieſer Kuszüge, die erfte dies. 
‚ fer Überfegungen, "meine ich_ nun, machte Mats 
thäus. — Und das, wie gefggt ($..12.), iſt die 

— Bermutpung, die man tühnlich unter den ‚hiftosin, 
füen aan anfügen darf, die ı wir vos Nie, “ 
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ı Dingen überhaupt .haben. Denn alles, was wie 
wohl ven der Perfon des Matthäus, al& von 
nem Evangelium wiſſen oder. mit Grunde‘ anneh⸗ 


J können, ſtimmt mit dieſer Vermuthung nicht 


‚ein vollkommen überein, ſondern auch fehr vieles 


td duch diefe Vermuthung allein erklärt, wos 

ch immer ein Räthfel ift, fo viel Gelehrte Tich, 

ch die Köpfe darüber zerbrochen haben.- ’ 
$. 27. Denn einmal wird Matthäns ohne 


iderſpruch für den erften und älteften unferer Evan: 


fiiten gehalten. Diefes aber, wie fehon angemerkt, . 


um unmöglich heißen, daB er fihlechterdings' der 
te von allen gewefen, welche von Chrifto etwas 
chriftliches verzeichnet, das in den Händen der 
rubekehrten geweſen wäre. Es kann nur heißen, 
ß er der erſte geweſen, der es in der griechiſchen 
prache gethan. 


$, 28. Zweitens iſt es ſehr wahrſcheinlich, 


ß atthäus der einzige unter den Apoſteln ge— 
ſen , der Griechiſch verſtanden, ohne erſt die Kennt⸗ 
3 diefer Sprache unmittelbar durch den heiligen 
ft erhalten zu dürfen. 

.%29 Drittens fpricht felbft die Gelegenheit, 
welcher Matthäus fein Evangelium ſoll aufge⸗ 


t.haben, dafür. Denn wenn Euſebius ſchreibt:“ 


Matthäus, der verfchiedene Jahre den He— 
fern in Paläftina das Evangelium geptes 


3, als er endlich auch zu Anderen in dies‘ 


: Abficht geben wollen, habe jenen -Lein 


N 


” 


J 


vw 


wahr feyn; aber biefe Beranlaffung war. nicht. für :. 


griechiſches aufzufegen für thunlich hielt. Nam⸗ 


braiſchen Evangelium der Apoſtel einen Auszug 


= . obachteten? Aber die erften Juden in Suböe, welche 3 





















Evangelium ſohriftlich in ihrer vÄ üteetäden 
Sprache hinterlaffen, um fo auch noch 4? 
feiner Abwefenheit ihr Lehrer zu bleiben — 
ſo dürfte hiervon wohl nur die Hälfte in ſtreugem 
Verſtande wahr ſeyn. Nur die Veranlaſſung, fr 
weldher Matthäus fein Evangelium ſchrieb, dürfte 


daß er ein hebräifches Evangelium ſchriftich ver⸗ — 
foffen mußte, ſondern vielmehr ſo, daß er ein 


lich: als er nun lange genug den Hebräern gepre⸗ 
digt hatte, ließ er nicht den Hebräern fein Evanges : 
lium hebräiſch zurück (beiden Hebräern in Paläftine‘ 3 
blieb ja noch fa mancher Apoſtel, deffen mündlide 1 
Belchrung fie alle Augenblicke haben’ Tonnten), „fons“ 

dern er machte fih für feinen künftigen Gebrauch, 
da er nun auch Anderen das Evangelium predigen 
wollte, die nicht hebräiſch verſtanden, aus dem he⸗ 


& 
*5 


in derlenigen Sprache, die mehreren verſtändlich war. 
9 Hier wird der Ort ſeyn, eine Stelle des Bierongs : ‚Si 
muB zu verbeffern. Hieronymus fagt in bem Eins 7; 
gange feiner Commentarien über ben MattHäub:s * 
Primus omninm (so. Evangelistarum) Matthaeus est, 
qui Evangelium in Judaea liebraeo sgrmone edidity“. 
ob_eorum vel maxime causam, ‘qui in Jesum drei \; 
diderunt ex Judaeis et nequaguam legis unbrasa;'>: 
succedente E vangelii veritate, servabant. " Die bew -: 


Schatten bes Gefehes keineswegs, nequaqguam; bes " 
Ehriften. wurben, blieben. je auerdings hartyaeig ba: 


” 
- 


- - 


— 
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dem Geſete. Ich glaube alfo , daß bier für nequa- 
quam zu lefen fey aequicguam , incassum , umfonft, 
vergeblich. 
- Und daß. wirklich Matthäus für bie Razarener, 
- . das ift für Iudendriften, die Mofen und Chriftum 
"verbinden wollten, gefchrieben, it aus V, 17 — 20. 
zu feben, wo er Jeſum etwad fagen läkt, das ihn 


kein anderer Evangelift fagen läßt, ‚und freilidy wohl._ 


die Nazarener fo hartnädig machen mußte. Veſonders 
V. 17, wo ed nur lächerlich ift, anſtatt des. Moſai—⸗ 
ſchen Gefeges überhaupt das Sittengeſetz allein zu ver⸗ 
fiehen. Die Auslegung des Babylonifchen Talmud ift 
unftreitig die wahre. ©. das Engl. Bibelwerk. 


Wir haben jest freilich Urfache, ja wir Fünnen 


— 


. Recht dazu Haben „- biefe Stelle jetzt anders auszulegen 5_ 


war es aber den exften Judenchriſten zu verdenken, fie 


fo zu verliehen ? j 


! (2 Eben fo haben Marcus und Lucas den Ber 
fehl ausgelaffen, den Matthäus X,:5. 6. den Hei⸗ 
land feinen Süngern geben. läßt ‚_ bie ei ausfandte, zu 
Heilen und Wunder zu thun. 


— 


8. 30. Viertens wird damit der. ganze Streit 


® Ich ſehe nicht ein, wie mein Bruder diefe Anmerkung 


mit Eben fo hat anfangen können, noch aud), wars 
um er Hier diefe ganze Anmerkung anbringt. Aus dem 


gelaſſenen Raume vor berfelben aber läßt fi muthmas - 


Ben, daß er nod) etwas fich auf diefe Anmerkung Be: 
- stehendes Hat fagen wollen, K. G. Seffing. - 


iber die Grundfprache des Matthäus auf.eine Art 
zeſchlichtet, daß beide Theile damit zufrieden feyn 
önnen; Diejenigen fowohl, welche, züfolge des ein⸗ 
nmithigen Zeugniſſes der ü Kirchenvater, behaupten, 


man —— nn 


UÜberſetzung, fo bald auf das Original folgte ;. weil 


DT BP" \ 

die Srundſprache des Evangeliums atthai Pr 
hebräifch gewefen; "als auch die neueren proteſtanti-· 
Then Dogmatiker, die ihre Bedenklichteiten dagegen 
haben und haben möffen, -"- Beer, We 
$. 31. Nämlich: das Original des Mattpäns 2 
wor allerdings hebräiſch; aber Matthäus ſelbſt J 
war nicht Der eigentliche Urheber dieſes Driginals. - 
Bon ihm, ald von einem Apoflel, konnten ſich J. 
gIwar in dem hebräifchen Originale mandjerlei Rad: 
richten herſchreiben; ex felbft aber hatte diefe Rach⸗ 
richten nicht fehriftlich verfaßt! Andere. hatten Sie 1 
„aus feinem Muhde hebräifch -niebergefchrieden und $ 
- mit Nachrichten der übrigen Apoftel verbunden; und J 
aus dieſer menſchlichen Sammlung machte er zu ſei⸗· f 
ner Zeit bloß einen zufammenhangenden Auszug in A 
griechiſcher Sprache. Nur weil fein Auszug, Tem u 


er felbft eben ſowohl hebräiſch hätte ſchreiben können; 
weil es, feinen perfönlichen Umſtänden nach, wahr: 3 
ſcheinlicher war, daß er wirklich hebrätſch geſchrie⸗· 
ben: war es kein Wunder, daß man gewiſſermaßen — 3. 
das Original mit der Überfegung verwechſelte. I 
$. 32. Und wie viel diejenigen neueren Gottesr :' w 
gelehrten dabei gewinnen, welche aus inneren Kenn⸗ 
zeichen des Matthäus und aus nicht unerheblichen; 
dogmatiſchen Gründen ſchließen zu müſſen glauben J 
daß Matthäus nicht wohl in einer andern Sprade. “ 
. gefchrieben haben könne, als in.der, in welcher mir 4 
ihn noch haben, uteuat ein wien. . Maithann J. 








KK 
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ſarieb, wad er ſchrieb, —* aber ROTE 
Br; einer hebräifchen Quelle. 
— 5. 33. Hat es num dieſen feinen Anszug in ei⸗ 

" ner bekanntern Sprache mit allem dem Fleiße, mit 
aller der Vorſicht gemacht, deren. ein ſolches Unter⸗ 
nehmen würdig war: fo hat ihm ja wohl, auch 
nur menfchlicher Weife zu reden, ein guter Geiſt 
‚beigeftanden; und niemand kann etwab dagegen ha⸗ 

"ben, daß man diefen guten Geif den heiligen Geiſt 
- nennt. Und fo muß denn, auch wohl Matthäus 
wirklich zu Werke gegangen feyn; ein folcher guter 
Geiſt muß ihn denn and). wohl geleitet und unters 
‚flügt haben, indem fein Auszug; oder feine Über: + 
ſetzung, nicht allein gar bald unter den Chriften 
insgemein ein Tanonifche® Anfehn erhielt, ſondern 
ſogar bei den Nazarenern felbft der Name des gries _ 
chiſchen Überſetzers nunnichr der pebräifchen Urſchrift 
anheim fiel, und diefe felbft für ein Merk des Mat⸗ 
thäus ausgegeben wurde. Das Evangelium secun- 
dum Apostolos hieß mit der. Zeit bei dem Mehre⸗ 
ſten das Evangelium juxta Matthaeum, wie Hie⸗ 
ronymus ausdrücklich ſagt. | 
%. 34 Daß ich hiermit ein. falfches Ende auf: 
gefaßt habe, zeigt ber ‚lange nicht abreißende Faden, 
den: ich dadurch von einem ſehr verwirrten Knaule 
abzuwickeln i im Stande bin. Das iſt: ich kann aus 
dieſer meiner Vorſtellung zwanzig Dinge erklären, 
die unauflösliche Räthſel bleiben, man mag den eis _ 
nen oder den. andern ber gewöhnlichen. ei wir 
Leffing’s Sar. 6,8%. 


— 


> ung gewährt, in kritiſchen Dingen, wie / man weh, 


SR. - 


Dahem lreche der, Matthäus Vefaupten: Seh J 
führe die vornehmften detfelben any; weil dergleichen. 
neue Auffeyikife, welche eine: neninngehommene Mei⸗ J 


po viele Beweife derſelben ſind. 

35: Wenn Epiphanius z. e. fogt, daß 
de Nözarener das Evangelium des Matthäus 7o 
rlnosororov “Bhocidt: , am allervollſtändigſten 
in hebräiſcher BGprache, beſaßen⸗ was kain 
man dazu ſagen, das ohne allen Anftoß wäre? — 
Bar es Matthäns ſelbſt, der dieſen vollſtündigen 
hebraiſchen Next: Tchrieb : ſo iſt unſer griechiſcher 
> Matthäus nicht ganz. — Schrieb Mastyäus 
urſprünglich griechiſch: ſo haben ihn die Nazarener 
in ihrer Überjegung: mit menſchlichen BZuſatzen ver⸗ 
mehrt, welches fie nicht gethan haben würden, wenn 
er in:eben dem Tanonifchen Anſehn geſtanden hätte, 

-_ in dem er. jeßt ſteht, Und wie konnten Origenes. 
und Hierdnymus dieſer Zuſätze fo glimpflich ge⸗ 
denken? — Mut wie ich die Sache nehme, haben 
die Worte deB Epiphanius. ihre gute Richtigkeit. 
Das hebraiſche Original des "Matthäus enthielt 4 
‚mehr, als Matthäus in feinem griechiſchen Aus⸗ 
zuge daraus zu nehmen für gut fand. Das Mehrere, 
was im dem hebräiſchen Matthäus war, hatten 
die ſpäteren Nazarener nicht hinzugefügt, fondern 
Matthäus hatte es Übergangen. - 

. 36. Augleichen, wer kann Auf Zolgendes.ant: 
orten? — Hot oteveoe wbenelich griechiſch 


— 


| En \ we 
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gefchrieben: wie bommt es daß die Nrchegvllter 


einmüthig vorgeben, ſein Evangelium ſey hebrüiſch 


x 
v 


abgefaßt ? — Usb hat er ſein Eyangelium urſprüng⸗ 
lich hebräiſch abgefaßt: wie hat man dieſen ſeinen 


hebruiſchen Origfnaltert können untengaben.Lgffen? — 


Wer kann hierauf, frage ih, ſo beftiedigend ant⸗ . 
worten, als ich? — Die Kirchenväter. fanden ein 
- Hebrätfched Evangelium, das alles und noch mehr. 
‚enthielt, als Matthäus; fie hielten. es alfo für 
bes Matthäus eigenes Werk. — Aber Diefer her 
bräifche yermeinte Matthäus war zmar für den hir 


ſtoriſchen Theil die Quelle des Matthäus; dach 


nur der griechifche Auszig war bad- eigentliche Merk 
eined Apoſtels, der unter einer höhern Aufſicht 


ſchrieb. Was war alfo daran gelegen, daß die Wa, 
terialien verloven gingen, nachdem fie anf die glanbe 


wiürdigfte und befte Yet. genutzt waren ? r 


$. 37. Nicytö aber beſtätigt meine Meinung - 


daß Matthäus nicht hebräiſch geſchrieben, ſondern 


. wur ein hebräifches Original fo treu und vorſichtig 
‚überfegt und gebraucht habe, daß man dem Drigie 
nale felbft feinen Namen gegeben — nichts, Sage. - 
ich, beſtätigt biefe Meinung mehr, ald daß ‚man 


Dadutch. nunmehr eine Stelle Des Papias verſtaht, 
die fo manchem Ausleger fo manche undankbare 
Mühe gemacht hat; Papias nämlich ſagt bei dem 


EGuſebius: Marsgıos. wer Rgoxr dinexzm" ıg 


"  Aöyıe duveygcibaror: Heunveuge:d!würe, s.hisyatg 


cxaoros. Datspäus Fock, fein Eyonacin on 
> _ an “ 


* * 
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win; er üseefepte es. aber. ein jeher, err 
ante 
‚38. Die. legten“ Worte dieſer Stelle ſind 
allerdings" fo anftößig, daß man dem guten Papias 
allen Glauben in Anfehung-der erfteren abfprechen 


zu dürfen geglaubt, Man hat ſich gar nicht einbilz 


den können, daß Papias damit wirklich fagen wol: 
len, was fie:fo offenbar fagen. Befonders ift ſehr 
Iuftig zu Iefen, was ihm Glericus für einen’Aus: 
putzer deßwegen giebt, und wie ſchulmeiſtermäßig er 
dem Griechen feine -griechifchen Worte corrigirt, 
ohne zu überlegen, das er nicht. fowohl den Pa⸗ 
ꝓPias, als den Eufebius, wenigftend den Eufe- 
bius eben fowohl, als den, Papias (weil jeder 
Schriftfteller auch für Die aus einem andern ange⸗ 
führten Worte mit haften muß, in fo fern fie Uns 


u ſinn zu enthalten fcheinen, dem er mit teiner Sylbe 
rügt) ſchulmeiſtert. 


$. 39. Wie geſagt, allerdings hätte man ur⸗ 


J ſache, dem Papias zu Leibe zu gehen und ihn zu 


fragen: ob er auch wiſſe, was ſein ws AöVvETO 


 &xeiaros” ſage? Ob denn unfer griechiſcher Mat⸗ 
thaus nicht eine fo gute Überfegung ſey, als nur 


| u x 
F 


irgend eine ſeyn könne? Ob denn wirklich mehrere x 
griechifche Überfegungen feines: hebräifchen Mat⸗ 
thaus vorhanden gewefen; und wie eb denn komme, 


baß man von dieſen mehreren Überfegungen nirgende 


die gerinäfte Spur findet — Was Papias bie “ 


m antworten tünste, ur “ wit. dien. - ., 


. 


’ x 
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8240. Aber nan nehme man mit mir an, daß 
apias nicht einen urſprünglichen hebräiſchen Mat: 


äus, fondern das hebräifche Original des Mat: 


äus.meine, welches, weil ed Matthäus zuerſt 
allgemein hekannt und brauchbar gemacht hatte, 


— 


ter ſeinem Namen nunmehr umging: was ſagt 
apias alsdann Ungereimtes, wenn er ſagt, daß 


h deſſenungeachtet noch Mehrere an das hebräffche | 


riginal gemacht, und es aufs neue in griechiſcher 
prache bearbeitet hätten? 


8. 41. Haben wir nicht ſchon geſehen, daß | 
atthäug ein bloßer Überfeger von allem und jes- _ 
m, was er in dem Evangelium der Nazarener 


nd, nicht war? Er ließ vieles zurück, was ihm 


gkaubwürdig nicht bekannt war. Da waren Rach⸗ | 


hten, die fich von allen eilf Apofteln berfchrieben,. 


ren manche zwar wohl wahr, aber für’ die chrifle 


he Nachwelt nicht nugbar genug waren, Da wa= 
n Nachrichten, die fich allein von Chriſti weibli— 
er Bekanntfchaft herfcprieben, und von welchen es 


m: heil zweifelhaft war, ob fie den Wunder . 


ann, den fie fo liebten, auch immer gehörig ver⸗ 
inden hatten. Da waren Nachrichten, die ſich 
r von feiner Mutter, nur von Leuten herſchreiben 


unten, die ihn in feinev Kindheit im dem Haufe, 


mer Eltern. gekannt hatten: und was konnten die, 


un fie auch noch fo guverläffig waren, der Welt 


en, die an dem genug zu Lernen hat, was er 
Kt Antretung ſeines Lehramts that und faate? _ 


> 


+ — 


U a war elf malte - Bam der 


x 


"Üderfegung bes Matthäus kein untrügliches Kenn⸗ 


zelchen ber Göttlichkeit. aufgedrückt werden konnte; 


da fie- ihr kanoniſches Anſehn erſt durch Prüfung 
und Vergleichung ſich erwerben und ſo von der Kirche 


deſtätigt erhalten mußte — was war natürlicher, 


als daß ſich Andere und Mehrere, welche die Ar⸗ 


heit des Matthäus entweder nicht Eonnten, oder 


nicht gang genehmigten, . weil fie diefes und jenes 
noch gern darin gehabt hätten, weil fie dieſes amd 
jenes lieber,unders, als fo erzählt wünſchten — als’ 


daß ſich, Tage ih, Mehrere an die nämliche Arbeit _ 


- 


machten und fie fo’ vollführten, wie es die Kräfte 


einem jeden verſtatteten? oc duvero Exruorag. | 
843, Und fo ftehen wir bier an der Quelle, 


woraus, fowohl die-befferen noch vorhandenen, als. 


die minder.gutegr, und daher aus dem Gebrauch und 


endlich aus der Welt gelommenen, Suanoetian 0er 
- floffen.*) j 


*) Man macht ſich eine ganz untichtige Borſtelund/ ‚wenn 


; man glaubt, die Keger hätten falſche Evangdien ge 


ſchmiedet. Umgefehrt, weil es fo vielerlei Evangelien 

gab, die alle aus der Einen Nazareniſchen Quelle ente 

fanden waren, gab ed fo viele Keger, deren eder 
gerade eben ſo viel für ſich hatte, als der andere. 

J Es iſt zum Epemdpel nichts weniger, als glaub⸗ 

7 N, daß SCerinthus ein eigenes Evangelium gemacht. 

Er machte weiter nichts, als eine eigene Überfegung 

des hebräiſchen Originals des Matthäus. 

Dieſes ſagt Hieronymus ausdrücklich. (Pro- 

: dem, in Comment, super Matt.) Plures Suisse, qui 


‘ - 
E zz . B u x‘ 
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Evangelia seripsetunt, et Lucas: Evangelista. testa- 

- tur. dieens : yuandoquidem — et perseveranlia us- 
que in praesens teınpus monimenta declarant ,. :qune ' 
Pen: a divezsis ‚autoribus ediia, "diversarum haeresewn 

fuexs principia. Alſo die verſchiedenen Evangelien 

"waren nidht ein — der Ketzer, ſondern, daß ſo vie⸗ 

” Verkei Evangelien waren ; machte/ daß ſo vi I Ketze⸗ 
reien entſtanden. 

So ſagt auch Epiphanius (Haeres. X) von 
ver Sabellionern „ daß fie ihren ganzen Srrthum auf 
"7: dem falfhen Evangelten geſchöpft: mv. de racay 
| KUTWV zAgynv Eyovoev. ES AInoxgvypwv urwv, 
Aakıorı RO TOV. zu ‚ouuevou Al, viti ov Bann 
yekıov. 


8. 4. Da ed viele Eoangelin von dieſer 
| zweiten Art gegeben; wenn wir es aus der Kirchen⸗ 
geſchichte auch nicht wüßten, müßten wie auch ganz 
"allein dem Lucas glauben,’ ‚' der wahrlich nicht die 
ganz erdichteten untergefchobenen Evangelien und apo⸗ 
ftolifchen Schriften der Keger meinen Eonnte,*) fon: 
dern nothwendig ſolche Evangelien, deren ee 
zwar unverwerflich, deren Ordnung, Einkleidu 
Abſicht nur nicht ſo ganz lauter und rein war, * | 
- nem mußte, wenn. er ſagt, daß er durch fi fie berech⸗ 
- tigt und aufgemuntert worden, ebenfalls eine Ge: \ . 
ſchichte des Herrn-zu fchreiben. 

*) „GEpiphantus und Ambrofius glauben, Lutas 
führ bier auf bie ‚Evangelien. der Keser Bafilisid, Ce: 
zinthi und Anderer, wie ſchon vom Daniel Heinsio (Ex-. 
ercit..sapr. 4.3. 0.1.) bemerft worden,” Maſch & Zu: 

, Ausus fuit et Basilides scribere Evangelium et 
sus illnd nomine titulare, ſchrelbt Dr iaeves XXE 


. 


rum ante Constaut, Magnum p. 357.) Aber von bie: . 
fen allen fogt kein einziget, daß Lucas darauf geſe⸗ 
hen; ſie erwähnen dieſes Evangeliums nur bei der 
Stelle des Lucas; und das iſt ein gewaltiger Bock 


Be 
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al, in-Lucan, Eben das ſagt ‚auch Ymbrofins, | 
Comumoni. in $, Lucam; und Hiexon ymud Prooe- . 
‚mio in Comment. super Matthaenın, Aber Bafiliz 


des lebte im zweiten Sahrhundert; wie konnte Lu⸗ 
tas fein Evangelium in -Gebanten haben? - Wenn Ba: 


ſilides anderd eins gefchrieben, und Ambrofius und 


Hieronymus bier nidyt bloße Abfdyreiber des Dri=: 


gened find, ber ed wahrfcheintich ohne Grund vorge. 


geben! (©. Moskemii Comment, de rebus Christiano- 


: von Herrn Maſch. 


* 


Von dem Cerinthus wäre es noch eher moglich, 


daB Lucas auf ihn geſehen. Und Epiphanius (ad- 


versus-Haereses L.I. p. 428.) ſcheint es zu verfichern. 
Da aber Epiphanius an einem andern Orte Tagt, 
daß er nur das Evangelium des Matthäus angenom⸗ 


men, fo wirb nun auch bloß das Evangelium des Ce⸗ 
rinthus nichts, als eine eigene’ Überfegung des he⸗ 


braiſchen Originals geweſen ſeyn. 
. Überhaupt finde ih wohl, daß man den Kegern 
Schuld gegeben, daß ſie die evangeliſche Geſchichte ver⸗ 


farfcht — obgleich auch nicht fo häufig; ald man fi 


eigbildel. Denn Origenes fagt (contre Celsum 


„fest er hinzu, des Zucianud gefchehen fey. Aber 


daß die Ketzer ganz eigene Evangelien ſich aud ihren '. 
"Köpfen gefgmiebet, bad findet fi, nirgendd. Ihre 
Soangelien waren ebenfalld alte unter dem Namen | 
. der Apoflel ober Apoftolifgen Männer. herumgehende 
Nachtichten; es waren nur die nit, welche man bei 
der Kicche allgemein angenommen hatte. : Dit diefen 
batien fie yraas Ne Dmlken ya, wre. der Maͤnn, 


! \ 


X1II, 6.), daß diefed nur yon ben Schülern de Mars 
— con, bed Balentinianud, und, wo id nicht irre, 





der atts diefe Quelle geſchöpft, war minder puver⸗ 
läffig. 


. 5.45. Ich wäre fogar geneigt, zu u glauben; daß 
in der gedachten Stell⸗ des Lucas jener hebräifchen 
Duelle ausdrücklich erwähnt und mit ihrem Jitel 
erwähnt werde, welcher gar wohl (auf hebrüiſch 
verſteht ſich) Amynoıs eg 10» neninpoyopnuevon 
“Ev zu noayucıwv Tönnte gewefen feyn;*) es ſey 
nun, daß die folgengen Worte: xndws nagedoo«r 
yuıv ol An’ Koyns alronıwı x UnmperKı yevoue- 

. v0ı tov Aoyov, mit darih begriffen gewefen, oder” 

vom Lucas nur hinzugefegt worden, um fo viel deut- 

dicher jene authentifhe Sammlung zu bezeichnen. **) - 
*) Dad ift: Erzählung der unter. und in Erfül- 

- Jung gegangenen Dinge. Ein Titel, ber mir 
ganz hebräiſch Klingt; ob id) gleich weder angeben tann, 
noch mit Anderer Dülfe angeben mag, wie er etwa - 

auf ſyriſch oder chaldäiſch könne geheifen haben. Bers 
muthlich wäre bamit auf die mandjerlei Prophezeis 
Hungen. gefehen worben, bie durch die Vegebniſſe, Leh⸗ 
ren und Thaten Chrifli in Erfüllung gegangen; auf 
das öfterd vorkommende zovro de -yeyovev, Irk 

"nAnoadm TO ÖndEV UNO ToV xvoLou sie Tov rrgo- 

"mov. "Matih. 1,.22. IH, 17. w, 14. vm, 17, 

- XH,17. X, 10 

) In beiden Fällen wird baburd) beftätiot, was ih 
$.2— 4. von den Perfonen indgemein gefagt, bie am ı 
dem Evangelium der Nazarener fo zu reben eſchrie⸗ 
ben. "Yrnoeres too koyov, die Apoſtel, als die 
nornehmflen; nad) welchen die ganze Sammlang ger 
nannt war; und ubronter alle diejenigen ,. männtli- 


Ken und teetölichen Geſchlechts die Ehriſtum © von Per⸗ 
fon. srtonnt, . - 


— —— 


| u 8. 16, und wenn ich ſonach den erſten Verſi⸗ N 


tel des Lucas: "Erednrep nollor Lrreyeipnaar 
averezeodt dinyaoıy negı Twv nenÄngopopNuEv@N. 


Ev yuıv noupuerov', Überfegte: "Quopiam qui- 


demi/multi conati sunt, iterum iterumgque in 
ordiilem tedigere närrationem. illaın. de ‚rebus, 


quae in nobis, completae sunt:. was Eönnite man: | 


eigentlich dawider haben ? *) 


*) Wenigſtens üvarataeodaı dınyaow- bloß durch hit- 
teris mundare, bloß dur) beſchreiben, aufzeich⸗ 
nen, zu,überfeßen, ſcheint mir den Sinn der Worte 


nicht zu erſchöpfen; denn ava ſcheint allerdings auch 


hier eine oftmalige Wiederholung anzuzeigen, zu "wel. 


der das Zreysiıpnoav, fie haben vor die Band 


‚Weil’denn viele verfuht-haben, jene Erzäh: 
Lung der. unter und in Erfüllung gegangenen, 
Dinge einmalüber dad andere in Ordnung zu 
bringen: fo u. f. w. Dad in Ordnung bringen 
jener alten Sammlung, , die fö gelegentlich aus fo ver⸗ 


ſchiedenen Nachrichten eriwachen, war ohne Smweifet 


das Schwerere; und das Überfegen berfeibem, wenn 
man einmal wegen der Ordnung mit ſich eine gewor⸗ 
‘den, war unſtreitig das Leichtere. Daß alſo Lucas bie 
ganze Arbeit nur durch dad Schwerere bezeichnet‘, darf 
‚wohl nidyt befremben, 
Folglidy würde alles das noch wahrſcheinlicher 
ſeyn, wenn vor dinynou noch Tv ſtände: 


| 8 47. 3a, ob ich gleich dieſe überfegung und 
N Erklärung nur für eine kritiſche Vermuthung aus⸗ 
geben will, die bei weitem ſo kühn und. gewagt. nicht, 


genomnten, befonders - paßt. Folglich lieber ſo: 


* 


Aa kritiſche Vermuthuigen in unſeren Jegen | 
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zu ſeyn pflegen: ſo will mid doch bedünden, a6 


ob nur durch fie alle Schwierigkeiten gehoben wür= 
den, die ſich gegen die Worte des bucas machen 


laſſen.) — = 
*») Denn wenn er nach der gewößntichen Überfegumg fegt: 

iu Sintemal fi viele unterwunben-haben, 3% 
ftellen die Rebe von ben Gefhidhten, ſö un: 
ter und ergangen find; wie und dad gegeben 
haben, die es von Anfang felbft geſehen und 
Diener des Worts geweſen ſind;“ hat man 
nit Net, bem Lucas "fofort einzufallen:. „Alſo 


haben doch jene viele nichts geſchrieben, als wie urd 


was die Augenzeugen und die erſten Diener des Worts 
gemeldet? Und haben fie das, lieber Lucas, was 


- braucht ed noch deiner Arbeit, die alles angewandten . 
Sleißes ungeachtet, doc nicht beffer gerathen Sann?.. 


Habe immer von Anbeginn alles ſelbſt erkundet : Haft 
du es denn beffer erkunden Können, als wie uns das 
gegeben haben, die es von Anfung felbfi ges’ 
feben und Diener bed Worts gewefen find?” 
Nur wenn biefe legteren Worte entweber ein Theil des 
Titels der erften hebräifhen Urkunde waren, ober vom 
Lucas zu ihrer nähern und gewiffern Bezeichnung hin: 
zugefest wurden, fo daß fie auf bie hebräifhe Urkunde 
ſelbſt, und nit .auf die von vielen unternommene An: 
: ordnung und_Überfesung zu ziehen find: hatte Lucas 
Recht, eine ähnliche Arbeit zu unternehmen, nachdem 
er alled. von Anbeginn erkundet hatte, d. i. nachdem 
er alles, was in der hebräiſchen Urkunde ſtand, ge⸗ 
"gem die mündlichen Erklärungen der Apoſtel, die er zu. 
ſprechen Geleganheit hatte, geprüft und durch ſie ie be⸗ 
ſtätigt hatte, nu 


548, Doch dem ſey, wie ihn wolle: genug, 
det ſo viel gewiß iſt, daß ducas ſelbſt die yebrũifche 


\ 


z 
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urkande das Evangelium der Rayarener 
- gehabt, und wo nicht alles, doch das 

fein Evangelium, nur in einer etwaß an 
zung, nur im einer etwas beſſern Sprac 
tragen hat. 


549 Koch offenbgver ift es, daß 
den man gdemeiniglicy nur für den Epito 
Matthäus hält, bloß daher dieſes zu fe 
weil .er. and eben derfelben hebräifcher 
ſchöpfte, «aber vermuthlich ein minder vo 
Exemplar vor ſich hatte. *) . 

2) Daß er wirklich aus der hebräiſchen Urkunt 


bar geſchöpft, zeigt V, 41., wo er die. 
chaldäiſchen Worte beibtingt,, deren fi ( 


J Erweckung der Tochter des Jairus bedien 


- weder Matthäus, noch Lucas haben. 
11.: Kooßuv. 


Marcus fol der Dolmetſcher md ver 
ger bed Petrus geweſen ſeyn. Daher Eı 
Zweifel, daß er das wegließ, was Matth 
28 — 31. von Petrus erzählt. Hingege 
viel unbegreiflicher, warum er auch das Nä 
gelafſen, was Matthäus von Petrus erz 
16 —19, ob er (Marcus) ſchon VIU, 


F. 50. Kurz: Matthäus, Marı 


> 698 —* nichts , als verfchiedene und nie) 


dene Überfegumgen der fogenannten Heint 
tamde des Matthäus, die ‚jeher. nahe, 
Pte; üs nduvaro kxaorqt· N 


FE „09 W202 - _ 
“ + 


g. 51. Und Johannes? — Ganz gewiß hat 


Johannes jene hebräiſche Urkunde gekannt, gele⸗ 


ſen und bei feinem Evangelium genügt; aber deffen- 





= ungendptet iſt fein Evangelium zu jenen nicht zu zäh⸗ = 


- 


Ien, zu jener Razarenifchen Klaffe nicht zw rechnen; 


- fondern'e8 macht allein eine Klaffe für ſich aus, 


$. 52. Die Meinung, daß Johannes eim blo⸗ 


ßes Ergänzungsſtück zu den drei übrigen Evangelien 
ſchreiben wollen, iſt allerdings ungegründet. Man 


darf ihn auch nur leſen, um ein ganz Anderes au 
empfinden. **)- 


853. Daß Iohannes aber ſonach die übri⸗ 


gen drei Evangeliſten auch gar nicht gekannt, iſt 
eben fo unerweislich, als unglaublich. 

$. 54. Vielmehr, eben weil er die übrigen drei 
und mehrere aus der Näzarenifchen Urkunde entſtande⸗ 
nen Evangelien geleſen hatte, weil er ſah, was dieſe 
Evangelien für eine Wirkung machten, fand er ſich 
gemügigt, ſein Evangelium zu ſchreiben. 

8. 55. Denn wir dürfen und nur erinnern, von - 


wem ſich das Evangelium der Nazarener eigentlich 


herſchrieb. Bon lauter Leuten, die perfünlichen 
Umgang mit- Chrifte gehabt hatten; die alfo -von 


u Ehrifto, als Menſch, am überzeugteſten ſeyn muß⸗ 





⸗e) Dieſe Zeichen, welche. fih im Originale befinden, 

bewriſen hinlänglich, daß zu biefem Paragraphen Ans 
mertungen kommen flten, —— ich aber nirgends 
dei. finden # können. - . SR & eeffing 


-_ 


u 


\ . 


tm, und "anfer Shrifti eigenen Worten, . dierfie ſich 
getreuer in das Gedächtniß,/ als deutlich in den N 
Verſtand geprägt Yatten‘, nichts von ihm erzählen 
konnten, was nicht andy von einem blaßen, aber 
mit Kraft aus der Höhe ausgeriiſteten, wunderthä⸗ 
tigen Menfchen hätte wahr feyn können. - 
%. 56. Was Wunder alfo, Daß nicht allein. 
Die Paläftinifchen Audenchriften, denen der Name . 
Nazarener vornämlich zulam, fondern alle und 
jede Juden und Heiden, welche ihre Kenntniß von 
Chriſto mittelbar oder unmittelbar aus der Nazare⸗ 
nifchen Urkunde gefchöpft Hatten, CEhriſto von Sei- | 
“ten feiner Gottheit nicht genug Verehrung widerfoh⸗ I 
‚ven ließen? | Be 
857. Jene, ſelbſt in iprem eriten urſprunge | 
‚ betrachtet, Hätten unmöglich auch noch das Mofaifche 
Geſetz beibehalten wollen, wenn fie Chriftum für - 
mehr, alö einen _ auferordentlichen Propheten gehal⸗ 
ten hätten. Ja, wenn fie ihn auch für den wah- 
ren verfprochenen Meſſias hielten, und ihm, als: 
den Meſſias, den Sohn Gottes nannten: fo if 
doch unftreitig, daß fie Leinen fülchen Sohn Gottes 
meinten, welcher mit Gott von gleichem Weſen fey. 
"8.58. Wem biefes von den erſten Judenchri⸗ 
ſten einzuräumen zu bedenklich iſt, der muß wenig⸗ 
ſtens zugeſtehen, daß ‚die ECbioniten, das iſt, die⸗ 
jenigen Judenchriſten, welche ſich noch vor der Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems jenſeits des Jordans in. Pella 
nlederliehen, und doch i im vierten Zehrhndert kein 








259. 


. 


anderes Eoangeuum erkannten, als das heoraiſch 
Driginal des Matthäus; daß, ſage ich, die Ebio⸗ 
niten, ‚nach dem: JZeugniſſe des Drigenes, ſehr 
srıhfelig. vom Chrifto' dachten, wenn es auch nicht 
wahr wäre, daß fle von diefer ihrer armfeligen 
Dentundsart gar ihren Namen befommen hätten, _ 
8.59 Eben fo hielt Gerinthus, melden. 
wor.- ein Jude, aber fchwerlih ein Paläftinifcher 
Jude war, weil er unter die Guoſtiker getechnet: 
vird, Chriſtum für nichtö, ald den ehelichen, . nad) 
yem gewöhnlichen Laufe der Natur von Joſeph und 
Maria erzeugten Sohn, weil er, oder daher er, 
mtweber die hebräifche Urſchrift des Matthäus, 
‚der den -griechifchen Matthäus, für das eingige 
Epangelium annahm.) —- 
*) Rah dem, was ich in der Anmerkung zu 6. 44. an⸗ 


geführt, ſcheint es mir ſogar glaublich, daß er ſich 


eine-eigene Überfegung bed hebräiſchen Originald ges 
macht und alfo felbft zu denen bed Papias gehärt,- 
‘die den Matthäus fo gut überfegt, als fie gefonnt. 


8. 60. Das Nämliche gilt vom Carpoerates, 
‚er ‚gleichfalls, entweder weil er nur den Mat: 
häus annahm, Teine höhere Idee von Chriftus. ha⸗ 
ven konnte, oder weil er von Chriſtus keine höhere 
zdee haben zu dürfen glaubte, m nur deu Matthäus 
mmehmen Eonnte, u . 
861. Mit, einem. Bat: Rechtglaubige und 
Zektirer hatten alle von der göttlichen Perfon Ehrifti 
ntiweder gar keinen oder einen ganz anrechten Ve⸗ 


i 
⸗ 








— 


Fuden nicht als eine bloße zudtiſche Sekte 


einſchlafen und verſchwinden; ſollte es um 
Heiden als eine beſondere unabhängige Relig 
kleiben: ſo mußte Johannes ins Mittel tre 
fein Evangelium fohreiben. 

F. 63. Nur fen Evangelium gab ‚der 
chen Religion ihre wahre Conſiſtenz; nur 


Evangelium haben wir es zu danken, wenn Di 
„liche Religion in dieſer Conſiſtenz, aller Anfä 


geachtet, noch fortdauert, und vermuthlich fı 
- fortdauern wird ,/ als ed Menfchen giebt, bi 
Mittlers zwifchen fich und ber Gottpeit zu b 
- glauben: das iſt, ewig, 
$. 64. Daß wir fonach nur zwei Eva 
Haben, den Matthäus und - Sobhannet 
- Evangelium des Fleifches und das Evangeli 
Geiſtes, haben ſchon die alten Kirchenväter e 
und ift eigentlich noch von feinem neuern wu 
geläugnet worden, 
5 Und nun. hätte ich nur noch su er 
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kunde gefloſſenen griechiſchen Evangelien, die Kirche 


außer dem Matthäns nur eben noch den Marcus 
amd Lucas beibehalten; da die Urfache, welche 
"Auguftinus“ hiervon angiebt, wohl fchwerlich- bes 98* 


friedigen dürfte. . 

8. 66. Ih: will. meine Meinung kurz ſagen, 
Marens und Lucas wurden, nächſt dem Mat—⸗ 
thäus, von der Kirche beibehalten, -weil fie in 
vielen Stüden-gleichfam die Kluft füllten, die zwi: 
fhen dem Matthäus und Johannes liegt; und 


dexr eine ein Schüler des Petrus und der andere 


ein Schüler des Paulus geweſen war. 
86% Das, ſage ich, iſt meine Meinung, die 


eine hinlängliche Urfache angiebt, warum man die 


vier Evangeliften zufammen in faft allen alten Ab⸗ 
ſchriften fo und nicht anders geordnet hat. Dem 
daß fie in eben der Ordnung der Seit nach auf ein  - 
. ander ee haben ſollten, ift unerwieſen. 
5685 Nur den Beweis diefer Meinung kann ' 

ich hier nicht führen, weil er durch Induction ge: 
ſchehen muß und ich die Beifpiele nicht genug bei: 
fommen haben kann, um eine dergleichen Induetion u 
a einer. Art von Demonſtration a machen. | 
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